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\TOR\VORT. 

Die vorliegende Schrift bedarf keines langen Vorwortes; 
was sie will, sagt ihr Titel; ob sie es, wenn auch nur an­
niihernd, erreicht, wolle der nachsichtige Leser selbst beurteilen. 
Der Verfasser beabsichtigte keinen ausführlichen, umfassend 
angelegten und erschöpfend dnrchgefiihrten Bericht, keine 
behaglich breite Schilderung, keine tiefsinnigen Reflexionen: 
ihm wal' es in erst.er Linie darum zu thun, den zahlreichen 
Kennern der deutschen und den Frenuden der italienischen 
Litteratnr mit einem Büchlein znr Hand zu gehen, das, 
wenigstens für eine gewisse uud zwar hochbedeutsRme Ent­
wickell1ngsepoche, anf die Beziehungen beider Litteratnren zu 
ei.nander einige Hinweise böte. Genügt es einigenllRssen diesel' 
Anfgabe, herichtigt es zugleich hier eine irrtihnliehe Meiunllg, 
lehrt es dort eine wenig oder falsch begrii.ndete Abneigullg 
iiberwinden, es wohl gar zu tieferen Untersuchungen, 
eingehenderen Forschungen an, dann sieht er fiir die jahrelange 
Mühe, die er dem ihm lieb gewordenen Gegenstande gewidmet, 
sich reichlich belohnt. 

Dresden, deli 5. Mai. 1885. 

Dr. Thiemann. 
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Ein unhefangenes Urteil iibel' llie dentsche Bildung (les 
18, ,1 ahl'hu1ll1el'\.s) .i elle )) wlllll1el'g'leiche SehUllf1ll1g' einer Seele 
olme Leih", ist uann in vollem Umfange nicht möglich, wenn tler 
Beurteilende es v()l'llbsHnmt, allel! (He Hezielllmgell, welche zlVi­
sellen den geistigen Faktoren unseres Yolkslebens 11l1d denen 
aJHlerel' Nationen in jenem Zeitraume obgewaltet, zn priifen, das 
langs:tme, fast widerwillige Wachsen der llllserem Genius VOll 
Hussell her gebrachten AlIcrkel1Jl1l11g zn verfolgen und bis an 
ihren GipfelpulIkt, der freilieh jenem Jahrhullllert nicht mehr an­
gehUrt, ]ll'iife ml zu begleiten, Urteile in eigener Sache sind, 
kraft mellsehliehr,!' Unzllliinglichkeit, HIltel' ViiI kern viel mehr 
noeh als unter Eillzelwesen, stets hef,mgen, einseitig, trligeriseh; 
fremde Kritik allein vermag erg~illzelH1, herahstillll1leml uder er­
mntigelHl, in den' meisten Fiil1en heriehtigeml, solche l\Htngel 
Zl1 heseitigen. Dass a.ber ltalicll, ))jenes Land der Mensch­
lichkeit(', wie es 'Yinckelm<1nll so gern nannte, Hicht fehlen 
tllirfe, weHll es gilt, :ms fremclem lh-teile ein Bild des Soll und 
Hallen unserer Kultur, tler Entwickelung unseres eigenen 'Vesens 
1111<1 Wirkens in jenem Zeitraume zu gewinnen, das wird um so 
bereitwilliger eingeräumt wenlen kiillnen, als gerade dieses Lantl 
mit scincn jener Zeit ebenflllls noch unfertig'ell politischen Zn­
stiinllell " seiner Zerrissenheit und natiowllen Ohmnaeht., leichter 
als Fnwkreieh oller Ellglaut1 die auf g'leiel!artig'cm politisehen 
BOllon erwachscmle (lentsehe KIlltm zn belll'teilen) deutsche Ge­
muts- lllld GeisteBofl:'cnhanlllgen kongenial zn begreifen, ihre Vor­
ziige zn wilnligcn, ihre Seil wlilJhcn zu vr.!'zeihen vermochte, 
(Vgl. Bettillclli, l.Jett. lng!. Ir.) 

Zwar dic Blutezeit italienischen 'Wisscns !lud Könnens, ihre 
eigentlich schiipferische Epoche, war im Beginne des 18. .J:thr­
lllIlHlcrts mngst yoriiLer, Dcm freicn Anfllammen des dichterischen 
Genius, dem kUlmen Hingen des philosophischen Geistes 11ach 
Wahrheit hatte die allzeit streitfertige untl siegesdurstig'e Kirche 
auch in Italicn mit (len ihr eigenen Kampfe~lllittcln ein frühes 
ElHlc bl\reitcf: Italicn wal' seit Torqnato 1'a8so ohne grosse, 
l,almöffnemle Dichter gebliehen. Aber üer Geist, der von den 

l1'h. Th~(',lHa!llll l){HlI:';wltC KldL IL liitL iles l!:', .Jahrl!. eie. 
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Dichtern des Trecento an his anf jenen g'l'ossen Epiker in Italien 
gelebt und gewaltet, detzll jene mehr i\nsserCIl VOl'ziig'c, welelle 
der italienischen Kunst ilberhaupt einen so eigentiimlidl llllwitlel'~ 

stehlichen Reiz verleihen, ihre lebhafte Phantasie und siJl1Iliehe 
Frische, ihre Uppigen Fal'belltöne, ja bei einzelnen sogar 1l0cl! 
eine gewisse Energie der Emplln<1ung und Kiihllheit der Ans­
fiihl'llllg: sie \\'11l'en, dank stolzer Erinnerung an cine l'l11lUll'eichc 
Vergangenheit, 1rotz cles Verlustes biirgerli~her und l'eligiiisel' 
Freiheit, trotz Fesseln nnd Holzstoss (lie;;em Lau(le so zn eigen 
geblieben, dass es zn eiuer lJeurteilellden Besprechung unserer 
Kultur-, Knust- uud Littemturvel'hintnisse, welln auch nicht 
als berufen, so doch immerhin als vollauf berechtigt erscheint. 

Die geistigen Beziehungen freilich zwischen beiden durch 
mehr als ein politisches Band verknüpften L1indel'll waren, wenig­
stens im Anfang'e des 18, Jahrhunderts, recht gering. War doch 
in jenem g'l'ossartigen Entwickelungsprozesse des 15. und 16. Jahr­
hunderts, der auf dem Schutte der antiken Welt sich vollzog) 
und den wir mit dem Namen ,)lenaissance" zn bezeichnen pfic" 
gen, allen anderen Gliedern der ellropiiisehen Vülkerfamilie 
gegenUber, welche die wissenschaftliche \lud kUnstlerische Ge­
staltung'skraft jenes Prozesses auf sieh hatten wirken lassen, 1Je­
sonders aller im Vel'lülltnisse zn Italien gerade Deutschland mit 
seinem :Mangel an einer in sich geschlossenen Nationalität, seiner 
kirchlichcn und staatlichen Zerrissenheit in eincr wenig belleitlens­
werten Kampfstellung gewcsen! Hatten zlHlem doch das wenige, 
was es erreicht, die geringen Resultate, welchc diese l'erioue 
unselbständiger Nachahmung gezeitig,t, die Kriegswirrsale dcs 
17, Jahrhunderts . fast viillig vernichtet! Kein Wunder, wenn 
zwischen jenem Italien, das eiust (l<ts Erbe dcs Altertums iiLer" 
!lommen, mit ihm und seinen kUllstlerischell Offenbarungen den 
Kampf der Geister eröffnet und erfolgreich nach Frankreich und 
England , ja bis tiber die Pyreniien getragcn - und Ilusel'em 
Deutschland, das, hoher Impulse bar, vor iUllcren und lillsscren 
schweren IGimpfen schon seit langc sich selbst nicht wieder­
zufinden vermochte, VOll einem g'egenseitigeu Interesse an wissen­
schaftlichen Geschicken oder Erfolgen in jener Zeit nl1r c1lirftige 
Spuren sich finden! Jene hcryorragenden Männer, welche, wie 
Vivial1i (t 1703), Borelli Ct 1G70), der g'elehrte Jcsnit Bartoli, 
der Naturforscher und Arzt Redi (t 1797) u. a, durch ihre Lei­
stungen der Zeitperiode bis zum Ausgange des 17_ Jahrhunderts 
den Stempe~ einer nexnkten" aufdrücktcn, in welcher letliglich 
die das Leben der Natur ergriindenden Disziplincll im Vorder­
grnnde des Interesses stmHlen: sie haben ebenso wenig wie die 
freilich unbedeutenderen italicnischen Dichter jener ulld der 
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unmittelbar folg'e1ll1en Zeit zn dem geistigen Leben Deutschlands 
irgcJl(1wie Stellung genommen, Im allgemeinen mag' \rohl der 
Eilll1l'nck, welchen Deutschland um Allf~lllge des 18. Jahrhunderts 
auf den Fremden machte, jenen humoristisch -Imssfertigen Ausruf 
des llaeh ,Vien illJergesiedelten Dichters Apostolo Zello: llE pia­
cinto a Dio 1 ehe io venissi in Germunia, per emenda e eastigo 
de' miei peccati" I) einig'el'lll<lSSen gerechtfertigt, und die Meinuug, 
welche nUtn von dem Kulturlebell Deutschlands hcgte, noch 
immer jenem triibcn Bilde entsprochen haben, das aus dem VOI'­

stellullgskreise seiner lam1smänllischell Zeitgeuossen herans einst 
der Historiker Kal'l1inal GuiL10 ßentivoglio (t 16H) von ihm ent­
worfen, das er aber aller(lings sofort zn widerlegen für seine 
PHieIlt gehalten hatte: )l Wie?" hatte er t),usgerufen, "ich sollte 
nicht auf Dentsehland schelten? Abseheuliche Strassen benutzen, 
endlose Entfernungen dnr(~hl1lessen) unabliissig anf- und abfahren, 
'rauselHle von Fliissen unter 'rausenden von Gefahren passieren, 
im Schnee his an tlie Knie stecken bleiben) scharfe Winde sich 
in Lippen und Nase schneiden lassen zu müssen nnd nicht auf 
Deutschland schelten'? Schmutzige Wirtinnen mit lllll'einen Hän­
de n, üb eldllftell de Öfen, ungegorene IVeine) von Gewlirzen 
strotzende Speisen in den Kauf nehmen mUssen lind nicht schlecht 
von Deutsehland sprechen? Bald unter Calvinisten, bald unter 
Lutheranern wohnen, nicht Messe lesen noeh hUren kUnnen, 
1000 Tage reisen, ohne einen Ort von Bedeutung zn finden, und 
ich sonte nicht Deutschland venviinsdlCn?" (Gins. Maffei, stor. 
deHa lett. Hai. 11. p. 55.) 

In der 'l'hat war - und wohl nicht ganz mit Unrecht ­
das Kult1ll'leben Deutsehlands am J~nde des 17. Jahrhunderts 
nieht minder als seine politische J\[achtstellnug ein' Gegenstantl 
des Spottes und aer IIfissl1.ch tllllg der Fremden. \VährelHl in 
Deutschland das Interesse für italienische Sprache null Litteratur 
seit Kaiser Karls v. negierl1ng'~) Hlld selbst vorher ein sehr 

') "Es hat Gott gefallen, dass ich mtch Deutschland kOlllmen 
sonte zur 13c~senlllg nnd Züchtigung fCir meine Sünden!" 

") Denilm (Prnsse .litenüre VII., p. 71-73) berichtet, die Dich­
tnngcn ArioBts, 'l',LSSOS, Glmrinis, Gnicciardinis, die Vverke Sarpis, Gali­
lei~ uml :tllletzt tlie itGJienische Oper seien es gewescn, welche dem 
gcbiltletcll DeuLschLHlll tlic Kenntnis des lLLlienischcn <Luch (jilllll noch 
wünschenswert machtlJll und vermittelten, ~tls elie Hälfte desselben die 
Verbindung mit Rom Hingst itbgebrochen habe. Durch Algarottis ein­
HnS81'eiche Stellung am j)1'8118Sischen Bofe gefördert, Lllll'ch zahlreiche 
ib,licniHche ~Comöditlllten, in8besonderc auch durch die Op~rlltexte 
lVIehtstllsios nllll die Komödien Gohlonis gehoben h"be sich L1ieser 
lLl1l'" der o'elelutcn \velt für d,ts StudiulIl der italienischen Sprache 
111111 °J,itter,~tlll' lJi~ in Ilie spi\tCl'Cll Hegiemngsj>thre Friedtiehs Ües 

1* 
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lebhaftes, lind noch im 17, hhrlllllHlert, wenig3tens in fiirstlicht'll 
Kreisen, I) so grass war) (lass lJeispielsweise Erzherzog 'Vilhellll 
Leopold 1656 auf Vemlllassllllg des Kaisers Fenlina11l1 BI. UIIl 

kaiserlichen Hofe zu Wien eine UllS zehn hervOl'l'ageJlllclI Ita­
liencrn bestehende Akat1emie grUmlete, deren AlifgalJe lediglit.:lt 
t1ie Pflege italieniseher Poesie WHl' und in welehel' l1el' El'zherzog 
selbst die Erzeugnisse seiner Muse in (lieser Sprache vortrug 
(vgl. Tiraboschi, storiu della lett. ital. XIV,) LI :3., 1fU ~ winl 
in t1en Werken der italienischen LitteratllrhistoriJ{cr dieser Zeit 
l1entsclle Bilchmg nud deutsches Wissen fast durchaus 11lit lJe­
leidig'ende!' Niehtachtung behandelt. Dazu trat nil' die Italiener 
und ihre Anschauung von Deutschland der Umstand) al1~S trotz 
der All1'egungen, welche tlie italienische Renaissance (lc1' deut­
schen Architektur ullll Phutik gelJracht, diese Kiiuste ebenso 
wenig wie die :Malerei bei uns eine iU1Jere oder ällssere Selb­
ständigkeit elTangen, vielmehr die Ansfiilll'llllg grosseI' Kn1lst­
werke auch selbst im Herzen Dentschlands ich erinnere an 
L1ie kaiserliche Burg zu Prag und deren Erbauer Scmnozzi) den 
Nachfolger Pallac1ios) an tUe Grabkal1ellc des MoritzmoJlul11ellts 
zn Freiberg ) errichtet von N osseni) au die Festungen Kiistrin 
und Sp,lllllan und deren Erbauer Fmncesco GiramellR immer 
llänfigel' gerade Italienern C; Ba\lmeister von ganz Enrapa<! liessen 
sie sich gern llelmeu)2) Ubertragen zu werden pflegte. 3) J:l) selbst 
Ullsere Diehtkullst hatte) von I\Iartin Opitz liller Lohenste in !t in· 
weg bis zu Cauitz 1I11l1 Gottsched, UUr untel' dem L1ominiel'cJlllcll 
Einftnsse aer die drei Richtungen (leI' llenaissmlCe 1)ezcichuenden 

(trossen erhalten. Erst als mit znnehmelldem Alter Friedrichs Neignng 
für die Oper ll(l,chgeh'Lssen, auch die VerwelH1ung des Latein als Schrift­
sprache abgenolllmen, ~ei die Lust um Iblienisehen in DentschLLml 
alluüihlich verg,'Lngen, der prenssische Hof, lllit Ansnahlllc welliger Ge­
treuen und vercinzelter Almdel11ielllitgliedcr, von Italienern vel'ihlet. 

") Denn was das deutsche B ii r ger t n III anlangt, Imlll1 wohl die 
Klage, in welche Sc. 1hft'ei noch 1718 ,Illsurach: ,,[n ffennania i lilll:i 
,1'[hLli" 0 !lOll giungol1o 0 si vendono a escessivo ]lrezzo" (1{istretto (ldl' 
operl1 cU Gnwim,: De orig. jnr. civ.) als zutl'ett'md und znglcich ab 
tYl'i~ch f(i, des ersteren Verh1Utnis zn ausw;irtiger Lit.temtnl' iiu('rlmllpt 
gelten. Dis eigene leibliche wie gei3tige TriiL~al lie1ls eben Lust. und 
F'rcllJe tJ.l1 fremdem Schaffen nicht i1.nfkolllmell. 

J) Vg1. Algarotti, Letb::re sopra, la 8ci8Hz<,\, milit. de!. 
Fior. VIII. 

") Dies gilt übrigens im wesentlichen :111ch noch fiir ,1ie erste 
[Hlfte des folgenden Jahrhunderts. Es sei nur ,heran erinnert, ,!aSH 
zu der Imtholisch~n Hofkh'che in Dresden bekanntlich der 1>lan VOll 

Chiaveri elltworfen, die Allsfühnmg VOll Selmstüni geleitet, die Sb­
tuen von 'rorelli gezeichnet und VOll Mattielli O'emeisselt, 7.1l111 IhL(] tIer 
Kirche selb:;t ,LlJer nm italiellische Arbeiter yOerwen,let \Vonlen sillt\. 
Vgl. Hettner, Ge~ch. der tlentschen Litt. im 18..hl11'h. Ur., L, ]1. -122. 
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romanischen Dichter Tasso, l\Iarilli, llacille sicll zn entwickeln) 
fast nic nud llirgends eine selbst1indig'e, 11tU' von eigenen Ge­
setzen unll raealen abhängige Stellung sich zu erringen vermocht. 
(Vgl. Hettner, Litteratnrg·. des 18. Jahl'h. UI, 1.) 

Auf einsamer Höhe, in fast unangefochtener, neidloser 
Achtung seiner italienischen Zeitg.enossen steht an 'ller Wende 
lIes Jahrll11u<1erhi Leibnitz. Seiu umfassendes Wissen (" vastita 
delle eogniziolli" nennt es Lombal'c1i),l) die HUhe Ulul Tiefe 
seiner Philusophie; elie Klarheit seiner Methode, die GenialWit 
seines ganzen Wirken8 haben selbst die 11 ervorrag'endsten italie­
nischen Gelehrten seiner Zeit und !leI' anf ihn folgenden Generation 
vermocht, aus <leI" ibnen eigenen Heserve, welche sie sonst 
"ultramontanem (( Sellatfen gegenüber bewiesen, herauszutreten 
uml zu Leibnitz und seiner iibcrwHltigelldcn GrUsse Stellung zn 
nehmen. Su standen, um nur weniges hemllszllgreifen, der bei 
seinen Lallds1cllten hochangesehene Philosoph Marchetti zu Pisa 
ebenso wie sein Gegner Grandi, der bekannte Verfasser der 
"qlladratnra deI eil'colo" 2), mit ihm in freundschaftlichem Brief­

') Lomb. Storia della lett. itaL nel secolo XYIIL, II, 2, 104. 
~) Da.s verkleinernde Urteil freilich, welches Grandi in einer 

~oiller Sdll:iften üher Leibnitz mllt, Hisst uns ,t11 der Aufrichtigkeit 
dieHer J;'reunclseha.ft einigenm1,stien irre werden. "Der grosse Grnnclzng 
~eille~ ;''''esens'', sagt er VOll ihm, "w"r der, allen Dingen ein anderes 
Cl c~icht, als die anderen, zu gehen." So verfuhr er, wie mu,n be­
lmuptet, mit dem "calcolo" Newtons, so mit den Ka,rten Halleys. Er 
mdlln des letzteren Karte von den Abweichungen der ):faglletnadel, 
nml n;1chdcill er sie auf einen Globuß gespa,nnt) schenkte er sie dem 
Z'Lren, der ihm chfür eille Pension von 2000 Skudi bewilligte. In der 
Tl180dicee g<Lb er dem MnJebnl.llChesehen System 11m eine andere 
W endu ng (giro), In der Geschichte erhielt er d'Ls MfLterial von Eck­
11'Ll'lI, <tus dem er, ohne eti einzuräumen, Nntzen :oog., Er schrieb gegen 
Pllfel1l1orf, [Lll~ Eifersucht ltuf des~ell Autoritiit und Gesc:hiehte, war 
voll :Missguust gegen CartesillS 1l11d liess an dessen Philosophie wenig 
Cl lltes. Nie teilte er einem ~Lnderen seine Manuskripte mit, nnd [L\\ch 
in der geringfügigsten S'tehe konnte ;:1' es nicht leitlen, wenn mttn ihm 
widcn;prach. In Zorn geriet er uur, wenn er von Politik sprach, in 
weIeher er, wie in allem ührigem, höch~t seltsame Ansid1ten lmtte. 
Er wollte es lIen JVfeehauikern a.n Erfindungen zuvorthnll, So erfand 
er eine U.cwhcnmtLschine, VOll der e~ drei Modelle gibt unu die ihm 
viel Geltl kostete, die "her doch nichts weiter iot, "b elie erweiterte 
uml modifizierte liLtschino Dowl 81' (?). Er erfnnd eine 'vVinclmiihle fül' 
die Bergwerke, hatte ll.her trotz der Kosten, die er lhl.!llil; dem Könige 
vcrnrsacM,e, und der Streitigkeiten tlesselben mit seinen I/'äten keinen 
Erfolg, Er erfand eiue Kutsche, die sieh in eillen Sessel, eine Sänfte, 
eiueu Karren vCl'w,mtleln liess i einen 'W"gell, der mit der l(r<1ft dei; 
\Vindes ging; Schuhe mit Sprungfedcl'll: kurz, es galJ nichts iJn bürger­
lichen Leben, wofür er nicht irgcllll eine Mecha.nik erf'Llld 1 aLer keine 
hatte Erfolg (MMchi, Lett,,;re c let.tel'll,ti italia,lli del secolo XVlLl, 
lez. VIIl). 
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wechsel (Lomh. Ir, :!) 48 lllHl 5U), lind selbst !leI' SOllst so 
vornehm zlIl'iicklwltelHle Algarotti verschnüillte es Ilicht, in seinüll 
Aufsätzen sowohl wie in seinen Briefen hier und da seil! Zcug'nitl 
anZlll'Ilf'en. 

Es Wal' nichts Ungewöhnliches in Italiell, dass das Studiulll 
der Philosophie in erster Linie sieh Lcihnitz zll\\'cnc1cte (1oomh. ll, 
:.1, 56.): schrieb doch sclhst eine Frau, Agnese :\luria Gaotalla, 
ll<lCh Leibllitz' :\Iethode: ~, Tstitnzioni <lllulitieho':. Der Litter;),!" 
historiker Lomharc1i vergleicht ihn II, :!) 8 als AlltOrititt )Jllclic 
belle lettere e nelle scienze" mit keillem Geringcren, nls dem 
von ihm und seinen Zeitgenossen Uberhoelt gescldHzten Lands, 
lIHlIln Zanottii der Jesuit Bettinclli beruft sich ~Uisorg. (J' Ibtlia I, 
c. :l), um die GrUsse der metaphysisehen Anscltaullllg'en Allsclm8 
von Canterbury zu erhärten, nnf sein Zeugnis als des ,: SOilllllO 

gilldice" in philosophischen Dingen. Noch ein halbes Jahrhundert 
'später sieht AbM Denina, jenei' von Friec1rich 1I. aus Tnrill an 
den prellssisclten Hof berufene geistreiche Kenner der cis, und 
transalpinen LitteratUl', ihn als "uno dei primi l)J"omotori della 
letteratura:: an) nennt ihn, ob;vohl er (Pr. lit. IX, 89) ihm deli 
Vorwnrf nicht ersparen kanu, mit WoHt' das Christentum llnter­
graben und die 'rheologie zu li'alle gebracht zu haben, dennoch 
bald Jl den Rivalen des grossen Newton") hald deu Stifter ("primo 
alltore ") der neuen Metapllysik und del:jenig'ell spckulativen 
Philosophie, welche in den Schulen Elll'opas ein ganzes JabI" 
hundert geherrscht llabe, bezeichnet ibn in seiner Eigenschaft 
als Verfasser der Scriptores rerum Bnmsvicensimn wiederholt 
als einen VorHiufer des grossen italienischen Litterarhistol'ikcl's 
Muratori, des Autors der 71Scrittori delle cosc ü'Italia"/) erkliirt 
offen, dass durch den Glanz) welchen Leihnitz tiber sein engel'e:; 
Vaterland Sachsen verbreitet) dieses au littenll'ischem Rullme 
Ellgland fast gleichgekommen sei (Sm la vie et le regnc t1e 
Pr. H. I, c. 23), und hält den Namen des gTossen Polyllistors 
anein fUr ausreichend) um zu beweisen) dass Deutschland ehcn 
solche Männer hervorzubringen im stande sei, wie einst Griecllcn­
land und Italien kaum in ihren gliicklichstcll Zeiten. (ltülL philus. 
et crit. zu PI'. lit.) 

Mit diesel' einen, wenn auch noch so schmeichelhaftp,n 
Ausnahme aber war im Anfange 111111 fast bis Zll\" :Jlittc 
des 18. Jahrhunderts die dentsclle Littcmtnr) soweit sie 
nicht I'ein sachlich, d. h. mathematisch natul'\YiSSellschaftlieh 

') Denüm, HivoL llelb Germ. XV, S uud Discorso sop!'. lu vic, 
delht lett. p. lOb. 
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war,l) in Italien Gcg'cnstantl der ueleillig'endstell Nichtachtung', 
oder, wenn lIlan ihr den Blick einmal zuwendete, doch souveräner 
Gering·sclüitzllug. 2) Es ist uekannt, welcher hervorragenden 
Beachtung sich das litterarisch - ästhetische Ul'teil Franeesco 
A19aro ttis, jenes kunstsinnigen Freundes des grossen Prenssen­
königs, unter seinen Landsleuten erfreute. Lomhanli nennt ihn 
11 intellegente sommo di belle arti u, :Metastasio ucgliiekwiinseht 
(Brief vom 113. lHai 17,17) geradezu Italien, in ihm einen su 
so wiirdigen Vertreter der italienischen :Musen nach dem Norüen 
cntsendet zn llauclli Denina, der iu einer Anwandlung schrift­
stellerischer Eifersucltt llIHl 11111 den dUl'cltallS dilettantischen 
Charakter seines littcl'al'ischen Seins anzudeuten) an einer Stelle 
(Sur la vie et le regne de 1i'r. 11. T, c. 5) ihn als" simple voyageur" 
uezeiehnet, k<tl1l1 doch nicht nmhin) ihn (POilS. cliv. ö) einen 
nllomo di uell'ingegno ", allderw Hrts (Fr. ll., p. 68) einen lJ homme 

') Mit Anerkennung spricht beispielsweise Sc. l\bffei in seiner 
"Pl'ef,\'zione " 'giol'lmli" (1718) von der litterarisch-lHttnrwissCllschaft­
lichen Thätigkeit der "Accademia de' Cllriosi delb Natora (seit 1667 
LeopoldüU1 genannt) uud von deren unter dem Namen "Misccllane:1" oder 
"Decuriw gphcmeriuum meclico-physicorum" erscheinenden uud seiner"eit 
beöomlers eifrig VOll Bresl:1l1 ans lllit Beiträgen verseheuen offiziellen 
Zeitschrift; und c1en "Atti" der "Berliner SocietlW' (es sind die von 
1700-1743 unter dem Titel "Miscellane,"" edierten Schriften gemeint), 
welche ebenfa.lls ihre Anfsätze fast lediglich diesen Gebieten entnahmen, 
glaubte er unter den Auspicien "deI dottissimo Leihnizio" eine all üen 
ltuhm der "Histoire et Memoires dc l'Aea.delllie des Seiences" in Paris 
heranreichende Zukunft prognost.izieren zu können. Die nii.ehsten 
Jahre schOll sollten ihm in dieser Beziehung bittere Enttäuschung 
ln:ingel? ! 

Oberhaupt ist Sc. MnJfei einer der wenigen iti1lienischell Ge­
lehrteu, welche beim Beginne des 18. J:1hrhllnderts als Vermittler einer 
wenn a,ut:h immerhin nur geringen Verbindll11g mit dem geistigen 
Leben Deuts(;hbmls gelten können. Mit Gellugthullug erfüllt ihn u. a. 
die dnrch Llen gelehrten Leipziger J. Blll'kh. Mellke(n) (denselben, in 
,lessen Fa,ll1ilie Gottsched Hauslehrer war) vermittelte Verbreitung des 
VOll ihm hochgeschätzten 'Nerkes seines Ll1nc!lJla,nnGs, des Kritiker~ 
und Jllri~teu Gmvina origine juris civilis" (vgl. S. 4, AUlll. I), und 
die seinerzeit von dem Wiirttem berger Chr. Matth. Pfaff (-j- 1760) ins­
hesollliere durch Herausgaue der S. lrellaei :1necdota versuchte Einigung 
lies lutherischen mit dem reformierten Bekenntnisse erweckt in ihm. 
trotz :111er Zweifel ,1,11 dem Gelingen des Werkes, das lebhafteste rnter~ 
esse. (Brief ;,n Bened. Bacchini in ,,lUme e Prose" , Venezia 1718.) 

~) Diese Nicht<,chtung steigert sich in einzelnen Fillen Li8 Zll 

der Sncht, selbst wirkliches deutsches Verdienst möglichst herabzusetzen. 
So wenn Bettinelli (Risorg. d'[t:1l. I, c. 6) zwar zugiebt, c1~1SS die Er­
finüung der Buchdruckerkunst "VOll ,leI' Geduld und vom Zufall" 
Deutschland gewiihl't worden, l1ichtscleßtowelliger aber hervorzuheben 
für nötig be.finc1et, dass diese Kunst doch erst in It,"1ien ihre Ans­
bildung lind Nahrung, ihr 'Wachstum gefunden habe, 
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de lettres et (le goüt" zn nenBen; uud Billl1Coni, jener Bologncser 
Gelehrtc und Freund unsere" 1\11fael Mengs, I) riihlllt ihn (Op. 11, 
p. Hl) nicht blos als einen "sicherlich gerechten Beurteilc!' der 
schUnen K.iillste ~, sondern datiert (IV, .!O) von Algarottis Berliner 
Anfenthalte den Beginn del:jcnigell Periot1e, welche er selbst, 
trotz seincl' erkli!l'lichen Abneigllng gegen (1cn Ilol'disuhell Ei.illig, 
als Pl'ensscns secolo (1'01'0 bezeichnet. Diesel' selbe AlgaroUi 
aber) dem allein seine lInter so al1sscl'g'cwUlllllichcn E11l'ClJ er­
folgte Berufung' an einen deutschen Hof die fibc!'zengnng hittte 
beibringen mlissen, dass auch DeutschlmHl bcreit;) ZI1 geistigem 
Leben erwacht sei, weiss in siimtlichen El'zeugnissen ~einel' 
dilettierenden Feder nichts Desseres VOll dem Charalder (leI' 
Deutschen zn env1Hmeu1 als ihre seit Tacitlls' Zeiten lInvcnviistlich 
gebliebene Neigllllg' Zllm Trunke und (1) zur Wahrsag'erei - Eigen­
schaften, für die er nachsiehtig'cl'weise woniger uus seillst, eine 
"gente poeo astuta e scaltritlL!!, als gewisse physische Momente, 
wie I\Jima) Bodenhesclwffenheit und llergl. verantwortlich madlt. 
In einer Schrift des Jahres 1754 1l0Ch,2) also 1-.1 Jahre Ilach 
des grosscll Königs l{egierungs<1ntritt, spricht er VOll der )) barb1trie 
Tedesea"; ja in einem Briefe (Lett. sopra ltt :::cienza milit. deI 
segl'. fior. (l, p. 55), in welchem seine Phantasie u, a. sich in 
dem bmlesken Gedanken belustigt, Macchia \'e lli )) in seinem 
langen schwarzen Rocke ii mitten nntet' ,,(liescn himmel blauen 
Uniformen des preussischen Generalstabes zu sehen", stellt er 
dessen "lH'etto" Flol'entiniseh dem Dentsehen als einer Sprache 
geg-enlthel', welche geeignet sei, ,)IIll1l1e scheu zu machen iL (parole 
da fa re isbigottirü Il1l eane. 3) 

Dass unsere Sprache, um diesen l'mJld gleiell hier zn 
erledigen, dem Gesehmaoke der Italiener, welche das l!ngliick 
hatten, nach Delltschlallll verschlagcn zn werdcn, wenig znsaöte, 
ist leicht begl'eitliclJ ulltl winl nns, wenn "HC]1 mci~t in artigerer 
\Veise, als seitens ,1es Gmfen Alliel'i) der uns in einem seincr 

") Sechs J"hI'8 IJeib<Ll'Zt <lee Ltl.llllgmfen Jo~ep 11 von 1)a.rm­
~tatlt, l:\irstuischofö VOll Augsl.>mg, lhLlln VOll 1750 <L1l lauge .lahre 
Illm1nreh Leiuarzt Friedrich Angudö llI. (VergL alleh Bertolu, 
Operette II, 35.) 

, ") "Saggio sopra quell" ql1estiollC, perehe i gl'<\1ll1i ingcgni lL 
certl tClI1lJi sorg'tno tntti ad \\11 tmtto e fiorisc<l!lO il18iemu" IU, )1. 211. 

") Man vergleiche ltllch Dis<.;. $opr<1 b ri(;(;hezz,l (ld]'L Eng. Ha1. 
ne 'termini milihui (lV, p. Hl), wo er e~ <I.\~ lndEillig rügt, rb~~ die 
(\entoehe Spntehe, als "lingmL lllaÜre", es llicht veröchultihe, ZJlllllll H.nf 
(1em Oebiete. ller Kl'iegswi~sell:'l(;lmft, lieher mit frell1llen Ansdl'iickü)l 
sich zn entstellen, als anti öich selht zu sl:höpfen. Gcmde in diescr 
\Vis:lel1$chaft, meint er, sei es der Natioll, ,ds einet' litets kriege ri:;dwl1 , 
l'/licht, sich treu zu bleiben. 
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SOllette (1.111) ein Volk nennt) )) das brUtlt, wenll es spricht" (che 
parlalHlo H111gge)) oft gCllug vcr~ichcrt. "An die ) meint 
(leI' Litteml'ltiötol'iker Qlwtlrio (Storia e ragione cl' og'ni poesia II, 
c, :l) part. 3), "diesel' mehl' gewichtig' als majestätisch zu 
nennendcn Spradle (ha pil! cli peso ehe c1i maestit), an diese 
iibermässige rHi,nfung von ]{ollsonanten, welche den Schlund 
hatzen (l'adono le fall ci) , an diese dunklen und bäuerisclIßl1 
Laute des a 111111 tlcs langen 0, an diese iibcl'grosse Menge von 
Zischlauten 1) können zarte Ohren sieb sell\ver gewöhnen, Die 
l"iille starker Betonungen, die Menge aspirierter Silben, aus (lenen 
die Spmche zum gJ'ossen Teile besteht, maehell den deutschen 
Vers bäurisch, plump) barbal'iseh, (( - Noch ehrlich gröber fast 
und mit einem seltier ingrimmige11 Humor spricht sich in einem 
aus \Vien den 1J, NovemlJer 1720 an Andl'. COl'l1aro in Venedig 
gerieLltetell Briefe Apostolo Zeuo ans. Nachdem er seinem 
Freunde als wichtigste Nenig'keit mitgeteilt, dass er (NB. nach 
einem mehr als zweijlihrigen Aufenthalte in Wien) allgefung'cn 
habe, Deutsch zu Jemen, gibt er von diesem seinem Studium 
folgende ergützlielle Scbilderung: )) WenB Ihr mich sähet und 
Llörtet, wiirdet Ihr vor Lachen bersten; derartig' sind die Gri­
lllassen, die ich seimeiden muss, um ein vYort auszusprechen, 
das, wie es bisweilen vorkommt, sechs oder sieben Konsonanten 
nach einander hat, olme elie Stütze auch nur eines einzig'en 
Vokals.~) Ich fiireltte manchmal, es möchte mir cin Wort in der 
Kehle stecken lJlciben, und habe clcsha]lJ stcts eine Flasche guten 
Weins in der Niihe) mit dem ich die Kehle geschmeidig (lllorbidll) 
lllHl die Zunge glatter erhalte, Diesen Deutschen fange ich an 
darin I'echt zu geben) dass sie soviel trinken; denn man kann 
lIlllllUglich eine so strapaziöse (faticosa) Sprache sprechen, ohne 
Durst zn bekommen," Nicht Ollll~ Interesse ist es, dass un­
gefühl' 60 J ahro sp~iter Trall<Ltisi (illetastasio), der Meister 
italienischer Melodramatik) in einem Briefe vom :HL März 1777 
in den teellllisellen Schwierigkeiten, welche die deutsche Sprache 
dem AusHtnder biete, besonders in dom ihr eigenen "concorso 
c1i troppe consonanti ", in der clen romanischen Ylilkern so ver­
hassten 1J asprezza clello aspirazioui" !.lell hervorragendsten Grund 

') "Le rlschi,cllii voci 
De' Y'Lmhdi feroci" 

nUHnt sie Bettinelli in einer an Ocle. 
") SChOll vor ihm, 1708, Vinc, Gmvillit (<l81L, 

rag, poet. II, p, HS) die die lliinlliellell Nationen an 
.1\ OIlSOIHLlltCI1 .lInd H.11 reicher als die südlichen 
seien; cler JG'tlte Nerven" ihrer Sprache sbrrel', 
lehtCl'e 
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fa 1111 , wal'lll11 die italienische Musik von dem deutschen Dl'lllna 
lJishcl' sich so fern g'ehalteu; uuel weil nach damaliger, heute 
wieder im Aufleben hegriffenen Knnstautfassllng ~.~ der in Italien 
crst AHicri ein Enüe machte das Drama in sciner Vollcndung 
iibcl'hallpt 11\11' gesuugen wen1en konute /) wal' es ihm zug'leich 
leieht hegreiflich, Will'll111 die Deutschen es ilherhanpt Hoch zn 
keiner Dramatik gebracht !lutten. 'l\Ietastasio selbst soll be­
kanntlich, trotzdem er 111chr als 5() Jahrc sich in Wien auf­
gelwlten hatte und zu einem gut östeneichisehcn Patrioten ge­
WOr(leH war, es um zn einem Sprachhesitze von dwa 50 dentschcn 
,Vörtel'll gebl'acht ]whell. Aus einem am :Jl. Jaunar 17ß7 an 
die GrHfin Tones gerichteten Briefe jel10ch ist ersichtlich, dass 
er immerhin soviel tlentsch vel'staml, um die Über:letzllng eines 
seiner Gedichte benrteilell zn können. 

IGinnel! wir - um noch eincn Augcnblick bei diesem 
Geg'enstande zn verweilcn nicht H!H1Cl'S I als vor diesen null 
iilllllichen, überdies meist mit betl'iibendel' Unwi<lerleg-lieilkcit 
argllmentierten Vcl'llrteilung'cll unserer Mntterspntehe I zlllllal da 
ltaliencr sie vel'hiingell) stumm eilll'UUlllCml das Haupt heugcll, 
so erfHllt cs uns mit Gellugthunng, aus tlndcl'em berufenen 
Munde einer freilich viel splilel'en Zeit allel! von gewissen ihr 
allein eigenen VorzUg'en vel'llehmCIl zu können, Abbe Denillu 
ist es, der die Bhrelll'ettllng ullseres Idioms llntel'llimillt. 11 Vlelellcs 
alleh die }<'ehler sein mögen ((, schreibt Cl' (Pr. liter. VIII, 80), 
J1 die m;L1l der deutschen Sprache zum VOl'wnrf macht, sie ist. 
jetzt rciehel' als irgend eine andere eUl'opliische, selbst die italie­
nische und spanische nicht ausgenommen, Sie ist sehilrfer (phiS 
pl'ecise), als lUe cugliche, und aneh nicht so hart fiil' fremde 
Uhren, wic man sieh beim Aufschlagen eines deutschen Buches 
cinbildet. Ci IVie Ubrigens ans diesel' ullll einer ,m<1Cl'ell Stelle 
genamlten Werkes (s. v. Dohm) erhellt, cmpfaud Deniml ,tli; eille 
wertvolle Eigenheit unserer Sprache ihre cnorme KOlllllOsitiollS­
fähigkeit, in welcher sie (len orientalischen Sprachen nahe 
komme, der italienischen aber, die einst die Grammatik Leon,mlo 
Salviatiö 2) und clas Vok,tblllnl'illm seiner Kollegen VOll t1ol' 

1) VgL 11en Brief lIfetfLsblsios an Gins, Hova,tti (1775): "Die 
wesentliche 11m\ lluLssgelJemlll Bel\entnng der Poe"ie liegt in ,km 
l~rgiib,ell (l1iletto), Sie iiit nur eine Spmdw, welthe tlie natiirlic.he 
Hede nachahmt, ,tl'er, Hln ergötzen Zll können, ans Metrum, H.hytll1llll~ 
uml HaTlllonie gelJihlet ist, und zwar in ,leI' Ab~icht, ü,,~ 0 In llll\l 
lhLl1lit ,1e11 Geist ,les Hörer~ zn verflilmm (se,1ulTe)-" Das Casti~l:he; 
"l'rillUL b l)lllsiciL, poi h: pm'ole" kennzeichnet recht cigentlic-h ÜCll 
Clmmktcr dieser vomlfieriöchell DnlIlHltik. 

") "ll prillcipfLl fOlHbtol'B e sOötcntatore deHn, nostm Acc<tllemiil 
,leU" CrnsClL, e per eOllseguenz<L della lillgua 'rotl caml" nennt ihn, ein 
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Ace,(dernia u{;]!a Crusca, llleider olllle Vorheh,llt", ung'ell0111 lIH;n, 

weit iiuerlegen sei. (WvoluziulIi della Germania XVI, e. lli.) 
Dass {lie delltselte Sprache :lm Anfange uud in der Mitte 

des 18. Jahrh1lnderts vielfach, z1lll1al amch Vermisch1lng mit 
BestaJl(ltei len fremder Jdio11le , verderbt wal', diesen Hnseren 
Altvordern selbst ja bekannten :Mangel riigt ni(\ltt hloss Al­
garottij ,melt der Litterarhistoriker Andres (delI' origillc, pro­
gressi e stato attl1ale d'ogni letteratnra lT, -1, 1) Lekla,,;t 
tliesen Ühelstmul, den Cl' sich nidli anders als ällS uentscher 
~cllel'llllgsslleht llnd dem Streben nach gelehrtem Scheine (alt'etta­
ziollc (li el'lHliziol1e) zn orklilrcn weiss, I) mit dem lTillZllfiigen 
indos, dass in diesem .TahrltlllHlel't gerade, dank dCll Akademien 
VOll ,lena, Leipzig uud KUnigsberg, seitens hedelltClHler deutscher 
Schriftsteller dieser fehlerlwftell Sncht energ-iseh lInd mit Erfolg 
cllt.gegengetreton wer(le. 2) Milder mteilt hierUber Dellina. }'reilieh 
lleHnt auch cl' (Riv. Germ. lI) p. 5D) die Spruche der deutschen 
Scln'iftsteller UllS den ersten Lllstrcll seines Jahrhullclerts ein 
Gemisch von lateinischen und französischen \VUrtern llnd einigen 
dentschen Phrasen 1 das barharischer sei, als selbst die Sprache 
der Antoren des vorvel'gangenen Jahrhunderts i und von seiHer 
Zcit bemerkt Cl' einmal spl5ttisch, man kUnne a11gesichts unserer 
zahlreichen 11'rcmc1wlirter im Zweifel sein, ob die deutschen 
Autoren fiir ihre Landsleute O!ler für das Ausland schrieben 
(Pr. liter. s. v. Joh. Cln'. Meier). Denlloch ist er geneig·t, in 
erster Linie nieM g'elehrte Eitelkeit oder 'Mangel an nationalem 
Selbstgefiihl, sonllem 11m den übertriebenen Eifer der Deutschen, 
sich einen edlereIl) eleganteren Stil zu bilden, hierfllr verantwort­
lich zu mac]Hm. (Riv. Germ. XV, c. 0.) 

Von demseiLen Antor, dessen nicht anf blendellde \Virknng 
hereelll1eto, aber Heht oft. in die Tiefe dringende) g-ewissenharte 
littcrariseh-kritische Unbef,llIgenheit lch ausdl'Uddich zu riihmen 

Urteil Call1uis wieLlerho!cnLl, CrcBcimucni (I'istoria delb poesia lf, 
2, 4), olme freilich, woranf auch wohl DcniJm ,tllspielcu will, zn ver­
hohlen, (böS seine an den zeitgellössischcll Dichtungen, Z lI11ml an 
'fassos GerllSnJcllllllc libc:rata. geübte CCllsnr von ,Iem Vonvnrfe alhu­
grOdscr Strcuge, j~1 Klcinlichkeit, nkht freizusprechen sei. 

1) Auch Gino Capponi (Sni LOl1goh. in ltalilt I, 3, p. 148) IWllllte 
nellerJing,; für tliese Sneht "von tIer Pliilllierullg fremder l'lmtsen zn 
lol,on", nHr in clem Stecben ller Deutsoh<;lil, '1l1gellohm "'u llHtcho 11 " , 
eine ErkHi,ruug llmlen. 

") "In qucsto secolo "'i; COllOHcinto e bhUJimato qUCHto tlifctto, 
e s'u ccreato non 8010 L1i richia.llHLre I'a.lltica purez;;;t, nm tl'illhotlltl' 
llUOVC: gmzie, Le a.ccadClllie cli Lipsi<L, Lii KoenigslJerg, cli JCll~1 eIl altre 
fnrollo fomhtte ., qucsto oggetto (l'): moIti va lellti HcriUori si ~OllO 
H.tlol'crati eol lllelle~il1lo iino; e la gneml11i1ti';'t e \'1 linn'W1 tctle,;cCl lmll 
fatto in que,;to 8eoo 10 II 0 t tL bi 1e 'I.vam:amento. '" 
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fiir meine Ptiieht halte, werden UllS iiberhaupt interessante An­
deutung'en zn teil Hber das Mast; g'eistiger Wert.3chlHzllng, dessell 
im 18, Jahrhunderte (lie dentsche Nation, sei es in ihrer Ge­
samtheit, sei es in ihren einzelnen SUimmen) traditionell bei den 
gelehrten Italienern sich erfreut zn haben scheint. Unbestreitbar 
erscheint ihm lind seinen Landsleuten olllle Ausuahlllc ZIlnJicllst 
das Anrecht der Dcutschen auf den Hllhm der Tapferkeit. J) 
AusdrUcke, wie ;1 braVllra Gel'lllanica (() "llllziolle gllerriera") kehren 
in seinen Hiv. deHa. Germ, oft wiefler, nnd nie nimmt el' Anlass, 
([ie Berechtigung zu ihnen noch mit irgend welehen Thats,wltcn 
nachzuweisen, Zanotti nennt in Heinen "Pocsie" Deutschland 
wie selbstver~mnc1lich "ln fCl'oce" i ein dritter) Andres) gesteht 
(1, c, ll, I, 1) 011"e1l, d,ISil er bei vielen deutschen Dichtern mchr 
Anmut und Zartsinn gefunden habe, ;\18 von einom so kriegs­
lustigen und 11 martialischen" Volke zu erwarten sei. Bettinelli, 
eier bekannte Jesuit nnd mit l"rngoni lIlHl Alg'<ll'otti Autor jener 
)) versi seiolti") die ihrer Zeit so gerechtes Aufsehen allel! in der 
anssel'italisehell littemrischen \Velt erregten J 2) spricht sein uwl 
seiner Landsleute Verwundern aus, dass eille Nation, von der 
man seit 'l"1.citus stets den Eindruck eines krieg'erisehen) ein 
wenig wilden Charakters gehabt lind die gleichsam zn (len 
'Waffen geboren erschienen, Dichtungen von solcher Zartheit Illld 

Anmut habe schaffen kännell) wie sie in jiingster Zeit CI' 

nennt Lessing) Geliert) Gessner) Klop:otock, Zachariae zn 
T'age getreten,~) 

') lNil' diese tOllesvemchtende Tn.pfel"1mit Ller Delltschen gibt 
gelegentl ich Pietro Veni, Ller be k<llll1te ul1ll in Italic n hochgcöc hlitz,te 
Nationalökonom, in einem Briefe an "einen Emder AletiK,tndro yom 
15. April 1760 einen ErktLrnugsgruntl sehr sclts'llller, wenn anel! nicht 
gerade ller schmeichelbd'testell Art. I<~r nmcht niimlich im i111gmlleinon, 
thzn veranlasst dnrch seine im l!'ellhnge von 1760 unter l<',-M. Dalltl 
genmt;hten Frfahnmgen, die Bemerkung, c1il~S, je tlürftiger, je schlechter 
ein ~Iensch situiert, UI11 so geringer seine TotleBfurcht, je kli'lglielwr 
und roher eine Nll.tioll und je ~chlechter ihre Belmn,llung, llesto 
griisser die Ch,tllcen des Siegc8 für sie Z II sein IJHogtcn, lIlll \hLlln fort­
zllf,threll: ,,]\Jal1 ~ieht in der Th,tt, dass (lie Prilllzoscll fil.st illlmer YOll 
(len Deutschen geschhtgell werden, ebenso wit; eill~t lEe B"rlmrol1 des 
Nordens es vermocht haben, (hs römische l(il.iserreich erst zu ver­
wüsten, chlln zu vernichten," 

") 1758 von Bettinelli unter dem bescheidenen Titel: "Vcrsi 
sciolti cE tre eccellcnti 1Il0derni Autori" ediert, 

") Als Kuriosulll lllag hier ErwiUlIlllng finden, dass schon in der 
J\[itte cles 17, J,thrhllnderts J im ,Llhre 1648, die deutsche T'~prorkuit 
einell IJcgeisterten SiLng'cT gefuudeu hatte in einem wackeren GYllllHtsia.l­
pro1'c.sor zn· l'üm, Pag"llino Gaudellzio "clelicülc gYlllu'l.!:5ii Pimni, 
viI' toto orbe notus, ClljllS celeLre nOlllell et ermlita ~eri[lt" qui llescit, 
littems nescit" von ihm sein gleich unberühllltCl' 'Zeitgenosse 
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Da.neben aoer wirft man ,len Deutschen eille ge\yisse, VOll 

Bettinclli (Lett. ingl. Il) mit den Idillmtischell Verh1iltnissen 
hegriiu(lete )J lentezza e gravitit (( vor, llm! (las )J flcllIm:! Tedesco'\ 
,1. i. der lIIallg'el an jenem lebh,lften, spl'iillelHlen (petillant) Geiste, 
welcher <1ie Schöpfungen der Kunst belebe (Sur la vie et le 
reg'ne (le Fred. Ir, 1, c. 4), scheint hesolHlers Denina zum Dogma 
gewonlell zu sein, llicht jedoch ohne dass cl' hier und th (z. 13. 
Dise, sopra je vieelJ(lc tlella lett. I, p. 20!J) einrUnmt, dass 
::l.llüel'c Vlilkel', Z11ll1:l1 dic l<'ranzosen, sich stets heeilt !tirtten, 
ans diesem tlelltsehcll Phlegma mUglichst reichen Nntzen zn 
ziehcn. An einer '1l1del'eu Stello, und zwar bei Bcspreelmng 
jenes frechen 'Vortes des Jesuiten Bouholl1's (t 1 von dem 
)J trop de genie" der Italiener und der l)stupitlite allemande(! I) 
- einer Behauptung, derel1 Zutreffen Cl' in einem spilteren 'Vürke 
(Lett. Bramleb. , aus llegensbnrg., 15. Oktober 1782) mit Ent-

Berigardi zn PaduH der, llm scillen Schillem mul Leser11 (cf. Pre­
faziolle) tlie GroBsthaten der tapferen Helden des eben ahgeschlo8senen 
flOjiihl'igen Krieges ("delI' AllenUL1111ica gnerm") fester eimmprägell, tlas 
W<lgeHtiiek untcl'I1ahm, sä.mUiche hervornl,gende Feldherren des Kriege~ 
- es siml 011. 70, Hnd die etwa vergessenen erlmlten ein besomlel'es, 
ihnen gemeinsam gewidmetes Lied - in je einem Sonett zu 
ein Verfll,hren) (his seiner kirchlichen '1'olera1lz denll \VlLllellsteill 
el'h,Llt elJen~ü sein Sonett wie der Herzog von Buyern, Gnsbv Allolf 
~o gnt wiß 'filly, Torstenson wie PicL:olomini ni<;ht mimler als seiner 
Hoehn,chtnllg vor l1ellt.~cher Tapferkeit a,He Ehre macht! - Wertvoller 
flLst noch als Hoine Sonette sinu die dem \Verkehen beigcgol'ellen 
yorsns lllcllloria.1os) dcren jetler eine kllltppe) möglichst nmbsselllle 
Clml'lLktcristik eines dentschen Feldhcrren zu geben bcrtusichtigt, z. B.: 

\711 lL 11 e n,; t ei 11: LlLsci" f'bl1m nel mondo al par di Bl'enl1o 
(I~l' gleicht in seiner Thaten Ruhm dem Bl'el11111A). 

1'00,p ponheim: Di Volfenbuttel l'lLlte 111l1nl, espn:::;na 
(Er liio M.ttlern VvolfOl1uüttels), 

T tl l' e n Il e: Te i1 NecL:u.ro col Reno ammint e prezz'l, 
schiitzen tlich un,1 rühmen Rhein llllcl Neclml') Cll 

A1Jt v, Fnlda: per la 81141, gl'egge il srLngne nptt,l'ge 
(-j-h,,; Liib;cn,) (EiH Hirt Vel'güRs sein Blut für seine Herde). 

rrilly: All' imperio sel'yi con zelo arliente 
(Der lCtisel'm"Ght. dient er mit g](ih'ntlem Eifer). 

') Diese \Vel'tuezeiL:hl111llg dentsehell GeisteslebellS im Antango 
des vorigen J:thl'hllllderts hatte, wenn lLnch nicht den Vorzug iiher­
gI'OH881' HöfiiL:hl>eit, so doch, wie es scheint, die Bedeutung eines ge­
wissen, \m litteriLrisehen Verkehr tmditionell gewordenell, interna tio­
nalen Bmuches, Spricht doch aneh Swift in seinem uelmllllten) 1704 
n,llonym ersehien enen ,,'rale of l), tub" sein Verwundern darüher aU8, 

"rllLES mit dem Gebraliche ües Kompasses, des Schiessj)ulvel's, der Bnch­
llruekel'lmnst n. ll. die Menschheit gemde dmch die "stupideste" allel' 
Na,tionen, die, t1entsclw, be1muut gema,cht worden," Frankreich 
uiilIrt jedoch 7.weifelNohne der Anspl'uch an!' die Prioritii,t llieöel' 
pel'tincnz! 
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schiecleuheit bestreitet I) - dient ihm fiir die ullallfeehtbare 
knltllrgesehichtliche Inferiorititt unsercr Kation (11c 'l'hatsaehe als 
ßrkliirllllg, llass llie DClltsehen, VOll llatriotisellcm Eifer ycr­
hlcmlet, in Z11 frUh hCl'yorlirechcllLler littenlrischcr Selbsthcrrlich­
keit den IIU!tepllllkt der Meisterschaft im Wisscn) der gcL:;tigell 
Gleichwertigkeit mit amlcl'en Nationen eneicht zn habcn gemcint 
hätten; tlass sie beispielsweise SChOll, auf llie Poesie eiues ,Vcissc 
Lolllicdel' ertönen JiC8:5en (giit faCeV<1110 risOll:ll'e altmllcllte), llllll 
nach solch geringwcrtigcn Lcisttlllgen, \vie (licses Dichtcrs , elie 
l1cntsche Sprnche ihncn hOl'eits tlio Abl'\l1ll1ung' (rotollllitit) der 
gl'iechischen) eHe ßL\jesWt der römischen, (lie Wlin1e (gntvit<\) 
der s]lanischen, die Anillut (vellustit) (le1" fl'lll1ZÖSÜlChen, die Lieh­
lichkeit (vaghezza) der toskanischeu, die VolnbilitHt tler eng­
lischen erreicht zu haLcn scheine. Am allerwcllig'sten sei der 
(lieken 1 kalten Lnft Deutschla1ll1s oder seinem Biere, 0(1e1' aber, 
wie manche meinten, dem illl iJOjährigen Kriege sich yollziehemlcll 
Zcrstöl'llngsprozesse die Schuld (lamn lleizlImessen. Eng:lallll;; 
Luft sei dicker, sein l3ier schwerer i und was die Kriege anlange, 
so seien die l3iirg'erkriege in Frankreich, ebenso die in Englallll 
unter Karl 1. und im alten Rom Beweis genng' [Hr ihre knltur­
gesehiehtliche Indifferenz. 

Doch ist (1<1;; Urteil der Italiener nicht befangen geung, um 
nicht YOn jenem Gran in Gran lles GesamtLihles, Llas ihnen VOll 

dem Dentschlaml ihrer Zeitperiode VOl'scltwett, mchl' oder minder 
helle Punkte, freilich vorwiegend landsehilftlieh bcgl'ßl1zt, sieh 
abheten zu lassen. Allen llentsehen Stämmen yoran steht ­
es ist LHes bei der Wille l1es unter Allg'ust II. und III. gepflegtcn 
italienisch·deutschen KUllstiebens kaum venvullllerlich -- der der 
Sachsen in ihrer AchtllUg. Algaroiti sogar, dem ja. die Dl'eslleller 
Galorie (il plil rieco tesorn d'Enropa. nennt sie Biancolli)~) dell 
Al1kanf einer ansehnlichen Zahl kostbarer Genüilde

l 
vor allen der 

IIolheillschell ~IaL1onna verdankt,:J) riihmt 17;J!) (Brief vom 
:')0. Juni an My!. Herver) die siiehsisclte Höflichkeit nicht Itlintler 
als llcn Glnnz des Dresdeller Hofcs, ist voll Lobes ühel' die c1a­

1) VgL die Bemerkungen VOll Apostolo ZeHo (T,ett, 1., Nr. ;i:l 
lind (2) übel' die hoppa 1ibcrtil, mit der BOllhours ll, '1, J<'ml1Züscn übül' 
Alltoren 11ml Verlütltnisse zu Gericht 6t'tssen, üic sio ll11eiilt w81lig oder 
schlecht begritfen; ebem;o uio ~IitteiJ lln;:; l:Iiclüfuld,; (Progru8 Llcs 
AJ.lel\llLnds ete., ch'ljJ, 1), Lh1.sS die ,,1'<1<;011 imlucente", in wcldwr 
Bonhollr8 zu nrteileu gepflegt, in Pl'llllh'eieh ;;cllJst 1\IinKlJilligllllg' 
o1'f,,111'e1l habe. 

~) Elogio di Mengs !T, p, 155, 

") Vg'L Algn,rott.i, lottere ~OJ)j';l, b Pittnra, 1:1, l<'chl'l1ar 17,) 1, 
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mals noch jllnge l\foissllcr Porzellan - Iml11strie, I) beneidet Sachsen 
wegen seines SiIlJerreichtnms~) IlJl(l erkHtrt os ausdriicldich 
Hir "eine SIlalllle Erde (( zwar) aber das schönste) weil be8t­
bobante Land der IVelt, mit zahlreicher Bevölkerung' und bliihclHler 
Industrie.~) I3ettillelJi, ein nm allzu eifriger llewunderer lind 
PUrderer framdisischen Cl esehmaeks nnü in dieser Dezielnlllg mit 
Algarotti ein e s Stl'chens l in jc(lem Falle kein Freund der dCllt­
SChOll Natioll, einer l)bal'hal'ica gClltC", wie Cl' sie in eincr Can­
zOlle an Algarotti nellnt, kanll doch !licht umhin) dem Vorwurfe, 
als besitze Deutschland keinc Begeistel'llllg fiir Knust nnd Wissen­
schaft (L' entnsiasl1\o, Abse!lJI. Olimi) I mit einem lTimvcise nnf 

') J\tIa,]1 vergleiche elie hübschen VerEe in einem ~einer Briefe an 
Gmf M<Lz%l1cchelli in Bresci,t (Lett. val'. VU, 267): 

"Verli cli Meissen la fOl'flllee indnstre, 
Volger globi cli flllllO insino ,,1 Cielo! 
Veui mutarsi ht Misniuea argilh 
Nell' illdiehe pagode, e veui olllai 
I/,Lrte einese dall' Europa vinta!" 

(0 siehe Meissens Öfen scha.ffen, 
Sieh \Volkenkugeln sie %um Himmel senden! 
Sieh, wie der Thon von Misnia sich wal1l1elt 
Zn indischen PngoLlen, sieh, wie endlich 
Enropcu8 Kunst l1l11SS Chim1 unterliegen 1) 

Von Interesse ist es, dass ~chon dallucls, wie 1ms Algn.rotti L e 
mitteilt, die BcwnnLlcrung' für L1ie I'l'odlllde üer Meissner ,"b'u,urik nicht 
durclmus uugeteilt wal', cluss vielmehr ebensowohl über ihre hohen 
Proise, wie übel' nmllgellmften Ge~thl1luck in den Malereien I"Llmftc 
Klage geführt wnnle. Auch scheint seinen Änssernngell na.ch die AllS­

fiihrullg VOll B'l~-Reliefa,rbeiten, VOll Medaillons n1it 13ill1nis~ell (von 
Fehlherl'l1 und "Philosophen, wie AIg,1l'otti wünscht) 1 von Kopien an­
tiker Skulptlll'cn noch wenig oder gar nicht in den E:reis des damaligen 
JVleiH~ner ]!'aLrilmtionsbetriebcs getreten Zll sein, 

") In ~wiefi1cher Beziehung haben die r"reiberger Silbergrllbcn 
Algarottis AnfmcrkslWlkeit erregt: einl1l<l,1 wegen der angcLlich 
Gott weiss von wem - gemachten vVahmehmung, cbss alle Gewitter, 
welehe S"ch~ell hoimsuehtell, >"mB jenen Berkwerken zu kOlllmen, gleit;h­
"'am ,LU~ ihuen "henwRwkriechen" (slmcc'Lre) schienen, ein Rii,t~el, hir 
cl",; der "uf dem Gebiete der eloktri~chen Erscheinungen ~onst so hei­
mische Beriehterstf.tter keine Lösung zn geben wei,s; dtLllll aber wegen 
der schon dm1H11s (1739) nnter Lien l<'reiberger Bergleuten herköml11­
lichen Bernfserblichkeit, zn tieren Erkllirnng ihm ledig'lieh die (l,US­

guLlehnten (amplissimi) Privilegien den Schlüssel bieten, deren sich 
seiner Zeit dieselben erfreuten, lllld die ihm den lrlll'iOS8n Vergleich 
mit den MiLinzer oder Kölner Kl.1l1onicis elltloeken (Villggi cli RllHsia V,), 

3) Algarotti thut Lei die~er Gelegenheit 'LUch üer d,LnHtl~ in 
Sa,ehsen gebdiuehlichen Hcüensart !~rwiU1l1tlng: "Der Kurfürst von 
Sn,cllsen 1111188 üem von Polen Llie Kosten Lez"hlcll" (Egli u 
]'Elettore L1i Sn,~8ol1i<l" ehe fa le s]le~e ,,1 [tu LE l'olonia,). 
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das g'eistige Leben Dresdens unter August III. zn begcgncn unü 
Sachsen als "tlas (1rieehenlaud der Deutschen", mHlerwiirts (Ui­
sorgimellto t1'ItH]i,t Ir, 1) als "deutsches Attika oder Toskana" zn 
feiern. ßianconi (vgl. Hocr ihn p. 8, Anm. 1) preist in einem 
seiner Briefe an Marchese Hercolnni (28. Oktobor 17(2) dio 
Sachsen als eillon Stamlll, \leu ein gewisser (non so eho) Atti­
CiSIl111S, eine ihm besonders eigene Urbanititt vorteilhaft vor don 
iibrig;en Bcwohnern DelltBchlnnds auszeichnc. In eincm andcron 
Briefo riihmt er wlIllderliclu.'rweiso Sachsen nls das L;\ml der 
Freiheit, und wUhl'end andere italienische Autoron \Yert lbrauE 
legen, tlass das Klima ihrer Heimat stets besoll(lers geeignet 
gewesen, den harbarisclt muhen Charakter der g'cl'maniscllcll 
];'l'en!(llinge, die sie heimgesucht, Zll miltlerem Denkcn IIndF'iihlcn 
zn gewöhnen (Bettin. Risorg. II, c. 5), versichert er llmg;ckclll't 
(lcm Freunde, es sei ein Vergnügen, zu schell, wic diese gcwult­
t1üitigen, zligellosen (indomiti) Italiener, welelle aus ihrer Heimat 
irgend eines Vergehens wegen geflUchtet, in Dresdcn Ulug'HlIglie!t 
(trattabili) wUrden. Ja, fiil' dcn einzigen Fehler, (lell er, sehr 
bezeichnend, an den Sachsen zn taüeln weiss UlHl der ihm unaus­
rottbar erscheint, fiir tlie unter ihnen gr:ltisicrelHle SeH)8hnol'll­
manie, eine Neignng, die er sonderbar genug mit der gleielICll 
zu London in eine gewisse ethno - physiologische Verbilltlllllg 
bringen möchte, gibt ihm die "in ihrell Leidenschaften 1111(1 

Wlinschen krHftigc Natur dieses Stummes" (il Sassone ha le 
passioni e i desideri estremamente forti) eille ausreichendc Er­
ldiirullg. Solche Naturen, meint er, neigten zu sC]l\Veigt'lHlcl' 
Meditation lind ,"ertie len nur allzuleicht j cnem 'l'riibsinll, der sie 
den "Delirien" eines C,lto oder Bl'lltllS unterliegen !ass;:. "So 
lIud nicht alltlers", fUhrt er dann mit Emphase fort, "lllnss dieser 
Stamm sein, <lllS dessen Mitte ei II Mann imstande war, allein 
UllU offen das üUe Dogma tl1lz11greifen; jener Stümm, (le1' das 
politische System des Heiehes (?) umgewandelt und ]Hülluer \\'i c 
August L, einen Leibnitz, eil1en Otto Y. Guerike, einen l<'ahriilills, 
einen rrschirnhausen, "den sächsischen Archimedcs", erzeugt hat!" 

Dass dieses etwas Uberscltwellg'liehe Urteil des KlU'fiirstl. 
sitclIsischcll Hofmec1ikus doch nicht ganz ungercchtfertigt, bezeugt 
20 Jahre 8piiter aucl! Deuin:l, der (H.ivol. Germ. XV, 6) allf!­
drHcldich betont, S<tchsen, ,,(las Toskaua Deutschlands" (Lctt. 
Bnull1. 1G. Oktobcr 1782) habe letzterem nicht lllll' die ersten 
\lud uel'iihmtesten Dichter, sOD(lern auch (lic vorziigliclJsten Schrift­
steller und Komponisten gegeben; der, obwohl uel'eits am P]'01l88i­
schon Hofe 1l11l1 von ihm abhHllgig, docll flen Sachsen den 1{1lhm 

lassen zu wollen scheint, die crsten "nl<lcstri tli llIusica ehe 
sieno al Ulondo" zn besitzen, und lVtilluer wie lfassc, G I !lek, 
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Nallmann den zeitgenössischen Italienern Sm'ti lind Paisiello voll­
kommen gleichstellt, Nicht minder schmeichelhaft flir Sachsen 
ist) wenn auch damit zugleieh ein :Mnngel konstatiert wird) die 
alt elie Besprechung der Verdienste Toskanas um Italien sielt 
knüpfende Bemerkung' Bettinellis (Risorg. II. c. 1), es sei eine 
eigentümliche Erscheinung, dass gerade elie in Sprache und 
Sitten vorgeschrittcnsten Provinzen anderen an geistiger Kraft 
11l1ll an 'Vert ihrer litterarischen Erzeugnisse den Vorrang' Hessell,1) 
So seien Homer nn<1 Pindal' nicht aus Attika, Cicero lind Vergil 
nicht aus Rom geblirtig) Ariost und rl';lSSO nicht Toskaner, Co1'­

neille und Mont:ügne nicht Pariser, weiler Shakespeare und AfiltOll 
geborene Lomloner, noch I-I all er oder Klopstock Sachsen ge­
wesen, - Ja, seIhst ein so heftiger 'Vidersacber der dentschen 
Natiomüität im allgemeinen, wie Pieb'o Ven'i, jener oben erwähnte 
Volkswirt, der auf Grund seiner kaum 18 mOl1atigen Teilnahme 
am sielJel1iährigen Kriege in österreichischen Diensten siell fUr 
vollauf berechtigt hltlt, dem Deutschen llachzlIsagen) dass der­
selbe ausser seinen physischen Bedürfnissen überha.llpt keine 
kenne 2) (Brief vom 14. Mai 1759), der sieh nicht entblödet, 
noch tucch einer Heille VOll Jahren (26. Oktober 1766 an Ces, 
Becearia) Deutschland als "i paesi dei diavoli (( zu bezeichnen: 
seihst dieser notorische Ver1tchter des Deutschtums ist, was' die 
Sachsen anlangt, wiederholt geneigt, eine Ausnahme zu sta­
tuieren. In einem Briefe aus Dresden (20. Dezember 1759) 
preist er seinem Bruder Alessandro die Schönheit und Eleganz 

, 1) V gl. hierüber auch Orelli (Beiträge zur Geschichte der ital. 
P~esle, II, p, H, Zürich: J 81 0), der (er war derzeit eVf111gelischer 
Pbrrer ill Bergamo) unter Nennung eiuer langen Reihe VOll hervor­
rf1l\enden Zeitgenossen llichttoskf1uischen Ursprungs Gelegenheit niullnt, 
nllt den so stolz auf die übrigen StLil1l111C ltuJiens herabsehenden Tos­
k~,nern . sich anseim,ndcrzlIsetzen und nachzuweisen, wiß angeöichts 
~heser m die springenden Erscheinung - es zu der VOll ihnen 
ll1 Anspruch genommenen geistigen Superiorität an jedem Hechts­
titel fehle. 
, . .~) "Mitn gebe", schreibt er zum Beweise dessen aus '1'i1'ol, "einem 
Itahemschen Postillon eine Handvoll Münzen. dass er sich selbst sein 
'1'rin kgelll (ht buona manoI nehme; man wi;'d ihn überrascht sehen; 
er wird vielleicht erröten ~md es VOll der HlLlld weisen, ZU derselben 
Zeit ILichter nud Pa,rtei sein zu sollen; oder aber, er wil'd das ihm 
Zukommende uml Herkömmliche nehmen, !vfa.n mache denselben Ver­
snch mit einem Deutschen: höflich wird er tlie Handfläche des Gebers 
o,ft'lIel.1 und, nicht ohue Spott über üenselben, schmunzelnd das Ganze 
SIch ln die Titsche stecken! Der Italiener lmt eben mehr Bediirfnisse i 
vor allem bedarf. er fremllcr Achtung: il Tedesco olt!'i i bi80gni fisici 
non ne Conosce altri." Ob wohl ein einziger tler Reisclllhm, die in 
unserem 
möchte 'I 

J~thrhlll1tlerte Ibtlien besucht" diesem Urteile Leipflichten 

2 
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der sächsischen, zumal der Dresdeller Damen, riihmt, im Gegen­
satze zn der von ihm lJeolJachteten "aspl'ezza" des üster­
reichischell Dialekts, die "dolcezza" ihrer Sprl1che) die Leb­
haftigkeit ihrer Gesichtszüge, die Schönheit ihrer Augen, um 
diese und 110ch einige andere Vorzüge schliesslich in eIem ent­
zückten Ausrufe zusammenzufassen; "1' ntto spira U1Ht colta 
naziolle ! '1 1) 

Dass die vornehmsten Träger dieses Ruhmes sächsischer 
Bildung und Gelehrsamkeit Dresden und vor allen Leipzig-, "dns 
Centrum der deutschen Litteratnr", "das deutsche Padlla" ge­
wesen - "je suis ICI dans le pays latin", schrielJ };'rietlrich IL 
im Winter 1760 allS Leipzig an die Herzogin von Gotha ­
erfahren wir VOll dem in dieser Beziehung vorurteilslosen Denina 
(Lett. Brand. 13). Bis zum Reg-iernngsantritt rles grossen Frie­
(h-ich, berichtet derselbe (Pr. liter. Introd. VIII.) , seien diese 
beiden Städte die Hochburgen der deutschen Litteratnr gewesen, 
und erst die Anziehungskraft, welche dieser gewaltige Monarch 
auf seine gelehrten Zeitgenossen geübt, habe eine Verlegung des 
litterarischen Schwerpunktes nach Berlin znr Folge gehabt. 

An diesem Ruhme hoher Bildung, litterarischen oder auch 
Hur industriellen oder merkantilen Strebens und Lebens parti­
zipieren nach den uns vorliegenden Zeugnissen andere "nazioni" 
Deutschlands in verhältnismässig nur gering-em Grade. Von 
Thüringen bemerkt Denina (Riv. Gern. XI c. 2) gelegentlich, es 
sei im allgemeinen hervorragend (distinta) durch die gelehrten 
Männe I' , welche dort geboren worden oder zn Ansehen g-elang-t 
seien; von Schlesien aber rühmt er (Pr. liter. s. v. Stephanie) 
die grosse Zahl Gelehrter und vor allen DicMer, die es Deutsch­
land gegeben, und preist es (1. c. s. v. Karschin) <11s das Land, 
welchem Deutschland nicht nur seinen ersten Dichter (:M. Opitz, 
den "Patriarchen der deutschen Dichtkunst"), sondern aucll elie 
erste Frau verdanke, die imstande gewesen, wirklich gute 0) 

1) Auch in neuerer Zeit noch ist der Glaube an die geistige Prii,­
vetlenz der "schiatta Sassone" innerhalb Deutschlands in Italien lebendig. 
111 seiner Schrift: Sui Longobardi in Italia (I, p. 146) macht u_ ,1. Gino 
Capponi, nachdem er der BeoblLchtung erwü,hnt, dass in jeder Nation 
ein hervorragender Stamm (schiatta 1Jrincipale) sich finde, welcher cl elll 
Charakter der ersteren gewissermassen seinen Stempel itufdriicke I den 
Stamm der Sachsen als denjenigen namhaft, in welcheul gleichs,ull 
Keim und Kern deutsch - nationftlen Lebens zn suchen sei_ "Sie wider­
standen", sagt er, "am längsten Kar} dem Grossen ; sie g,1ben Deutsch­
land die ersten Kaiser (la prima serie): Sachse war jener Luther, der 
iLll den Lateinern die Rache zur Vollendung ln'achte, welche Armill 
begonnen; unter elen mundartlichen (volgari) Sprachen Deutschlau!ls 
i:;t die der Sachsen die reinste." 
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deutsche Verse anzufertigen. Interessant ist hierbei, dass 
Dellinll. ebenso wie sein gelehrter Fachgenosse Andres ,1) beide 
unter Hinweis auf deutsche und schweizerische Dichter und Ge­
lehrte (Euler, Haller 11. a.\ gerade gebirgigem Boden und rauhem 
Klima eine erhUhte littera1'ische Proc1uktionskraft vindizieren. 
Ersterer geht hierbei an der Hand der von ihm währenü seines 
melll:jiihrigell Aufenthaltes in Deutschland angestellten Beob­
achtuugen viel weiter, variiert \lie Behauptung, dass jenseits des 
51. Grades 1l()J'(11. BI'. die Erde keinen guten Wein gebe, für 
das litterariselle Gebiet und tritt in seinen "ReH. phi/os. et erit." 
zu Pr. Liter. <len Beweis daflir an, da!:H:l fast siimtliehe bellen­
tende Autoren s Ii d den t s ehe 111 Bodcn ihrc Herkunft verdallken. 
Männel'll wie Haller, Gessnel', \Vielauel, "Herrn Grethe" uud "Prof. 
Schiller" stunden zwar u. a. Klopstoek) Canitz 1 Kleist, Hamler 
als scheinbar entkräftende Beispiele gegenüber, aber eben nnr 
scheinbar; denn Klopstock, c1edllciert Dcuill<1, scheine sich iu 
Ziirieh entwickelt zu haben, Canitz habe sich in Prankl'eich aus­
gebildet; und was Kleist ullc1 Ramler anbetreffe, so seien sie als 
schwenviegende Ausnahmen nicht zu betrachten, wenn man ihre 
Erziehung sowie das dichterische Genre in Betracht ziehe, in 
welchem sie sich ausgezeichnet. Fiir die unleugbare Thatsache 
aber) dass ja, gegen Ende des 18. .Tahrhnnderts Mecklellburg'er 
ehenso wie Pommern, Holsteiner und Brandenbmgel' "par leul' 
bOIl ton ei pal' leur gout" als klassische Autoren geschätzt 
wiirtleu, llat der fUl' den SUden enthusiasmierte Abate keine 
andere Erklärung, ala die von ihm gemachte - nebenbei ganz 
il'l'ige - \Vahl'lleln1llmg, dass tlie meisten Stitdte des deutschen 
Nordens dmch Kolonien aus dem Süden Deutschlands bevülkel't 
worden, die "espece hUlmtine" aber durch Ortsveriilldel'1lug sich 
nm so weniger leicht iindere, als der gehobene Hallc1elsverkehr 
ohnehin ja allen Nationen fast dieseIhe Nahrung' biete. 

Anmutende Schilderung'en VOll Land und Leuten am Hhein) 
wie er sie in der zweiten Hälfte t1es 18. .Tahrhum1erts gefundell) 
gibt Berttila) der Freund und Bewunderer Gessllel's, der) nocll 
voll der dlll'ch den Dichter in dessen Tnskulull1 bei Ziirich em­
pfangenen EilH1riicke, den Hhein bis Diisseldorf bereiste und in 
seinem "Viaggio snl Heno LL seine Reiseeinc1riicke niederlegte. 
Mit 1lochachtung spricht er VOll aell rheinischen Bauem) mit 
dercn BilL1lll1g selbst t1ie wohlhabendsten italienischen St<1nde,,­

') Denillu, Riv, Germ. XII c. 12..- Andres, dell' ol'igine etc. 
f, 1 c. 3. A.mhes WiLl' bekanntlich Sp:miel' VOll Geburt, dnl'ch seinen 
f<1St lebcnslilnglichcn Anfellth,dt in Iblien ttber llud durch "eine Stn­
dien völlig elltlHLtiollflliöiCl't 1 SO tLt~.; tlie Italiener öellJst ihn ,tb elen 
Ihrigen betrachten. 
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genossen sich kaum zu messen vermöchten; wiederholt betout Cl' 

ihre G enUgsamkeit, Ordnungsliebe und Arheitsamkeit, wolJei ihm 
die Bewohner der Berge dlll'clt ihren Humor, "aell hesten in gauz 
Deutscliland", sowie durch ihre aufmerksam zarte Rücksicht­
nahme auf das Greisenalter besondere Achtung abuUtigeu. Ihre 
Betriebsamkeit, ihr Gewel'bfieiss scheinen ihm von so hervur­
stechender Bedeutung, dass Cl' 11111 ihretwillen fast geneigt ist, 
VOll dem Vorwurfe allzl1kriegerischen rrhutellc1l'anges, dei') 'wie 
auch Cl' zngiebt, SOllst den Deutschen eigen) wcnigstens diesen 
Volksstamm zu entlasten. Selbst die rheinische Zeclliust) die iu 
dem "bere alla foggiu Palatina« Cbihamus more Palatillo!) ihre 
sprichwörtliche Charakteristik g'efnnden, hat Bcrtölü nicht stiirker 
angetroffen, als in Italien i und tlCI' anch VOll ihm nicht geleng'llete 
Hang der Rheinländer zn gemeinsamen Gelagen ist in seillell 
Augen nHr ein AusJlnss der schon von Tacilus den Dentsehen 
nachgeriihmten Gastlichkeit. 

Abfällig und im ganzen wenig schmeichelhaft lautet das 
italienische Urteil iiber Bayern. Handel und GewerLe, berichtet 
Bianconi in einem Briefe vorn 18. November 1762, seien llort 
sehr gering; 11ll1' die Ergiebigkeit des Bollens, der zu den besten 
Deutschlands gehöre, und etwas Bergbau ermöglichten elen Zu­
fluss fremden Geldes; die "Nation" sei eben nicht thätig genug, 
und das sei um so bedauerlieher, als lEe reiche ~{ellge VOll 

StMten, die NHhe Italiens) Frankreichs, Österreichs wie des 
l1el1tschen Reiches, die Schiffbarkeit der Isar) des 1Jech) des 
Inn und der Donall , welche eine Wasserverbinüllng his zum 
schwarzen Meere gestatteten, zu ganz andercn Erwartungen he­
rechtigten. \Vii:hrelld aber Biancolli sich mit der einfachen Pest­
stelltmg der Thatsache begnügt, sucht Denilla, (le1' etwa zwei 
Jahrzehnte später ebenfalls Bayern die am wenigsten vor­
geschrittene nProvinz" Deutschlands llellnt (Lett. Brand. IV), 
dieser Erscheinung auf elen Grund Zlt gehen und ist geneigt, 
<1ellselben vornehmlich in der allzu kernig;cll Kost ("g'rassezza 
deI nutrimellto ") zu finden. Dass in keinem Landstriche Dentsch­
JalHls die Herrschaft des Jesuitismus "tiefere Wurzeln g'eschlagen, 
iippiger sieh cntwiekelt und fruchtbarer gewirkt" habe I als in 
Bayern, erwähnen beide Autoren all~driicldich ; ja, tler aufgekHirte 
Abate versteigt sich ein anderes Mal (Lett. Il) zn deI' gewagten 
Ä nssenmg) er sei auf seiner 'Nciteneise VOll Bencdiktbeurell 
nach (lern deutschen Norc1ell beim Anblicke der z:<hlreichen, 
überdies meist schlecht gefertigten Kruzilixe nahe d:<l'1tn gewcsen, 
Ikonoklast zn werden) versichert lLll einer rlritten Stelle (Pr. Liter, 
s. y, Nicolai; dessen Hcisebeschreibuug' er kritisiert), man ki\lIl1e 
sehr guter Christ sein ohne llie "P,lgodericn ader l3aycrn, und 
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'\\'ir!\ gcwiss mit Recht, elie li'rage auf, ob diese "immngllll ('OSI 

S]lcssc C COS! Illal fatte" in der That wohl geeig'net seien, das 
Gefühl cellt religHiser PieWt zu wecken: aber keinem der ge­
lehrten HelTen kommt der Ge(hll1ke bei, zwischen diesen beiden 
von ihnen zllg'egebenen 'Thatsachen einen We11ll auch noch so 
losen Causalnexlls zu eruieren! 

Dic llaycl'll sind nicht die einzigen, denen iihertriehener 
rclig'iüset' li'ol'l1lendiclIst VOll ltalienel'll zum Vorwurf gemacht 
wird: ans \Vien teilt uutcr [lcm :l3. Juni 175n der wiederholt 
genannre P. VelTi als eine dort gemaehte Beobachtllllg kuriosCI' 
Art (las zahlreiche Vorkommen (gran(]' uso) von Heilig'enbildern 
\lnd riesigen Heiligenstntllen, (He Jllillligen Besprengl1ngen mit 
geweihtem \Va~ser) sowie (lüs Anzünden von Kerzen mit: Ge­
ln';[nehe) die allein schon ihm heweisen, l1dass diese Lente 
stiirl,el'cr Sinnenreize als die Italiener bedürfen, um sich ihrer 
selbst 1111(1 ihres Daseins cinigerll1assen bewusst zn werden." 

Das Brii<lerpanr Veni ist Hberhaupt von Land und Leuten 
desjellig'en Staates, in dessen Heere der ältere diente, nichts 
weniger als erbaut. Der eine, Alessandra, kann es sich nicht 
versagen, die Charakteristik des üsterreichischen Gesandten in 
Paris, dem er vorg'estellt worden, mit den beleidigenden Worten 
zu beginnen: "Er ist durchaus kein Deutscher) vielmehr ein 
höllieher, verstitndiger Mensch!" Der andere, 1"iet1'u, versichert H, a. 
(Brief VOIll 23. Juni 1759), mit dem besten Willen weder einen 
Maler, noch eiüen Architekten (isterreichischer Nationalität von 
nur einiger Bedeutung namhaft machen zu können, lind bezweifelt, 
ob liberhallpt irgend eine Stadt (lies er Monarchie sich beispiels­
weise mit Mailand vergleichen lasse. Bitter beklagt er sich 
ilber die S}lnlchllnkenntllis Cr) üer Östei-reicher, die im~ geselligen 
Verkehre mit Fremden, zumal bei (ler Tafel, oft genug' ein 
Wtlieh langweiliges "stupides" Stillsclnveigen zur Folge habe. 
Ihm erscheinen, wie er llnreh Autopsie erfahren, die \Vieller 
eingebildet,l) verschwenderisch, dabei aber, besonders auch im 
Verkehr mit Damen, lIugefällig lind im grellen Gegensatze zu 
der "Arglosigkeit" (1) der Italienel' so tüekisch lind betriigeriseh, 
dass die J;' rem den ihnen stets mög;lichst bald wieder zu ent­
kommen suchten; .in, das schöne Geschlecht charakterisiert er 
mit der - ich weiss nicht woher - ihm zugekommenen Notiz, 
dass der grUsBte Teil der Funktionen eines üsterreichischen 
Henkers den Franen gelte, welche Zll morden, zu rauben, jeder 
Art von Laster sich zu ergeben gewohnt SeiCll. Selbst im Ver­

') "Si credol1o di huona fede qnesti Aushiaci snperiori ",1 restante 
d'Enropn, se ne eccettui Parigi e Londnl," (Brief vom 23, Juni 1759). 
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keltre mit juugen Dl1men dei' hesseren österreichisclH3Il Gesell­
schaft emptiehlt p, Vel'l'i seinen Landslenten 11ie iinsserstc Vor­
sicht: oft genug, klagt er) seien Italiener von Eltern heiratsfühiger 
1l11l1 versorgungsbec1iirftigcr Töchter 1) auf allerlei Weise in tlie 
l,'amilie eingefiihl't, zu Gesellschaften llinzugezogen, dann aber, 
wenn der erwartete Erfolg i\usgebliebell) des \Vortbrllehs be­
zichtigt worden. Leider verleite das derbe, schwerfällig( 2) Wesen 
Cil costllme rozzo e pesante), c1as dem Österreicher auch im 
Umgange mit Damen eigen, elen }<'remden leicht dnzu) bisweilen 
die Vorsicht schwiuden zn lassen; dieselbe sei aber bei Käufen 
wie bei Vertrligell, beim Spiele nieht minder als im Verkehre 
mit den Töchtern des Hanses ein lJllumgiingliches Erfordernis; 
suchteIl doch selbt elie Damen "c1ella prima sfera (, im Spiele 
Vorteile zu erhaschen, an welche eine Italienerin kanm zn denken 
wage! - AllCh dem österreichischen Heere, welchem Veni 
selbst angehörte 1 bleiben harte Vorwürfe nicht erspart. Mit 
Bedauern macht CI' (Brief vom 30. Dezembcr 1759) in Dresden 
die \Vahrnehmullg, dass die Zimmer des von ihm bewohnten 
Hotels (H. de Pologne) fast durchweg mit solchcn Schlachten­
bildern aus den schlesischen Kriegen geschmückt seien, auf 
denen die "Rotweissen (noi!) in positure mnilianti ", die "Blanen" 
dagegen "in atto di er01 vincitori (( sieh befitnden) um c1aran 
elie Bemerkung zu knUpfen, dass dic feindlichen Preussen sich 
in Sachsen mehr Sympathien bei der Bevölkerung zu erwerbcn 
gewusst hätten, als die ihr befreundeten Österreicher. Begriindet 
wird diese Stimmung zunächst mit der Unhöfliehkeit seincr 
Psendo-Landsleute, dann mit der Ungleichheit der Konfession, 
schliesslich aber mit dem Umstande, dass vom ostcneichischen 
Heere zu viel fOll1'agiert, erbeutet, gepliindert, vom prenssischen 
dagegen alles bar bezahlt werde. - Wie keck indes Vel'l'i zu 
generalisieren und von welchen Zufälligkeiten er sein Urteil Hher 
Verllltltnisse wie über Personen abhlingig zn machen pflegte, 
möge man n. a. daraus erkennen, dass er ans dem Feldlagei' 
Hosterwitz bei Dresden unter dem 8. Oktober 1758 seinem 
Brnder voll Entritstullg mitteilt, Marschall Da\ln, in desscn 

') "Per nm\ figlia si tratta di pas~are all' e~istenz[l col trOVlLl'e 
un lllltrito", fHr ein Mädchen ist die Heimt lediglich eine Vel'­
SOl"gllngs~rage. 

') eber die ästerreichische L[lngs~\mkeit \illsserte ja schon im An­
fa,nge des 18. Jahrhunderts Apostolo Zello wiederholt seinen Unwillen, 
dem er einl1la.! (Brief "n COl'll[ll'O vom 3. Dezember 17181, b,Lld nach 
seiner Ankunft in 'Wien, in dem Ausrnfe Worte gibt: 110gni cosa, <lee 
clIlnmimne col 8HO pa,SliO, ne qui [lUro se 11e conosce, che ql1ello della 
testuggiue edella lumaca". (Hier kennt man nur den Schildkröten­
lInd Schneckengang!) 
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GencraJstabe er sich befand, habe jUngst eine Flasche Tokayer 
vor den Augen seiner Herren Offiziere, und nicht, wie es sich 
wohl geschickt, in seinem Zimmer getrunken, und dal'an sofort 
die vernichtende Bemerkung knüpft, "die österreichische Gesell­
schaft denke eben nicht zart i selten nehme sie auf etwaige 
unangenehme Empfindungen anderer die gebührende Rücksicht. «1) 

Niclit mindcr subjektiv und fast durchaus von politischen 
Partei-Vorurteilen diktiert sinil, trotz uuleugbar vorhandencn 
wahreu Kerns, die wenigeu, aber leidenschaftlichen ErgUsse, 
welche sich in AHieris Selbstbiographie über das zeitgenössische 
Prenssen und seine Bewohner finden. In ihm, dem fast fanatisch 
gliihcnden italienischen Patrioten, der wieilel'holt versucht ist, 
alle Nichtitalieller schlichtweg als Barbaren zu bezeichnen 
(Vita IV, 17) und dem nach eigenem Gestlindnisse nur wohl ist, 
ndove'I si suona",2) in diesem unbeugsamen Republikaner, der 
die monarchische RegiernngsfoJ'lD für unvereinbar hielt mit 
wahrer Menschenwiirde (vgl. die Schrift: Dei prineipe e delle 
lettere) , dem Autor jenes seiner Zeit so gerechtes Aufsehen 
erregendCll "Werkes "Della tirannide", einem Manne, dem, wenn 
es eine Walhalla der ll"E'reien" gäbe, in ihr einer der ersten 
Plätze gebUhrte: in ihm hat der kampfesfreudige Hass gegen 
alles, was an Despotismus streift oder gar ihn sttitzt, so tiefe 
Wurzel gefasst, dass, als er zum ersten Male (1769) die Staaten 
des "gran Prusso tiranllo, macchiato di assoluto regno" (Sonett 162) 
betritt) dieselben ihm wie eine llcontinuazione di un solo corpo 

') DieRe A bneigul1g der lt,tliener, sei e~. gegen den klimatischen, 
sei es gegen den gesellschaftlichen Typus Osteneichs , iusbesondere 
Wiens, haben Zeit und Verhältnisse, wie es scheint, im Laufe des 
18. J .. hrhul1l1erts eher vexschärft als gemildert. Schreibt doch am 
24. Oktober 1782, also gemde des Jahres, in welchem Blumaller ("Beob­
achtllngen iibei· Österreichs Aufklärung") sein Wien den "Mittelpunkt, 
um den sich Deutschlands kleinere und grässere Planeten drehen", 
und "d,18 Augenmerk von ganz Europa" nannte, schreibt doch in 
diesem Jahre der in seinem Urteile sonst so nachsichtige Denina ans 
Dresden, es sei kein "Vunder, wenn er in jedem nicht-österreichischen 
Kreise über WicneT oder böhmische (?) Autoren 'in nicht anderem 
'['one sprechen höre, als man etwa in Athen von den Thebanern zu 
sprechen gepflegt. - Und der vor einigen Jahren verstorbene Gino 
Capponi berichtet aus seinen Jugenderinnerungen (Ricordi, Teil I, 1796 
bis 1803), der Aufcnth.dt in 'Wien, eIer in seine frühesten Jahre gefallen, 
sei ihm und den Seinigen schliesslich uuerträ.glich geworden. ""Vie 
kläglich", ruft er aus, "unter bleifarbenem Himmel, der wie ein flaches 
Gewölbe mich erdrücken zu wollen schien, mich in den Strassen \Viens 
herumzutreiben und "quelle voci" zu hören; wie nnsagbftr widerlich 
war es uns, nichts a.ls den Dunst von "salkrout e birm" eimttmen zu 
müssen !" 

2) Dante, Div. comm. Inf. 33, 80. 
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di guan1ia (( [Wie eine einzige grosse Wache) erscheinen, null 
Cl' nach kurzem Aufenthalte - übrigens nicht olme mit grosscllJ 
IVic1el'stre ben beim König'e Audienz lIachgesucl!t und erhalten zu 
!iahen mit gebiihrendem "Abseheu (( diese prenssische "Uni­
versalk<lserne « verlässt. Dass es .auf derselben I\eise Alfiel'i in 
Kopenhagen schon um deswillen nicht iibel behagt, weil es 
"doch wenigstcns nicht Berlin) nicht Preussen" war, ), ein LHIll1, 
flas vor allen die unangenehmsten und qualvollsten Erinncrnngen 
in ihm hinterlassen lUlhe" (Vita IV) c. 9)) das kaHn man iiber 
Geschmack Ji(Silt sich nicht streiten - begreiflich fint1en i (h8S 

er ferner) als er von Hnssland ans zum zweiten Male nach Berlin 
reist, diese beiliinfig vierwöchige neise <w Reizlosigkeit und 
Ung'astlichkeit dem Hinabsteigen in den Orkus vergleicht, wird 
selbst der beste deutsche Patriot) der jenen Landstrich kennt, 
dem Italiener gern verzeihen. Dass er aber auf dieser Strecke 
sich gedrungen fühlt, Preussen wie Hussen als Geschc)pfe zu 
verwUnschen) welche "nnter erlogener Menschengestalt" sich von 
ihren Tyrannen sehlechtel' denn Tiere behandeln lassen: solche 
und ähnliche Expektorationen finden) wenu wir von den ihm 
durch Passbeamten bereiteten Belästigung'en 1) absehen, doch 
wohl nur in Alfieris tiefem Hasse gegen jenen Despotismus) als 
dessen Inkarnation ihm der grosse Priearich nun einnHd galt, 
eine znr Not ausreichende Erklärung. 

Mindestens ebenso begreiflich aber ist es, wenn das Urteil 
des Grafen Algal'otti, der seine ganze gesellschaftliche Stellung 
- er wurde von Friedl'ich dem Grossen am vierten Tage uaeh 
seiner Thronbesteiguug nach Berlin berufen Hnd. kurze Zeit darauf 
in den Grafenstand erhoben - dem gTossen Könige verdankte, 2) 
lil)()r Berlins, ja man kanll sagen Preussells Atmosl1harc ganz 
anders lautet. 3) Zwar, als er noch (1739) bei König Angust IU. 

1) Sforzatamente esaminanc10 il mio nome, eU" <)ualita e camt­
tere ed intenzioni (elle hüte <)ueste cose in ogni vilbgiuzzo ti SOll 

domandate da uu sergente a11' eutrure, al trapassare, aHo stare e aU' 
uscire) mi ritrovai fioa.hllente esser ginnto uno, sccollll" volttt in Bedino 
(Vit" III, c. 9). 

~) "Er war stets in der Umgebung des Königs in seiner Residenz, 
damals meist Chttrlottenburg; ebenso bildete er ,tnf }leisen seine stete 
Begleitung", berichtet Mazzncchelli, Gli scrittori cl'Itn,liu, s. v. A19<1,rotti, 

") Die Gerechtigkeit gebietet, hinzuzufügen, dttss Algarotti mit 
unverhohlener Bewunderung schon übel' den Krollllrinzen Friedrich 
Hud sein Rheinsberger Hoflager sich .. geäussert und u. <1•• (Viaggi cli 1(,., 
Brief vom 30. August 1739) ~eine Uberzeugnng dahin n,usgesprochell 
hatte, derselbe werde als König einst mit demselben Feuereifer (ardore) 
nach grossen IvIännern (grandi uomini) fahnden, wie sein Vl,ter bisher 
nach gl'ossen Menschen (gmndi persone). Oder hn,tte vielleicht Algn,­
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sicll lJefand, entlockt ihm, dem "piccolo conte, <lrgnto (,ome tutti 
i piceilli (~l) l<'l'ieul'ieh \Vilhehn;; hck.wnte Leidenschaft llllverkcnn­
lJurc Ausbriiche lIeidisdl-spottenden Humors, Du ist ihm Potsdam 
"rias Soluatenkloster des Königs von Prcussen "; da vergl(\jcht 
er (Viaggi di Hussia, V) die seinerzeit in Eng'hlud herrschelllI 
gewesene kostspielige ll;fanie fUr Splcllc1ide ßiichenlllsstattuug, 
hesonders fiit' "nn bel mezzo clito di mal'gine" mehr als gewöhn­
lieh, mit tlieser Liebhaberci des Prcilssenklinigs, dcl' niemals 
"nimis longo satiatlls Imlo u ebenfalls fUr eine oder zwei Sparlllcn 
Ulllge mehr bis Zll 20 DOO Tlilr. amizugelJen gewohnt sei i cla macht 
er im Anschlusse hieran boshaft kaustisch alB den angenblicklicll 
grUssten ,)"oli:mtell" Potsdams dCH 7 1 12 Schuh h ollen Irländer 
1(aitland namhaft lllHl bringt die Thatsaehe, ,h1SS ill manchen 
Landstrichen !lurch fortgesetzte Ziiehtnng- dic Hunde sieh zu 
verh.leinern pflegten) mit dieser eigenen Art. des )) \Vachstul1ls (( 
der pl'eussisehell Bevölkerung in eine nichts weniger als zarte 
Gcgcuiiberstellung. ALer Algarottis Maxime scheint jenes Wort 
des Gellius gewesen zu sein: "hae fine ofleris, tamquam fortasse 
post amaturns «; (lenn wenige Jahre nnchher hat sielt das Ge­
samtlJilcl seiner Anschauung'en von Preussen ganz antfiiJlig 
gewandelt. Da hat ihm, dem bedingungslosen Verehrer preussi­
seIler Institutionen, l"riedriehs auffiillige kriegerische Tlüitigkeit 
auch im Frieden keinen a11(leren, als lediglich den von grosser 
)l profollditil, c1i consiglio" zeugenden Zweck, diejenige geistige 
Bedeutung, zn der sich die Spree lJereits erhoben, und mit der 
sic der Donan, Themse und. Seine nacheifere J i.hr d1ll'eh der 
Waffen Gewalt auch in Znlnmft zn sichern (Disc. VIII). Da 
erscheint ihm, wie er um 9, Mai 1751 einem Gmfen N. N. 
berichtet, sogar das Klima Herlins 11 nicht gar so weit VOll der 
SOHnenbahn entfernt, class es nicht f'LSt in jeder Eeziehnng mit 
den besseren Klimaten wetteifern könnte!" Mit Beflissenheit 
preist er, lJei tlem cloch SOllst die kiinstlerisehe l"einsclnneckerei 
fast lJis zum Sport ausgeartet war, Herlins damals gewiss recht 
ansprnelu;lose B:l1l\verke als solche, "die einem Palladio Eitre 
machen wj[rclen (( i~) mit beWllndern(lem Aufhllcke zu seinem 
Geinncr riihmt er den gesetzlichen Sinn jener Soldaten J die in 
Kriegszeitell dem Feinde so furchtbar seien) ergebt sich in 

rotti, zu dessen Tugenden die Bescheidenheit sicherlich Hicht gehörte, 
damals bereits die frenclige Gewissheit 1 sich derll1aleil1~t 1111ter jenen 
grandi uomini zn befinden 'I 

') Vgl. Ma.rchi 1 Lettere e letterati ital., le2O. 8. ~- "Algal'ottino" 
nannte ihn sein Freund und ehemaliger Lehrer ZltllOtti. 

') auch AlgMotti, Saggio ~opra l'architettnra in Op. 
V,tl'. II, p, 
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Lohcgerhebnngell iihel' den Geist der Ordnnng im prcllssisehen 
Staate \lud feiert die in ihm) wie in jedem hochgebildeten 
(cnltissimo) Volke herrschende Gnstlichkeit und Höflichkeit. 

Sokhen teils nnch Laune absprechenden, teils von persön­
lichen Rilcksichten diktierten Urteilen gegenüber, aus denen mall 
doeh nur die verletzte oder befriedigte Eitelkeit, oder aber, wie 
bei Verri, die verzeihliche Abneigung vor Berichtigung alt­
eillgewllI'zeltel' Vorurteile herausliest, bcrilhrt es angenehm, auch 
von ganz llllbefangenen Beohachtern g'clegentlich Erscheinnngen 
unel Thatsl1.chen rühmlieher Natlll' aus Deutschland berichten zu 
hören, Tlwtsachen) die überdies noch den Vorzug haben, nicht 
als lamlschaftlieh verklausuliert aufg'efasst werden zu mUssel!. 
ScllOU der ohen (p. 3) genannte Kardinal Bentivoglio des 
17. Jahrhunderts hatte in erwiilmtem Briefe elie in seiner Heimat 
lanclHilltig gewordenen Legenden von der angeblichen wirtschaft­
lichen Verkommenheit Deutschlands, jenes seiner Zeit in Italien 
herrschende stolze Selbstgefühl himmelhoher Überlegenheit des 
)1 Kllltnrvollmensehen" über den llalbrlldimentlirell Wilden mit !leI' 
Versicherung zllriickgewiesen, eHe VOll ihm so sehr gefiirchteten 
ReisekalamiWten hätten in "sehr bequemen Gasthöfen, liebe118­
wiirdigell Wirtinnen, warmen Öfen, sehr schmackhaften Rheill­
lind Neckarweinen,l) ausscl'dem in eiern Verkehr mit Kalvinisten 
lind Lutheranern beiltanden, denen ILllvin nicht mehr sei, HIs 
Essen und Trinken. (( Der in seiner Heimat als tiefer Gelehrter 
nnd feiner Beobachter hochgeschiitzte Litteral'historiker Qlladrio 
nennt in seinem Hauptbuche "Storia e ragione d'ogni pocsia" 
(I, 1, part. III), das gegen Mitte des 18. Jahrhunderts erschien, 
zwar fds hervorstechende Eigenschaften der Delltsellen ihre 
Wildheit und - ihren Hang ZUlll Argwohn, aber er riihmt sie 
auch an derselben Stelle um ihrer Treue und Gerluld, ihrer 
Sorgsamkeit willen. Um dieselbe Zeit ungefähr (17. Juni 1741)) 
teilt als einen hervorragenden Beweis dcutscher Selbstbeherrscll11lJg 
(superiorita alla violenza dellc passioni) der in seinem Lobe 
Deutschland gtlgeniibcr sonst so karg'e Metastasio der Fiirstin 

1) VOll Interesse dürfte es sein, da,ss auch der böhmische "Veill, 
ja sogm' unsere vaterliindischen \'\Teine ihre Dithyramben in ita.!ienischer 
Zunge gef\mclen IHlben, Ma,zzncchelli wenigstens berichtet VOll eincm 
gewi~sen H<lrtoloni (vgl. 1TazznechelJi, Gli scrittori d'ltali<t s, v,), Leil,­
cuzte des Grosshel'zogs von Toscana. Gio, G,lstOll von Mediei 1 der sich 
"in lode del VillO cli Melnieh" zu einem gntziosissimo poem" "Il Bacco 
in Boemia." llllCI dass sogm- der s,i,ehsiscbe Ltndwein (los 
TJiecles nicht llllWiüdig erschienen, dafür liefert ein in der Dresdner 
KÖlligL Bibliothek befindlieher I zu Ehren der Gebnrt eines Prinzen 
17:11 von Palla.vicini gedichteter Hymnus, "La vendellllllia cli Pillnitz" 
hetitelt, den val1giltigsten Beweis, 
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von Belmonte llie Thatsache mit, dass eine vor wenig'en Tag'ell 
in ,Vien stattgehal!te El'llel'sehiitternng' weller auf den Besuch 
der Thcater nnd sonstigen Festlichhiten, noch auf die allgemeine 
Stimmung überhaupt irg'enrl welchen Einfluss zu iiben vermocht 
habe: wohl lutbe man mehrere Tag'e lang' von dem Ereignisse 
gesprochen, aber in nicht griisserer ElTegung', als etwa bei der 
Ankunft eincs 1~1 efanten Oller Hhinoceros, "Ja, diese Sclbst­
beherrsellllng''', fligt er hinzu, "die spiite und sauer erworbene 
(piit slldato) l"l'llcht einer lange gepHegten Philosollhie, beschränke 
sich nicht auf die Deutschen allein, sondern änssere - llank 
dem 7J gastlichen Klima" - ihren vorteilhaften Einfluss auch auf 
die F'remden. Er habe bei diesem Anlasse die Pestig'keit aucl! 
der in Wien wohnenden Ibdiener bewundert uud die Überzeugung' 
erhalten, dass die Pnrcht nichts anderes sei, als eine An­
steckungskraukheit ller Seele (morbo attaccaticcio deli' animo)." 

Aber aneh von anderwärts her ertönt das Lob deutscher 
Ehrenhaftigkeit. Bianconi, der oben erwähnte warme Verehrer 
der Sachsen, schreibt seinem Frennde Hercolani am 25. De­
zember 1762 aus Dresden, es sei ihm, so lange er in Deutseh­
laud reise (13 Jahre), niemals in li'olge von Dreistig'keit oder 
Unversclüimtheit anderer ein Unfall zugestosseni ein solcher 
komme auch schon um deswillen äusserst selten vor, weil, wenn 
er geschehen, das ganze Laud (provincia) von ihm als etwas ganz 
AllssergewUlllllichem zu sprechen pflege, die Reg'iernng' abcr 
nieht eher ruhe, als bis sie die Störel' rler ijfi'entliehcn Sicherheit 
llnsclüidlich g'emacht habe. ",Yelche Dame") fährt er dann fort, 
"könnte es in Italien wagen, eine Reise von 4-5 Meilen allein 
zn llnternelJmen? Hier aber reisen schöne und reiche Hofdamen 
unserer Keinig'in (von Polen) oft genug' olme Schutz von Dresden 
nach ,Varschan!" - Dieses Walten sÜ'enger Gesetzlichkeit in 
Deutschland sucht ßianconi u, a. auch mit dem seltenen Vor­
kommen von Morden (in Sachsen beispielsweise innerhalb der 
;) Jahre seines Aufenthaltes nur ciner) zu belegen, einer Er­
scheinung, llie er sich bei dem giinzlichcn Mangel an "sbil'l'i" 
oder "bargelli", die etwa das Volk in Furcht halten kiinuten, 
nllr dnrch das dem Pöbel (der 7J gentaglia") auferleg'te strenge 
Verbot des "vivere in ozio", die sofortige li'estnahme und Aus­
weisung von Vag'abunden, ferner dm'ch die auf Mord gesetzte 
Todesstrafe, dnrch den Mangel au j eg;lichen Asylen fiir Ver­
brecher, durch die gegenseitige Auslieferungspflicht , nicht zum 
mindesten endlich rlurch llie in Deutschlaud herrschende An­
schauung' zu erl;:Htren weiss, dass fiir die Verbrechen gegen d,1s 
Leben auderer alle solidarisch haftbar seien (i delitti che offen­
dono l'umanitiL e la vita, sono <}ui causa comrnune). Kein Bürger, 
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riihmt cr, fici so Itocbgrstellt) dass er es nicht <118 Ehrens<!c:!Ic 
ansehe) den Gesetzen zn gehorchen; nicht anerkenne) Ilass) \Velin 
Cl' anders handle, CI' (len }'rietlen dcs Staates stören lllHl ein 
Clll'echt gegen siclt selbst begehen wiinle, --- In ähnlichem Sinllc 
;ius:lert sich Bettillcl1i. 1) ;1'Wie oft", ruft Cl' aus, '1 ist mir in 
Frankreich und DelltsehlnlHl die Strat'losig'keit des lilonles in 
Italien vorg'el'iitkt worden! Bei uns, so d1l1'ftc man mir ver­
iiichel'll, sintI solche hiichst seIteIl um! werden VOll llm' Hegiemng 
rastlos (scllza pos,,) verfolgt; weller von Gott! llod nüiehtigcm 
Schutze noch von einer }'lneltt in :J.llllere Staaten darf der Mürder 
Rettung holfell ; (lenn jeder FUrst wetteifert mit (lem illldercn in 
dem Bellliihen, den Schuldigen auszuliefern! UlHl ihr Italiener 
wollt an tier Spitze der Kultur, {ler Gesellschaft marschieren .~" 
,,'\Vas konnte ich", setzt BcttinelJi wehmütig' hinzu, " {laranf 
<111twOl'ten?" -- Bei allec1em, veridchert 1ll1S Hianconi glallbwiinlig;, 
seien llie Deutschen nicht etw" fehlerlos; allein die Gewissheit 
strengster Strafe genUge, sie in den Schranken des Gesetzes Z11 

llalten. Bleibe iibel'haupt noch etwas zu wiinsehen, so sei es, 
bemerkt er etwas dunkel, eine gTössere Präzision, vielleicht auel! 
eine noch gewissenhaftere )Jlntegriüit" der Gerichte in der Bc­
ltnndhlllg von Bagatellprozessün, 

'\Yohlthuenu ist das Bild, (las Bianconi von der Physiognomie 
del· freien HeichssHidte Deutschhmds entwirft. "ln (liesen Städten", 
seln·eibt er am 2:1. November 17ß2 ans Dresden, macht alles 
ein ernstes Gesicht, alles atmet a1tehl'wiil'dig'e Gewohnheit dC:l 
t1eutsr.hen Biirgertnms, Dort sieht 111<<11 'weder Schauspiele noeh 
iiffentlichc Feilte, weder Promenaden noch festliche IHlle: 11ie 
Schiinen, welehe beliebitugelt wernen wollen, müssen %l1l' Pret1igt 
gehen! Trotzdem verlebt mall, wenn man nicht mehr ganz fremt1 
ist ulld in die guten Häuser Zutritt gefunrten hat) seil I' nette 
(ottime) Abe!1l1e. Die Liebe, welche, sagt mau, sogar den 
tunesischell Sklaveu (He Fesseln erleichtert, ist in jeüem Lande 
stets eine wirksame Abwehr gegen die Lang'eweilc; mn wieviel 
mehr, ill Al1gshllrg, wo es schUne Miidehen zu Hunderten 
gicht! -- Auch Bertöla kanu (Viaggio snl Reno I, :30) nicht 
llmhill, hinsichtlich des herrschenden Volksgeistes zwischen den 

') lntrorlm, zn den "Hisorgim0nti d'Ib,lia". 
") Ihtss in diesem Falle f111ch die Zeit, welche über alle \Vülel'­

wlil'tigkeiteu des Menschenlebens den Schleier vel'~öhJlliehell Vergesscns 
za wel'feu pflegt, ihre lindernde ,i\L,eht geübt erhellt ,ms einem 
VOll demselben Verfnsöel' etw<, U J,(hl'e früher, 2, .Tann,,!' 1748, VOll 

Augsunrg selbst aus "11 Alg,trotti ue1111fs Anf;ll,hme in llie Be'rliner 
A kadcmie: gerichteten Briefe, in welchem er übel' die von 11\111 in 
seinem derzeitigen Anfenth"ltsorte emjlfnm1ene 1<mgeweile klagt, "die 
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freien ReichsstHütell (er nennt nur 'Yorms und Speier) lind den 
im Untel'thiilligkeit<lvcrhlUtnis lJefindlichen SWdtCH Delltseldalllls 
einen fUl' erstere seltr schmeichelhaften Unterschied zu kon­
statieren. 

VOll anderen dentscheu Stiil1ten wird lJis weit in die zweite 
lHUfte lles 18. J ahrhullllel'ts hinein begl'eitlicllel'\\'eise Sachsens 
llalLptsLult, ,,<lem Athen (leI' KiinsUel''', wie es ,\'iuckelnwllu 
1755 noch lHLnllte, de!' Preis zn teil; nicht sowohl wegen der 
Pracht seines Hofcs, sciner Gebiimle, vOl'zUglich der katholischen 
lTofkirche, tlie u. a. auf Denina den Eint1mek einer italienischen 
Jesllitellki;'e!lC lllaehte, als wegen der Sehllnheit seiner Umgebung 
nnd der Urballitltt seiner Bcwohner. "Dresden"1 schreibt der 
sonst so kUhle Ven'i am UO. Dezember 1759, nist eine köstliche 
Stadt! In einer 23Meilen ringsmll VOll kleinen Hügeln gleich 
dem Hinge de'! Satul'l1 umg'ebenen Ebene gelegen, hat es, (la 
diese HUgel die Sonnenstraltlen reflektieren lind vor den Wimlen 
schlitzen, ein weit milderes Klima, als seine Umgebung'. Die 
beide Stadtteile verbindentle, über die EIbe, "die deutsche Adda", 
fiihrende schüne Briicke ist nicht so sehwerfitllig, wie SOllst die 
clelltselten Architekten zu bauen llJiegen. Li Nachdem VClTi sotlallll 
(lie hervorragendsten Kirchen Dresdens) unter denen er (lie 
protestantische Stadtkirche mit der Lorenzokirche zu l\faihmd 
vergleicht) hesprochen und die solide Bauart seiner IIlinser ge­
riilnnt, fährt er, von seinem Hasse gegen alles, was ml Österreich 
erinllert, wuhl nicht unbeeinflusst, \vUrtlieh folgcudermassen fort: 
ll'Venl1 man in "Wie 11 in einen Laden tritt I wird man wie ein 
Htstig'er Mensch (seecature) empfangen; 11 i er sind sie dienstfertig 
und höHielt; und olnvohl, nach Natur- und Völkerrecht, je(ler 
FrCllllle gernpft \Venlen muss, g'eschieht es hier doeh welligsteus 
mit Artigkeit l!1H1 guter Manier. Inmitten der Verwüstungen 
(licses (3. schlesischen) , ae!' nUll SChOll das vierte Jahr 
(lauert, denke ich mir) Dresden mUsse in ruhigen Zeiten ein 
Allfcllthaltsort (leI' Grazien lIud Liebesgutter sein." Dass diese 
Vorziig'e Dresdens vielfach doch nur gHinzender l"irnis \\":trell, 
hinter dem sich, wie zn jener Zeit in den meisten (leutscltcll 
Eesidcnzen, eille tiefg'ehende gesellschaftliche FiinJnis ; dass 
die Dnmcn des knrfiirstlieh-königlichen Hoflagers nichts welliger 
als Tllg'endspieg'el, die an ihm herrschelllle Moral iilJGrhanpt 

dort mehr als n,nderwiirtR "'l\ lLl1lsC zn sein scheine." Inwieweit zn 
l1ie~elll U rtoile 'die LÖ"llllg' sei l1CS Verhiiltlli8~es mit Sophie GntCl'lil<111l1 

(geh, G, neZemlJC1' 17:31), (Jer lltlchherigen VedolJten \Vielamls, 
Fmn tle Lnrocbc, 1G"tiIll1ltell'.1 gewesell, ist aus c1ic.sclil Briefe 
erlwlluen, 
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etwas locker, der Luxus geradezu unsinnig war: diese und andere 
a\lch VOll Verri beobachteten, immerhin bedenklichen Übelstände 
tlllln dem erfreulichen Gesamteindrucke, <leu er VOll Dresden 
erh~tlten, durcbaus keinen Eintrag. 

VOll welch zunmigell Umständen) damals wie heute, der­
gleichen Urteile beeilltlnsst sein konnten, zllmal wellll ein Mann 
wie Verri sie abgab (vgl. p. 23), erhellt ans einem wenige 
lIIollitte vorher . Juli 175D) VOll demselben nus Prag ab­
geilelldeten Schreiben, in welchem er VOll (liesel' Stadt, die an 
Prac.ht der wie an Grossartigkeit ihrer kirchlichen Bau­
werke damals dDch gewiss mit Dresden sich messen konnte) 
nichts Bessere::, zn berichten weiss, ills dass tUe \VOhllllllgen 
schlechter als sonstwo anf seinel' neise, die Kost aber el'bänn­
lieh sei. Und dass Prag wiederum anderen, selbst ycrwnImten 
Italienerll Achtullg abgenötigt, beweist jene Stelle allS Apostolo 
Zenus Briefe an die Seinigen, 10. August 1723) wo Cl' (liesc 
Stadt eine wahrhaft priiehtig'e, einer kaiserlichen Residenz wii1'tlige 
nenut und meint, in Deutschland könne sie au Adel (ler Bau­
werke wie an Grossartig'keit der Umgebung kaum ihresgleichen 
fimlen. 

Die kirchlichen Verhältnisse Deutschlands haben, ganz ent­
sprechend dem religiösen Oharakter des italienischen Volkes, 
dem ja bÜi lluf elen heutigen frag weniger die starren Satzungen 
des Glaubens, als vielmehr die heitere Silllllic.hkeit und das 
phantasievolle Cerel110niell seine Kirche teller macheu , dem, 
llach Rosenkranz' Bezeic]lDllllg, mehr die SchEnheit als die Wu1lJ'­
heit seines KnHns um Herzen liegt, den italienischen Autoren 
des 18. Jahrhunderts im allgemeinen selten 1\111<188 zu kritischen 
All81asßllllgen gegeben. Denll dass das mit dem 18. Jahrhunderte 
in Deutschland emllieh erwachenc1e regere geistige Leben doel! 
in letzter Instanz nichts anderes war und sein konnte) als der 
Triumph des pl'otestll11tisehen l!'reiheitsgetlankens über die 
Dnll];:elnüichte kirchlicher Starr- lind AberglHubigkeit, der Dmch" 
hl'lltll des erwachten snLjektiv"relig;ilisen Bewnsstseins aus dCll 
ZW<lngsfesseln g'eistloser Schl11theologie ; diesen festen, rnltentlen 
1'01 in der knltlll'historischen Erscheinungen Flucht zu erfassen 
lind festzlllmltell, dazu war tlas kirchliche VOl'l1rteil der italie­
nischen Geistlichkeit zu tief, das religiöse Bewusstsein der LaieIl 
aber zn oberflächlich-tiusserlich. 1) Mit VorlielJe verweilt aller­

1) Es seI nur '11l dieser Stelle des höchst iLchtnno's" 
ntlt1 anerkeunullgsvollen zu geLlenken, in welchem p, Yerri ~m 
1~. SeptcmlJel' 1759 \1e1' Sekte t1el' llennhnte1', deren'lVcscn llllll Ge­
l>rl',uche er im sieLcnj;iJnigon Kriege als österreiehischer Ofli%i81' tlnreh 

G.A. Bürger-Archiv



31 

dings Abbe Deniua in seinen Schriften bei clen Nachteilen, 
welche das Priestercülibat der romanischen) und den Segnungen) 
die seine Aufhebung der deutschen Gelehrsamkeit llllil damit 
deutscher Bildung Uberhanpt gehraeht habe. Aus voller Über­
zeugung; maeht der aufgeklärte Frennd des grossen Frietlrieh 
(Dise. sopra le vic. della lett. I) p. 136) diese Institution fiir 
jellen Geist "dclla disj)nta", fitr jene Intoleranz verantwortlich, 
welche dem katholischen PriestertulIlc eig'cn, (ler wahren 'Vissen­
schaft aber nicht fUrderlich sei; mit fast auffiilliger Beflissenheit 
sucht Cl' n. a. llae]lznweisell, dass SChOll von der zweiten oder 
drittcn Generation nach üen ersten Heformatoren ,m die meist 
sehr zahlreichen Familien lutherischer oder reformierter Prediger) 
Schulrektoren oder Lehrer nichts anderes seien, als ehenso viele 
Seminare VOll )etterati". Darum sehe man, versiehert er (Riv. 
della Germ. XV, e. 8), oft aus einer Familie 3) ja L1 0(1131' 5 
gelehrte Männer hervorgehelI) von ihnen aber wieder viele Hiite, 
Wiirdenträger, ja Minister abstammen) die insgesamt auf eillell 
jeuer Kirehen- oder Schulleiter ihren Stammbaum zlll'iickfiihrten. 
An einer anderen Stelle (IWL philos. et erit. zn Pr. liter.) be­
trachtet Cl' allgesiehts der rrhatsaehe, dass all diese deutschen 
Hof-, Geriehts-, Kriegs- oder Finanzräte Sühne oller Enkel eines 
Pastors oder Hektars gewesen, diese aber wiederum von Bauern, 
Fisehern, Miillern, kurzum von "hommes tlu peuple" ihren Ur­
sprung herleiteten, die Priesterehe gentdczn als eine Veljiingungs­
quelle der in dem Volke vorhandenen und in ihm sehlnmmel'lldell 

Autopsie in ihrer Muttentadt kennen lernte, in einem ziemlieh a\1S­

führlichen Beriehte Erwithnnllg tImt. Mit Interesse verfolgt 01' ihre 
Geschichte, rühmt ihre industrielle uml merlmntile Bedeutung', ])e­
wnmled lLnsser deI' Sorgsamlmit ihrer Erziehnngsrnethocle die Ull­
verbriichlicblwit ihrer Wahrheitsliebe, ihren Hang zllr \Vohltbii.tigkeit 
ebenso wie ihre strenge Sittlichlwit, nnd beschreibt mit siehtlieher 
innerer Anteilnalnne die Art ihrer Gottesverehrung. Seinem im1ll0rhin 
Hur oberfiilchlidlCll Blieke versehliessen sich tlie selt$a.llIen Wider­
sprüche in t10111 LeIJeu und IVirken des Stifters der Geu10inde: mit 
respektvoller Bewllmlel'll\Jg hebt er da.s - nach seiner Autfnsmng 
rein schiedsrichterliche 1 11,bel', infolge der ihm gezo Utell persönlichen 
Achtung, dominier0nde \Virken des "saggio signore" Gmfen Zin:lCllt!orf 
hervor lind v0r~ichert, dass, obwohl seinc und die feilltllichc Armee 
wiccl0rholt in uud bci HCl'rnhnt verkehrt, doch d,mk der hohen 
Achtnng-, in welcher Haupt und Glietler der G0meinde stündeu - lIot:!t 
niemand es gewa,gt lutbe, dieses 0hrwiirdig-stille (trallqnillo e vellemlJile) 
Asyl zn verletzen, - Anch Denüut kann (Sm b, vie et le regne r1e 
Fred. E, c]mp. dern. § 7) bei allm' sonstig-011 Abneigullg gegen Hetero­
doxie nnd unter ausdrücklicher Verwerfuug der ,,~omlerbaren" Dogmen 
der Herrnhntcr doch nicht 11mhin, ihre Einfalt, ihren frommen GbllLell 
(la bonne foi) , ihr lllltl 'll'l,eiti"HllleS Leben 'Ll1stlriicklich 'LU­

zuerkennen, 
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geistigen Kl'Hfte, del'eu schöpferisches Walten mit dem Werke 
der Yolkserziehullg in innigstem Zusammenhange stehe, n Von 
welchem BegeH ist", so ruft Cl' (Pr. liter. II) p. 26) J ,,f[[r die 
Litteratur wie fUr die natiol1i1.le Erziehung diese unglaubliche 
Zahl VOll wissenschaftlich gebildeten jungen Leuten, von SiHmen 
jener z:llllreiehell Schull'ektorell und Universitiitsprofessoren) von 
Pastoren in SUHlt llnd Land) VOll denen Hllc1enviirts miJldestens 
drei Vierteile Cölib<ttiire sind! Um wieviel gehildeter, wievicl 
befähigter fUr dcu Ulltenicht sind doch diese Söhnc protestan­
tischer Geistlichen) als jene jungen Leute, welche man in katho­
lischen Liillderu fiir (1iescu Beruf antrifft! Dureh sie erst wird 
der Untcrricht allgemein) werden die Kenlltnisse weit ver­
ul'citetl" l) - Um nun seine Landsleute :luch dafUr, dass in der 

') D,l,s ungünstige Urteil Metastasios (013. post. IlI, Brief an 
l'ignn.telli H. l\Hll'z 17 GS) (iher delltsL;he Erziehung uud deren Vertreter, 
woml,ch letzteren (hts "ng~l)lich zum Erziehen notwendige Handwerks­
zeng (sllpellettile), vor ,tllelll feine 1bnieren und dhtlektfreie Al1~­
spmche des Franzöi;1schen fehlten, kann ,111 Deniuas obigen Mitteihmgen 
,lcnjenigen kllum irre machen, der da erfährt, wie jenenl seinerzeit 
vergötterten Dichter trotz seines bekannten gut österreidlisc.hen Pa.t.rio­
ti SlU llS <loch die "illustre qnalitil. di Fl'iLllCeSe" über a.lles wie 
geringsclüitzig - trotz seiner Erfolge gerade in cliesem Lande er 
I'on Deutschland dachte, und der erwägt, dass thatsiichlich Meta.ta.sios 
Ciesichtskreis über \Vien llud s~i.!le nächste Umgebung nicht g,ll' weit 
hinrLllsreichte. \Velche geistige Ode aber alleJ:(lillg~. mn Anfange llnd 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts gerade in Osterreichs Haupt­
stadt geherrscht ha,be, darüber berichtet nicht. bl08s Metasttlsio selbst, 
der sich (Brief yom 15. September 1759) in 'Wien 'üs "affatto privo di 
lihri in CJuesta. call1paglla" bezeichnet, sondern auch sein Vorglinger <lm 
kaiserlichen Hofe, Apastolo Zeno, hatte schon am 6. Milrz 1720 yon 
dort geschrieben: "Hier denkt man an alles andere, denn ans Studieren 
(bualli studi). Hier und (1.t einen Fremden ansgenollllllen, oder einen 
einheimischen Jnristen, herl'scht hier eine krasse, '1.11e mnütsscnde 
(univel's,tle) Gllwisscuheit. Bei den Buchlülndlern findet man kein 
Bilch von Wert; wenn ich ein solches ~rauchte, habe ich es mir ans 
It'llicn kOlllmen h1s8en." Selb~t etw,ts Uliertreibnng mit in den I{[Lllf 
gellolllmen, gestattet diese Sehilrlcl'llug, mit der rrlmbache z,llSlLl11meu­
gehalten, cll1sS Zello, llur um \Vien verh,ssen zn können, seinen grösstcn 
Riv,tlen J\Ietitstilsio znlll Ers,ctz für sich vorschlug, :tuf lh,s geistige 
Niveau des (h1.111aligell 'Wien nicht den günstigsten Rückschluss. Der­
selbe erlüUt seine Besti.tigl1llg durch Schilderungen selhst eingeborener 
\Vienel' 1 und zwar ll<?eh in späterer Zeit. Klagt doch BlullULner 
(,,13eob<Lchtullgen über Ostcrreic hs Annd. und Litt.", \:Vien 1782), llaS 

13m'ollleter der öffentlichen Hoch,cchtuug für llie Schrit't~tellerei ,ei in 
seiner V l1terstadt bereits 0.l1f einen Gmd geütllen, da.ss, wenn man 
eille Klassifikntion "ller BeschMtigullgen nilch Grundsätzen (les 
l'ömisehen Hechts vornehmen wolle, diese walll'sclteinlich lllltel' die 
officÜL :,;ol'l1icht zn stehen kOlllmen wtinle. llllmerhin aber (lad nu].H 
nicht in Abrec1e stellen, lh,;,; 111iLllcborlei UmstiilHlc, besonderR cler ver­
IÜlllgHisvolle Einllnss des JeSllitislllUS, üer his 17 iH wenigstens Kirche, 
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That aer Bildnngstl'ieb tiefere 'Wurzeln in Deutschland als sonstwo 
gefasst Imllc, nicht ohne Bewcis zu lassen, glaubt unser ctwas 
selllstgefälligcr Gcwährsmann es nicht verschweigen zn dürfcn} 
dass, als er sieh 178~ in Hof J eincm Stlidtcltcl1, "kalltll 01'e8­
ccntino all Grösse vel'gleichllal''', aufgehalten, det· Kaufmann, 
VOll dem er seine Sacktucher bezogen, für seine heiden Sülllle, 
wic Cl' el't';lhrCll, eillen cigenen Hauslehrcr gehalten, llel'sUulich 
allel' eille so tiefe Belmlllltsclmft mit tlCI' italienischen Litteratnl' 
an den Tag' gelegt hühe, (lass, als er scincn (Denin<l.s) Namen 
gehUrt, er ihn sehl<lgfertig sogleich als den Verfassel' einer Ge­
schichte Griechenlauds J ) rekognosziert lmLe. 

Aber die Gewissenhaftigkeit Deninas hat doch, vielleicht 
nicht unbeeinflusst von nationaler Eifersucht auf unsere materiellen 
wie intellektuellen Bildungsresultate, nicht umhin gekonnt, dem 
landsnüil1nischen Leserkreise ab und zu auch dieser gliinzellden 
Medaille duukleren Hever8, genannt litterarische Überproduktioll) 
als warnendes Exempel zum Be\\'u8st8ein zn JJl'illgen. lIlaeltt es 
doch fast den Eindruck einer prophetischen Visioll) wenn Denillu 
(Pr. lit. Xln 1 p. HG) iiber das fast sprielmUrtlich geW01'llelle 
"Gewicht" (pe:mlltem) der deutschen BUche)' sieh belll~tigt, da::; 
seit der Zeit, da Jie Deutschen lateinisch zn schreiben aufgehört, 
sich eher edlUM, als verringert IHtLe i 'wenn cl' ferner als Beweis 
für den litterarischell Tlwtendrallg, der sich der deutschen Pro· 
fessoren hemeistel't, tHe Notiz bringt, dass allein in der kleinen 
Stadt Wittellherg, elie er an Grüsse dem piell10ntesischen O<lri­
gnano vergleicht, die Zahl dei' Schriftsteller grüsser sei, als in 
halb Piemollt 2) (Lett. Brand. 19), und eine Schildernng der deut­
schell Schreibseligkeit , zUl11al auf üem Gebiete aer eigelltliclwll 
Journalistik, gelegentlich in die komisch-vel'Z\\'eiflullgSyollen 'Worte 
zusammenfasst: "Es gicht eben in Deutschland kein IIaul1twort 
mehl', das eine Handlung oder einG persönliche, sei es intellek­
tuelle, sei es moralischc Big'cnschaft andeuten könnte i es giebt 

Schule und Sta,at unnmschränkt beherrschte, dann aber <LUch, wie 
DenimL (Pr. lit. s. v. Mira,beau) Tichtig hervorhe1t, Österreiehs geo­
graphische L<lge und :-leiue polyglotte Bevölkel'llllg ein Aufmtfen ller 
deutsch-natiol1.Llen KriiJte zn littenuischel' rrhii.tigl\eit ~chwierig, WOlm 

nicht unmöglich 1U11chten. Das VOll Denina ,ds unheilvoll so sehr 
betonte Moment de~ Gebmllchs des lateinischen Idioms <],\s Kirchen­
~pl'<tLChe ist dicsen gegenüLer wohl nm von llutel'geordlleter Bedeutung 

') "Stol'i<t politica. e letteraria della. Grecia." l'orino 178:J. 
2) Vgl. Jernsalelll) "Über die deutsche Spl"ilche und Littemtul''' 

(1780), p. 10: '"Dergleichen (litterarische Mis~geburten) lllUSS die [L11S­

gebildetste Klttion unter sich leiden, und wie viel mehr unser armes 
V [1terland) wo ji1hl'lich wenigstens fÜl1fta.u~end Heue Biicher (eine 
schreckliche Manufall:tur!) hcmuskolllmen!" 

'rh, 'l.'hiem'llu, Deutsche Kult. u. Litt. des 18. J~llrh. etc. 
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keine bestimmte Tages -, ·Wochen - oder Jahreszeit mellr, die 
nicht schon als Titel für ßliitter, Hefte oder periodische Schriften 
in Verwendung gekommen würe! Lt - Bei Bespreclmng der Ver­
dienste des beriihmtell Geographen BiisclJing' (PI'. Iit. S, v.) teilt 
er spottend mit, derselbe habe in Berlin ein )J \VochenbIHtt" 
herausgegeben) nHr um nicht der einzige deutsche Sc:hriftsteller 
zn sein, der keine periodische Zeitschrift edierte. - Auch der 
oben besprochenen F'iille von piidagogischen Kl'llften und llilfs­
mitteln gegenüber zeigt Denina stellenweise eine ullverkennbar 
ablehnende Skepsis. Als sehr zweifelhaft lJezeicbnet cl' es 
(Pr. lit. VI, p. GI), olJ die in Deutschland dem Lernenden ge­
botenen so ausserordentlichen Erleichterungcn des Unterrichts im 
stcmde seien, Talente heranzubilden) und einer etwas abfiilligen 
Kritik iilJer das Basedowsehe Philanthropin \lnd die damals unter 
Heckers Leitung in Bliite stehende Berliner "HealselJllle C( (PI'. 
Jit. V, p. 4G), zu der mall wohl in seiner religiUsen Pal'teistelIllng 
das Motiv suchen muss, fUgt er aie auch fiir IInsere Zeit be­
Jlerzigenswel'te Defiirc:htllng hinzl1) ob nicht diesel' streng' metho­
dische Unterricht, diese alles erleiehternden Lehrmittel das Genie 
eher schwäclIten als weckten, dessen Kriifte und Erfolge ja stets 
im Verhältnisse zu den Hindernissen wüchsen, welche es zn 
liLel'windell habe! 

'Wenn trotz alledem Denina in der Aufhebung des Cölibats 
das Moment erlJlickt, welches der protestantischen Kirehe lind 
illren Gliedern tiber den Katholicismns, oder, auf damalige delltsche 
Yer1üntniss~ übertragen, dem deutschen Norden iilJer den Süden) 
besonders Osterreich, eine gewisse SuperioriHlt auf littenll'ischem 
Gebiete geschaffen habe, so ist er doch auf der andern Seite 
ebenso wenig wie andere Autoren, welche dieses heikle Gebiet 
konfessioneller Fragen betreten, geneigt, etwa mit der protestan­
tischen Kirche zu liebäugeln. Lutllers Grösse zwar erscheint 
ihm so unbestreitbar, dass er ihn (RivoL del1a Germ. XII, 12) 
an Geist und Gelehrsamkeit den gl'össten nicht UHr aller Sachsen, 
sondern aller Deutschen nennt i alJel' der "Misshedit", in welchem 
seit Luthers Wirken in Delltschlaml alles stehe, was an das 
vVunclerlJare sheife, ist seines Dafiirhaltens eine der wesentlichen 
Selrwierigkeitml) welche der Pflege der Kunst!) und, wie er 

') Pr. I,itt. 11, p, 24 "POUI' les arts il est tres constant gue h1 
reforlne en l1 plutot recnle Oll tLlTete les pl'ogres qu'eUe ne les a f,L­

vorises; car quel est le p"'ys protestant CJui ait eu des peintres, des 
seulptenrs tels qll'en eurent l'Italie, l'Esp,tgne, les Fays-Bas, I'Allemagne 
meme a,vant la revolution?" - VgL auch XV, 173, wo er diesen 
vorher allge111ein gehaltenen Vonvnrf des nü,hel'en f(ir die del1t8che 
Malerei zu begl'iindeu sucht und u. a. auch gegen die Philosophie den 
wunderlichen Vorwurf erhebt, sie vermöge nichts, als "resserrer 1e genie". 
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Pr. lit. X, p. 111 ausfUhrt, in der Dichtkunst vornehmlich der 
Epik sieh entgegenstellten. Znr El'hiirtnng dessen geniigt ihm 
dic rrhatsache, aass die eillzigen vicr hervorragenden Epen, 
welche elie letztell drei Jahrll1mdcrte gesc]lUf'f'cu, die LOllisiade, 
das befreite Jcrllsalcl1l, (lie Helll'ia(le uud die beiden Holancls 
(amol'oso lind furioso), Katholikeu ihre ]~lltstehl!llg vCI'(lankten: 
das ,WullflerlJ:tre sci c~, \'crsiehert er, was ihnen Be(leutung' ycr· 
lcihe, \lud dies wietlCl'lllll yel'(lanke lediglich tlem Glaubcn des 
katholischen Vol kes, j:1 seIhst seinen religiiisen Vorlll'teJlcn den 
Ur8prllllg. 

'Was Dellintt, der Geistliche, <loch immerhin 11U1' anzudeuten 
wagt, hatte vor ihm Bianconi) der Arzt und Naturforscher, un­
verblümt ausgesprochen. ,,0 mein Gott", ruft er in einem an 
Marchese l1ercolani alll 11. Noyember 1762 gerichteten Briefe 
aus, "wie viel Unheil hat doch in Delltschlanc1 tHese verhiillgnis­
volle GlanbellsteiluJlg schon angerichtet! ,Vie trliLe llie jetzigen 
rl'age allel! sein miigen, die unserer Altvol'llern waren sicherlich 
noch trauriger und triibseliger)" Derselbe Bianconi ist es auch, 
uer uuu zwar 8 'l\lge sputer - so interessante Beü-ach­
tuugen jjlJel' aie wesentlichen Unterschiede anstellt, die zwischen 
den katholischen und protestantischen Höfen Deutschlallus be­
züglich der Etikette obwalteten. Nach der Wabl Karte V. von 
ÖstelTeich 1!.U111 Kaiser) behauptet er, sei durch ihn und mit ihm 
uie Etikette des s]lmlischen Hofes (Ja gravit<\ e le maniere 
spagullole) eillgefiihrt lind von f~1.st allen Höfen EllI'opas adoptiert 
·worden. Mit dem Eintritte der Reformation aber seien die Höfe 
del:jenigen Fiirsten, die sich ihr zugewandt, zn den alten natio­
mtlen Gewohnheiten zuriickgekchrt, nicht jedoch, ohne dieselben 
mit den nmuniere faeili e galunti" seines ritterlichen Gegners 
Franz 1. zu verbinden_ Dieser Gegensatz habe fast zwei JaIIl'­
hunuerte bestanden, Hl1l1 w1ihrencl H. a. einige l<'ürsten Deutsch­
lands beim Klange einer düsteren :Musik allein zu speisen ge­
pflegt lind selhst die kleinsten Italiens sich bei Tische 
unter dem B,ddaehill von Damen hiittell be d i c n e n lassen) hiittell 
letztere am IIofe Karls n. YOII England das Land gel'lltlcl!.u be 
11 C1'1'S C lt t, :m dem zn Dresc1en aber bei Lebzeiten des Königs 
August (I I.) <1cn Anstoss zn l1 en gHtnzendsten Spielen und Tur­
nieren gegeben. "Jetzt ", fUgt er hinzu) "ist die Physiognomie 
der HUfe SCl1011 eine andere, lind mit der Erinnerung an Kar! V. 
versclnvindet auch seine Etikette i in wenigen Jahren wird hoffent­
lich wenig'stens in dieser Beziehung alles gleichartig sein i wollte 
Gott, es witre uies auch im tibrigen zn hoffen i aber es scheint, 
als sei die Verwirklichung dieses scheinen Gedankens (der Ein­
heit der Konfession) gliickliclwrell Zeitaltern als dem unsrigen 

3* 
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vorLehalten!" - Dass trotzllelll alleh l3i<lllCOlli) bei all seinen 
Lamentationen und llnbeschadet seiner strong' konfossiollollen 
Denk1l11gsart, ') lluliefallgell g'ellilg \\-ar) um gcgllcriscllc VorzUge 
als solche ullznerkollllcll) erhellt allS cinem Briefe vom :22, Nu­
velllber 17G:3, in welchem Cl' das fdl~llliche kirchliche Zusalllmen­
leben !leI' Belü'nlcn nnd der Beviilkcrung An!:;'sLmgs l'iihmcnc1 
hcrvorhebt, nicht olllle hillzllzlltiigell, dass er an dcn )) l1lanierc" 
tles Einzelnen es zn erkennen ve 1'1 11 ti ge , wel<.:her Konfession Cl' 

,1lIgehöre, "Der Protestant", sehreiJt Cl' ndcr Wahrheit die 
Ehre hat ein weit gesetzteres) geIJil<1etel'os Gesieht (aria 
inllnitüllIente pii! compusb e colta), So viel vernu-tg' heim Men­
schen llie verschiotlenc Erziehullg, lllld man muss sagen, tlie der 
Katholiken in Augsbllrg ist nnsserol'llentlich nnwiinlig' Hlltl ver­
wahrlost!" Der linzntrilgJi<.:hkeiten, welche lhs enge Zn­
immmenwol1l1ell yon Angehörigen verschiedener Konfessionen Z111' 

Folge haben mUs se, gedenkt in seinelll Viug'gio sal !leno (XXX) 
Aurelio Bertlila. N"lehdclJl er bemerkt I dass es wohl kaum 
anllel'swo als in DOlltsehlüntl vorkolllme, dass der Heisel1l1e an 
demselben T~tge im Hause eines Katholiken frUhstiid~()ll, bei 
einem l\:.alvinisten zu· l\Iittng, bei einem Lutheraner zU!' Nacht 
speisen könne, sucht 01' in lliesem Umstande des riilllnlieh engen 
Zusammenseins den Gmull zu jeller Hlll liheill ihm ganz besoll­
tiers entgegengetretenen Neigung zum Streite, tllill llie unter dem 
dortige1l Volke hel'l'sehemlclI "nicht allzu humanen" Gewol111­
heiten erscheinen ihm, wenngleich seiner Ansieht llach hierin 
Besserung' eingetreteu, als notwendige Folge dieses uuablässigen, 
ullyermeidlichen "Krieges der Geister'", - Allch Graf Alficri 
bespricht, um mit ihm dies Kapitel zn schlie"scn, freilich unl' 
gelegentlich (Della tiranllic1e I), die deutsche neforlll~ltiol1; der er, 
um' feurige FreiheitsHpostel, ob mit Rocht Oller Unrecht, mag 
dahin gestellt bleiben, einen politisch befreienden Einfiuss auf' 
diejenigen I,iindel') in welche sie ihren Einzug gehalten, also 
illsbesonllel'e auf die Sehwciz) auf Holland) Eng'land, Amerika 
und \\'llndel'licherweise auf einige StHllte Dentsehlalllls 
(eI' meint wohl die sogenannten nfl'eien Städte") beimisst. 

'Vir Ilaben geflissentlich die ßesprechnng- Llel1tsc1!er Knlt.nr­
yerhiiltnisse und ihrer Beurteilnng seitens italienischer Zritgeuosscll 

') Bekanntlich wunle Bianconis Verlöbui;;; mit Sophie Gntenmwn 
(vgl. p, 28, AUlll, 2), einer Protestantin, 'lUS Anbss religiö"8r Zwistig­
keiten mit ihrem V i1tel' - Bi'lllcolli verla.ngte die Erziehung der Kinder 
in katholischem Bekenntnisse -- wieder gelöst. 
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vorweg erledigt) elle \Vii' in eine nespreclnlllg der littet'arisehen 
Ersch.,illl111g'en (les 18, Jahrllllllclerts im eigentlichen Sinue ein­
treten: einmal, weil eine Eriil'ternng' letzterer ohne el'stel'e nieht 
wohl [lenkbar erscheint; (laHn aher ulld yornehmlich, weil wir 
von jeller SOllst mit llel'ht iihliehell Teilung' dieses Jl1hrll1llH1erts 
in seine dnn:h Klopstoeks 'Virken begrenzten ungleichen HHlftell, 
die Lci eilwr BesprecIl1Illg seincr c1entschclI LitteratllI' sielt not­
wendig' macht; uishcr llo('11 alJZllsehell vermochten. Ist doch elie 
Entwiekell111g' des Knltllrlehen~ einer Nation eine so stetig lang­
same, aller Ci ewaltsamkeit abholde) dass mnu, zumal weUll bei 
seiner 13cspreehllllg' vorwiegelHl aas Urteil des Auslandes in Frage 
komlllt, einer Fixierung' ihrer Anfnngs· HIl<1 Emlpllnktc dnreh 
.Jahreszahlell 11'0111 ZIl entraten vermag, Ulld wenn man mit dcm 
Scheine des Rechtes einwirft, dass dies nicllt minder 11l1eh fiil' 
die Litteratnl' g'clte, so hat doch fiir t1i eges ,J,lhrhul!(lel't gerade 
nllll fUr uns c I' Volk .Klollstoeks Anft~'etel1 die Grenzscheide 
zwischen seincn hci\lell l~llochcn so scharf gezogen, (lass aur.h 
die fl'ell1(lc Kritik, ohwohl ihr are lledenlnng (lieses :\Iarksteines 
IlllBcrcr natiünnllitterariscllcn Entwiekelnng I die mit ihm herein­
ureehendo JUorgclll'iitc Jl<ltionalell Selbstgefiilils wenigCl' als uns 
WIll Bewusstsein g'ekolllmcll, einer gewissen Scheidung wird unter­
worfen werden Illiissen. 

Eine Sammlung zeitgenössiseher I\:ritiken lediglich in dem 
hes(;ltriinktell ,Vortsinlle) dass nur die MitIebenden, nicht auch 
tlie unmittelbar Nachgeborenen zum Worte kommen dUrften, mtig'e 
mall übrigens alleh im folgellden nicht erwarten. ilGrosse Dichter 
ktben keine G egGllwm-t':) sagt ein beknllutes 'Wort, lln(l in (1el" 
rrhat pflegt die Wirkung eilles, zumal dichterischen, KlIustlverkes 

Beispiele liegen ja rlßr Gcgenw,tl't so nalte - selten akut, 
unr llusllaltmsweise angenblieklieh tiefgreifend genug' zu sein, Ulll, 

zwlem im Auslamle, ill welches der Hnf VOll ihnen immerhin 
erst viel spiiter dringt, ill ihrer Bedeutung fiir die Yfitlehenuen 
1I1lc1 in ihrem Yerhmtllisse zn vorallfgegung'ellen Kunstschlillfuugen 
wie zn tlem Geiste ihrcs Zeitalters überhaupt ftllsl'eiehellll ge­
wiinligt wenlen zn können. J-<'reilielt, ein lllllnittelbal'eres, fl'ischeres 
Bihl gcwiihren unleugbar JOllrnall'eZellSionen insofern, als sie, wie 
einseitig und ullZutreffend ihr Urteil oft auch sein mag) doch der 
Uffentliehen Meinuug adel' dessell, der sie vertreten zu dürfen 
den Ausprnch erhebt, getreuer Anst1me!;; zn sein pflegen; iiber 
jenes ungleich wertvollere Urteil aber, das, langsam reifelld, 
sich oft erst im Lallfe VOll Jahrzehnten HutCt' den Besten einer 
Nation bildet, um dann erst langsam VOll diesel' zu dem ihrigen 
gemacht zn ,verdelJ: iiber dieses beben solche Zeiinngsaussehnitte, 
bei allem Interesse, das sie sonst ja hieten, nicht die wiinsehens­
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werte Allsknnft! Fcl'll sei es auch vou mir, selbst dieser 
Besseren Urteil als gleichwertig betrachten zu wollen; ieh weist; 
recht wold, dass jeder Kritiker, er lllag seiue Objektivitiit be­
teuern so viel er will, jener Brille, die Charakter und Bihlllng's­
ga ng ihm verliehen, nimmer zu elJthehren vermag) bezweitle 
dllJ'chaU3 nicht, dass eines Algarütti \Vahrspruch mit grUssCl'er 
Vorsieht allf'zl1uelllUen ist, als eines Denina, dass .Andres, der 
Sp<lnier von Gebnrt, (}ul'chweg llubefangener richtet, als trotz 
seines :llto g'enio e piiJ fine gusto 1) der vom )IfrancesislIlü" be­
sessen( 2), hiimisch-neitlische Bettinelli; aber in jedem Einzelfalle 
den Fmstiinllen nachgehen zu wollen) die nuf das absprechende 
ode!' beifitllige Urteil dieses oder jones Litterators etwa cin­
gewirkt habell mlichten, scheint bei der Menge des sich lJictel1(lell 
Stoffes mir denll doch ein allzn weitschichtig'es, fiir dcn grösserell 
Teil ller Leser iiberdies wenig erbauliches Beginllcn, 

Italienischer Kritik hat es mit Recht als eine nnffallelllle 
Thatsache erscheinen miissen, dass, withl'olHI die Litteratm ihres 
Volkes, trotz seiner Zerrissenheit, im Anfange des 18. Jahl' ­
llllllclerts den Höhepllnkt des Schaffens Hingst clTcieht lIlld iitHW­

schrittcn hatte, Deutschlands litterarischc Produktivimt bis 17-10 
nlll' so spiirliche HeSllltate zu zeitigen vermochte) lind sie hat, 
be~olldel's durch Denina vertreten) für diese uus Deutschen so 
crkliirliche Erscheinung Griindc der verschiedensten Art geltend 
g'emaeht. Da würden von letztgenanntem einmal (Pr, litt. X, 
p. 107) im allgemeinen die Schwierigkeiten, welehe einem Kllltm­
volke das Emporrillgen zn 11en höchsten Idealen zn erschweren 
pflegen, lind deren Überwindung auell (len Griechen, llümern, 
Halienem nicht erspart worden sei, dem r~eser vor die Seele 
gerufen, ein a1!lltwes Mal (Pr. lit. s. v.) die souveränc Verach­
tung,welche Voltaire der dcutschen Sprache gegeniiber an (lon 
Tag gelegt, als ein ganz besonderes Hemmnis bezeichnet. IIier 
(vgl. Disc. sopra le vic. II, p, 11:J) wird es als eine sonderbar 
Illlgiinstigo Fügung nil' das litter~U'ische Deutschland vermerkt, 
dass gerade in diescm Jahl'lnmtlerte dle drei nüichtigstell Mo­
narchen, Karl VI., August III. lind Friedriclt II,) sonst hcrvor­
ragende Gönner tIer Wissenschaft) solch' besoudere Vorliehe fiil' 
die fr<1nzUsische oder italienische Litteratul' g'ezeigt, dort wieder 
(Lett. Brand. 13) der Mangel einel' allein lllllstergiltigell Schrift ­
sprache in Deutschland, die Verschiedenheit sowohl des ,,!lobile" 
wie des l1plebeo lingnaggio" in den verschiedenen deutschen 
I-Ianptstiidten, fitr llnsere litterarische Inferiorität verantwortlich 

') BGrt61a, Osservazioni sopra Metastasio, 

l) Vgl. lVIa,l'chi, Lettere e letterati HaI. Le~, 5, 
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g'ernacht. Und das alles ohne zu erwiigen, dass doch mll1liche 
UlIlstände mehr oder weuiger auch in alldern Län(lel'l1 J Itnlien 
nieht ausgenommen, vorlwndeu) dort aber der litterarischen Ent­
wickelung durdutlls nicht hin(lerlich gewesen warcn! 1) Am biin­
die'sten und verständlichsten löst wohl das Riitsel dicses Miss­
ve~hUltnisses zwischen Deutschlands und Italicns litterariseher 
Höhe Bettinelli mit dem naiv - bescheidenen Hinwcise auf die 
'l'hatsache, dass Z1ll' Pllcge der Knllst lind des 'Wissens, dank 
seiHer klimatischeIl VorzHge J Italien eben ganz allein pri[­
(lestilliert sei. (Lett. lug!. 11.) 

Einig'cr mit sich als iiber diese Frage, deren erschöpfencl 
richtige Beantworiung' ftir einen AHsHinder immer ja Cill miss­
liches Ding sein mag', ist Denilla Huer die GrUnde zn deI' auch 
VOll dCll dentseltell Litteratol'en jener Zeit") zugegebenen auf­
fiilligen Erseheiunng', dass das Auslnnd des 18. Jahrhunderts von 
dei' zeitgenössischen deutschen Litteratlll' im ganzen so 
Notiz nehme. ""Viec1erltolt ergreift er die Gelegenheit, diese von 
ihm gemachte Beobachtung> mit der Schwierigkeit der Erlernullg 
unserer Sprache zu begriil1l1en J noch erhöht ilurch die leidige 
Fremdartigkeit ihrer Schrift - Hnd Drnckzcichen, (leI' von ihm so 
g'ellannten ,)gotischen Charaktere", ilber welche er mehr als 
einmal (vg'L lL a. Pr. Lit. VIII, p. 79, XllI, p. 150) seinem 
lrger in üer unzweiilclltigsten Weise Luft I1H1Cht. 3) Seine Ab­
neigung' gegen dieses)) entetement" der Deutschen in Beibehaltung 
ihrer Schrift geht so weit, dass er 11. a. einmal zu der Behaup­
tung sich versteigt, iler vcrh1iItnisnülssig grosse Rnf, dessen sich 
Bodmet', Gessller, Rander im Anslallde erfreuten, sei wesentlich 
auf Rechnung' des Umstandes zu setzen J dass deren Poesien in 
lateinischen Lettem ge(lrpekt worden! Augenscheinlich, so ver· 
mutet er, möchten die Deutschen, dass man auf den ersten Blick 
sogleich erkenne, es sei ein ilentsches Buch, das man vor Augen 
habc. "Ach!" setzt er mit etwas zweideutigem Augenaufschlag 

Es sei hier bemerkt, dass fLuch in neuerer Zeit noch Ibliouer 
sind, ~Lhlllich wie einst Denim1., schärfer hervortretende 

jener lluerfl'eulichell Erscheinung flllschlich als UrSu,cllen der-
zu di<tgIlostiziel'en, Sucht doch u. u.. G, Capponi cd, cd 

ine(1. Lett, 3), sonst ein tüchtiger Kenner Ullserer Litteratur, <1,11 den 
hngsQ,lllen Fortschritten, welche der Gebr::t.1Ich der del1kchen Sprache 
bei uns vor Klopstock Il1<Lehte, in erster Linie der sich ihrer 
so gut wie gal' nicht bediente, die Schuld u,ufzubiirclen (Vgl. dagegen 
Denina, RivoL c1elb Germ, XV, 9,) 

1) V gL Die] efeld Progres des Allemands dans les seien ces , les 
LeUes lettreB et les (1752), chap. L 5. 

E~ dürfte interessant sein, bei Gelegenheit zn erfahl'en, 
dftss "gotischen" Schriftzeichen zeitweise sogar in Italien Eingang 
gefunden hatten, 
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hinzu) 1l1eiL1er lernt man sie unter diesen Schriftzeichen nur zn 
wcnig kennen! (, 

Noch mehr als auf diesen Umstand, der, wenn thatsitchlich, 
anf den wisscnscJwft\ichell Trieh der in Frage kommellden 
Nationen iiberdies ein eigenes Licht werfen wiirde, wird) ll11d 
zwar nicht blos VOll Denina, auf die bereits ohen angezogene, 
ller dentschen Schriftstellerwelt eigcntiimJiehe weitschweifige Alt­
klugheit und verschnörkelte Gelehl'sul1lkeit 1) die unlengbare Ab­
ncigllug des "\l1S1alldes gegen die deutsche Litterntl1l' zuriickgefiillrt. 
llViele deutsche Autoren", rnft Dellinu allS, "werden, seihst wenn 
sie UHl' Brochiiren herausgeben, schwerfiillig) wiederholen sieh 
und scheinen kein l~nde finden zn wollen. Dal'lUll haben ihre 
BUchel' so dei l\liihe, iiber die Grcnze des Ileiehcs hinaus­
zukommen!" 'Venn elllllich Andres, lI, 1) c. 1, in der dort yon 
ihm gegeheneu Clw.rakteranalyse des deutschen Geistes, bei allel' 
Anerkenllung' der Verdienste einzelner, nicht umhin kann, ausscr 
ihrer ))einWnigen (( 'Yeitschweifigkeit seinen deutschen Zeitg'enosscn 
nnch eine widcrliche (fastidiosa) Kleinlichkeit, eine ullüngemesselle 
Pe(1allterie 111 technischen Austlriicken und wissenschaftliehen 
Notizen,'I) g'ewisse metaphysisr:.he HlHl abstrakte GedankelI, bald 
niedrige und triviale, bald schwiilstige und affektierte IVendnngen, )') 
im allgemeinen aber einen matten und niedrigen, einförmigen nurt 
schwel'f1illigen Stil zum Vorwurfe zu machen; wenll Cl' bei­
stimmend jenen Ausspruch Friedrichs des Grossen reproduziert, 
dass man im deutschen Stile nichts finde, "als ein unangenehmes 
Kauderwelsch von AusdrUcken 1 die olme 'Vahl venyendet lllHl 
von jedem nach Lanne gehandhabt wiü'den) ein stctes Anfgeben 

') SChOll Sc. Maffei hielt clieöelbe (1718) fitr SO echt deutsch, 
dass er von dem Bologneser Juristen Bftrtoln (1313-1355) spottend 
Lemerkt, llHm Imbe, mll deI' von ihm in elie Jurisprudenz eingeführten 
"spine dialettiche" willen Lisweilen Vel'lllllten können, einen Dentschell 
sprechen zn hören (Ristretto elell' opem cli Gnwimt: De orig. civ. 
p. 190). 

") Einen Zug ltlltiquarischen Geistes scheinen auch n,ndere 
italieni~che Autoren den Deutschen zueignen zn wollen; wenigstens 
charakterisiert Bettinelli die Gllropitischen Kulturvölker in ihren 
iichriftstellerischcn IJei~tungell gelegentlich (Hisorg, d'Italia II, c. I) 
folgcuclennassen: "Der EngHb:der denkt nud schreibt.. vielleicht zn 
tiefsinnig; der Deutsche samlllelt und vereinigt die Uberrcste nlltl 
findet ~o bi~weilen etw<Ls Neues; der ltaliener alant seine - und jetzt 
,weh schon fremde - Vorbilder nach; der Spa.nier klügelt oder 
plaplJertj der Franzose nimmt von ".Ilem diesen lbs beste, ordnet es, 
kleidet es in einen kbren, schwllngvollell Stil nnd so macht er 
ein Buch." 

") "TIn stile ridicnlement elll]lOule, plein de phoebns et de pom­
penx g<Llinwtias" seiner Mutterspmche kann 800'<\1' Bielefelcl (ProOTes eta, 
chap. 1, p. 12) nicht in Al)j'eclc stellen, '" '" 
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eig-enel' und oft gerade der ausclrllekvo Ilstell Wörter, ein Erstieken 
des V ßl'stlindnisses der Dillg'e in eillem Meere von Episoden" 
- dann sind wir wohl der Antwort auf die Frage nach dem 
eigentlichen Grunde fHr die im gnnzcn recht nwngelhafte Kenntnis 
unser yorklopstoeksehen Litteratnr im Auslande um ein gut T'cH 
llliher getreten. - Nicht mit Unrecht hat um Anfange unseres 
,lahl'h llnderts Orelli I) anf den tiefgreifenden Uuterschied hin­
bewiesen, (leI' zwischen der deutschen uml italienischen Littcratnr 
insof'el'l1 obwalte J nls diese J ihret' Sprachc gleich J ein ununter­
hrochenes, in orguni8eher FOl'telltwickelllng gebliebenes Ganze 
(hu'slelle) dessen Teile llnd Glieder als solche in nur schwachen 
Überg'iingen dem geilhtcl'en Auge erkennbar seien J wllhrcnc1 die 
Entwickelung der dentscllen Litterntm cine Anzuhl scharf VOll 

einander gesonderter Perioden auf\veise, deren "Manier" eben 
IIHr von ihr e r Zeit, wenig aLer oeler gar nicht von der folgeudcn 
verstanden werde. So sei in dieser Beziehnng von Opitz bis 
IIaller oder EJopstock vielleicht ein grösserer Abstand als in 
der Poesie Italiens zwischen den zeitlich so weit anseinander­
liegenden Dichtern Guido von Arezzo (l- 105U) lind Petl'arca; 
ja letztere besiissen nil' clas Italien am Anfange des 19, Jalll'­
llllllclcl'ts wohl gar ein noeh frischeres Kolorit als jene letzt­
gClHLllnten deutschen Dichter fiir ihre jctzt lebenden Landsleute. 
~ Dass tliese Schwierigkeit des Verstilmlnisses früherer litte­
rarischer Perioden, wenn fUr den Einheimischen schon niebt 
unerheblich, für den Fremden kanm Uberwindlich sein musste, 
bedarf keiner Erwähnung. - In jetlem Falle macht die geradezu 
besclülmellde 'Veltverlassenheit, in der sich die deutsche Sprache 
untl Litteratlll" der ersten Hiilfte des 18. Jahrhunderts befand, 2) 
es begreiflich, wenn ihren Vertretern seitens italienischer Pach­
geno~scn lInd Kritiker nur eine sehr oberflächliche) g'elcg'elltliche 
Erwlihnnng zu teil wird. In "Vahl'heit ist es ilusser Denina oft 
nur noch Anüres, von dem wir tiber die vorklollstockschclI Re­
präsentanten des deutschen Parnasses etwas eillgehellller) als dureh 
bloss gelegentliche Namensnennung unterrichtet werden; uud auch 
diese haben eillgestandenermassen oft nur durch elen Umweg' 
tiber l<'rallkreich, bisweilen auch durch italienische Übersetzungen 

') Beiträge zur Geschichte dcr italienischen Poesie, p, 65, 66. 
") Vg1. Bielefeld (I'rogres "tc. I, p, 8; "La, htng118 alle­

mande, herissee de mille difficultes, pour les nationm\x memo, n'" 
enC01:e jamais 6te sue' d'Ul1Cnll etmnger; et rare1l10nt 11n Allcma.nu 
j)ossode-t-il assez bien 10 frauya.is vom qn'il ROit en et.a,t (le reml!'c en 
cette hmgne toute b force et tont,c8 les beauteR de nos ollvmges 
mll,nds. C'est ce qui empeehe le C011l111e1'CO litemil'c eutre (;e~ 
nations, " 
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Kenntnis von der deutschen Muse zu erlangen vermocht. Wie 
triigerisch aber diese meist das Urteil gestalten; hat g'crade 
Italien mit seinem gefliigelten 'Worte ,) trac1uttorc traditore (( 
vortrefflich zn bezeidmen gewusst. 

AllffiilIigerweise erfreut von den um Ende des 17. lmd im 
Anfange des 18. Jahrhunderts, in der B1iitezeit des flirstlichell 
Despotisnllls, in Delltschhmtl so hoch angesehenen sogenannten 
Hof, oder) wie Irerder sie nannte, )1 Kanzlei-Dichtern « sieh 
Canitz - freilich (t H)(}D) noch ganz dem 17. Jahrhundert 
angehörig --- bei 1lllsLindischen 111111 illfolge seiner Stu(liell 
und seines liillgeren Aufenthaltes in Rom - hesollllers bei den 
italienischen Kritikern eines vortrefflichen Leumundes. Zwar 
finden der iibl'ig;en Numen woltl auclt Itier und da Erwiillllung, 
aber selten olme dass ein herabstimll1cnc1er Zusatz an sie ge­
knüpft wiire. Wohl glauht z. B. Deniml (Riv. dclla Germ. XV, 
c. 8) v. Bess crs \TersUindnis UI1l1 Geschmack in dcr Nach­
almmng französischer Dichter l'iilllUCII zn miisscll, anderwiirts 
aber (Disc., p. 56. 58) hezeichnet er ihu als Hllswiirts unbekannt 
und, \\'ie er es auch in der Thl1t lind mit Hecht Wal', VOll seinclI 
eigenen Landsleutell "erg·essen. "Nur mühsHl1!", bemerkt er 
(Sill' Ja vie et le regne de Fr. 11, I, c. 4) spöttisch, "habe er, 
dank der Sorge, wclehe v. E ü n i g fitr tlen Wieclerabc1rnck seine I' 

\Verke getragen, sich zu erhalten vermocht. (( Allch G ii n t her s, 
jenes n Poeten im vollen Sinne des Wortes (', thun Andres sowohl 
als Dellina Enviihnullg, aber ersterer uur als eines Nach,thmers 
yon Canitz, besonders was die "politezza (( llel' Sprache anlange, 
lind letzterer) ob er gleich nn dichterischer Frnchtbarkeit ihn 
mit Chiabrent (1552 -1637) vergleicht, nur nm seinen friih en 
'rod zu beklagen, der ihn verhindert, au seine Gec1ichte die 
letzte Ji'eile zu legen. - Ganz anders das Urteil iiber C ani tz. 
Phantasie zwar lind Origillulitiit spricht ihm Deniilll in dem .Masse 
ab, dass er wiederholt (Sur la vie etc., 1, c. 4 Pr. Lit. s. v. 
Frer1. II) behauptet, die LektHre g'el'ac1e dicses deutschen Dichters, 
obgleich eilles recht gliicklichen Nachalnners c1es so beliebten 
ncertain ton ", der dem FranzösiBehell anhafte, habe Friec1rieh 
den Grossen als PrillZen in seiner Vorliebe fiil' letztere Sprache 
11m zn bestiirken vermocht; alleh Anüres nimmt (H, 1, ß) die 
G eleg'enheit wahr, Canitz als Elegiker tief unter Haller zu stellen 
und der Wahrheit gemiiss u. a. an seiner Elegie auf den Tod 
seiner Gattin Doris (t 1(95) Hichts als den Inhält und den 
~amen elegisch zn finden. An anderen Stellen aber riihmen 
nicht HUt" diese) sondern äuch andere Italiener mit gleicher 
Wärme seinen Geschmack wie die Ji'einheit seiner Sprache. 
ßettinelli erwähnt (Lett. Ingl. XII) ihn mit Pope zugleich lind 

G.A. Bürger-Archiv



als lldelltschen lIoraz «, der bereits die Ehrc italienischcr 
setzlIng'cn genossen; Andres ncnllt ihn (Il, 1, 1) dCll ersten 
tleutschen Dichter, der mit Reinheit und Eleganz gcsclll'ieLcll 
habe; Denina wundert sich (Disc. sopra le vic. II, p. unter 
den von Strnve zur Abwehr der Bouhoursschell 11stupidit6 alle­
lIlande" gellannten Dichtergössen nicht auch Callitz hll illlden, 
I'iihmt (Sur la vie etc. lI, 1, 4) ihn, llollenhagen lind Opitz als 
einzige 11 versilieatenrs allcmamls", \l'elche die Kluft zwiscllell 
lIans Sachs untl Haller (bis 17 :3.L) ausznfiillfm behle 
aber bezeiehnell ihn als den "Boiletlu DentschlmHls . Die gegen­
sätzliche Stellung, in welehe Canitz mit vollem Bewusstsein Zll 

der vel'schl'obcu siisslichell Pocsie der Schlesier, besonders Hoft'­
Ill<lllnswaldaus, eiuerseits, wie zu der II \Vassen1ichtung" andererseits 
trat, sind, ebenso wie die Verdienste, welche die 
Hamburger, vor allen vVarneeke, sich in ihrcm 
die seilIesische )) Znckerbitckerei ,( erwarben, der 
Kritik so g'ut wie fremd geblieben. \Var man doch in jener Zeit 
allch in Italien über hlarinis gelehrte Künstelei, iiber seine 
willerliche Sentimentalität noch nicht ganz hinans ; wenn nichts 
alHleres, so wiit'e die jener Epoclle Begeisterung fiir 
Metastasios glHllzende, mit Worten klingelnde Oberflächlichkeit 
Beweis genug dafür! \Vas \V ur 11 eck e anlangt, so nennt Andrcs 
(Il, 1, 1) ihn einen Dichter n\'on geringerem Rufe", der aller­
dings mit Erfolg sich bemUht hube, der Poesie jene oben cr­
wHimte "politezza (( zn bewaht-en, die ihr Canitz erworben; 
11l1ll wenn ihn alLch Dellina mit Logau, Cnnitz, Opitz und Haller 
als "achtllngswertell'i dcutschen Dichter bezeichnet, muss cl' 
(Sill' hl vie ete., I, c. 4) einriillmen, llass weder sein noch seines 
GegJlcrs Postel Huf gl'osse Ausbreitung oder lange Dauer be­
sessen i zur N ellllung oder gar \Viil'digung seiner eigelltliehen 
Verdienste ist nirgelllls auch nur uer Versuch gemacht worden, 
Angesichts dessen muss allenlings die Thatsache, dass in dem 
grossen litteraturgeselticlttlichen Werke Qlladrios (Storia e mgione 
d'ogni poesilt) VOll allon zeitgenössischeIl Dichtern DClltschlmHls, 
deren Nal1len (luch 11111' zu nennen dem Herausgeber nicht lohnend 
erschiell, doch (Band II, Hb. 11.) eines Sonetts man erflihrt 
von ihm nicht, welches Il ei 111' ich Pos tel genannt 
wirt!, einigermassen wirken. 1) - Von B r 0 c k es 
scheint, ohwohl er als Fönlerer italienischer Littcratllr 

1) Die l(omment>1l'ien Cl'escimbeni~, des Gründers der rÖlllisG!1en 
"Al'cadia" über seine della. volgar poesia" (I, 6}.geben Ans­
knnft, we]cheB gemeint sei, 'lVii' lassen es samt, Ubcrsetzung 
in Hnverändel'tern Abdrucke folgen; 
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in Deutschland und als Übersetzer cler Marilliselten llStl':lge tlegli 
jnlloeenti" (17:27) hätte bekanllt sein sollen, !lic italienische 
Kritik geringe otler gar keine Kenntnis genolllmen zn !laben; 
wenigstens haben wir in den UllS !li5her zngiinglich gewonlcncn 
littcl'<ll'llistoJ'ischen Wc:rken jener Zeit VOll ihm gat' keine Notiz 
gefunden, Die peinlich genaue 1 fast nietlerliintlisehe Art seiner 
Naturbeschreihung, die religiUs-kolltcmplativc Didaxis seiner 1)ie1l­
tnngcn lllusstC wohl Huf italienisches Denken 11l1l1 Fiihlcll Ilmclwlls 
unsympathisch wi rkcll. 

ans Troja, \VlInl entwendet, 
l'fonl durch Ph(JelJ\i~ llllLllWQll 11riLCh, 

hin, Gluht: St,w)J, mord, 1'<11111 llllLl SellllJ:lch 
und liindcrn 

So ginge allcl! Griechenland, Es \Var sein Rnhm geendet, 
\Vie PiHdns schweder-sclmm' der Hn,serei zu scll\va,ch, 
Das sie Llcn Helikon ver1ie"oen n,llgem<lch, 
Diewcil der l\loond sein sOllnen-licht 

\VO aher hemmete sich eier \' ertrieUllen bllfY? 

Dll~ edle \\' ebchh\lld TI'lhm die I\:lllgell schw€$teru <lnf, 

Und \Vard ihr \\' eisheit-sitz in llolll dem (ler Erden, 


nil, sie mit Hllhm ein nen AreiLdien gestitl't. 
Wer zweifelt nun das sie Kein Unglich,Ailll mehr tl'i 1ft 
\Veil CLEMENS ihnen scl1Jot lllUSS zum Apollo wenlen'? 

Ühenetzung: 

Qll;l,mlo t'll 'froh, deI Pnlladio priva 
E le MunL ]i'eo8e c"clc1ero al sllolo 
Si iillllUrir tnL le JhLl1l111C, C in lllC%%O :LI dnoJo 
Le nobil' Arti, onc!'elhl l;ri" fioTiva, 

Ne mcglior ffLto untt'O la Term 
Ottenne Llelle Muse il 8"'::1'0 Stnolo 
ehe SCiOlTG ,,'\11n l'Üdrisi" LlltU\ il \'010 

Lnngi fe d,Llb ClLstltlia r1v,t, 

lIb elove ci ricovro ,) selle 
HOlllf\ die tm l,t Pa,rmsi" gente 
DeI onor I'Al'cadÜl illnstre erelle, 

Ne ehe delln sorte 01' pi II jlavente; 
Sc bei ov' 1m fermlLto il picHle 
Ha per S110 l11\OVO Apollo il Gra,n eLEM l~Nrl'K 

Die letzte Zeile nmcht Co begreiflich, warum Crc"cimbcni fiir sein ,10lll 

(h1l1aligcll Papste Clemens XL ge\-.:jclmutes Werk gent,eIe dieses killg­

lic:he Sonett 'gewiih1t Illlli einet' Ulwl';etznllg für wiil'llig 

QtHlLlriü "Ler Imt otfenblll' ~icl! ledicdieh auf Cl'escilllLclli~ 

gescllichtlich-ilsthetisclle Antoriti.it stützen zu können geglanbt, 
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Die auf dieRe sehiiehtcrnen Anntng;e folgenr1e er 0 t t sc h e cl sehc 
Diktatnl' \\"jn1 mit a11 ihreIl Lic1lt- llllll Sehattenscitell, ihrem ver­
hei~slli1bsvollen Bcginll Bild schmachvollen El1l1e in fast liclJc· 
yollcm Eingc1len von Dcnina charakterisiert. Besonderes Ge\\"icht 

cl' hierbei aHf Gottseherls ostprcussische HerkullfL Dass 
ein "S~lI'ln;lte" (Pr. lit. s. v.) es mit Erfolg llnteruOl1\lllen, den 
Deutschen im H erzcn Sachsens flCH Gelmmch ihrer Spraehc Zll 

lehren, ersel!Cint ihm ;lis eiBe ebell~o vel'\\'lmdcrliehe und doch 
Bill ellgbare Tlia tS:lche, wie rla~s eillst (vor zwei Jnhrllllllc1crtcn) 
VeneziaJwl' und Lomhnrdcll, ,rje Dolee (t 1568), Bembo (t 15-±7), 
Castelvetru (t 1571, tibrigells l\[otlcllese), llnscelli (um 1550) den 
Italienern, oder SnvoYllrllen, wie Vungelas (1- 1640 I Verf,tssel' 
;Jer ))Hell1arques Sul' la langue fr"n~ujse(') den Franzosen die 
ncgeln korre1den Sprachgebrauchs übermittelt. Und 1I0ch eille 
andere Analugie hat Denill<1 llCrallsgefullrlen. "Diese unsere 
Italiener", ruft er (Dise. sopm Je vic. 11, p. 109) aus, "gehUrten 
!lieht zn den bescheitlellstell; aber es gab wohl keinen anspruchs­
volleren Grammatiker, als )) cotesto (( GottsclIed, keineu) der in 
der litteral'ischen H.epllblik rlreistere Anspriiche erhobcn Iliitte." 
Als fiil' llieses sein Auftreten Lesondcl"s charakteristisch Lczeiehllet 
Cl' die Zumutllng, welche der )Jrnhll1l'ellige Pedant" (Hiv. deHn 
Germ. XVI, 1 G) an seille Nation gestellt, Bicht blass in seiner 
eigentlichen Spltiil'e, auf dem Gebiete l1el' deutschen Sprache lllltl 
Diktion, seinen Rcfo1'luen IJedingullgslose IIeeresfolge zu leisten, 
sondern auch seine \Ver\;:e, unter aenen Cl' n. a. O. die Tra­
g"lhlien als sehwiichlieh und ullversUlHlig, seiHe Reden (Disc" 1I, 
p. lOG) als matt (Jallgllide) bczcicllllct, f!ir Muster ,les Stils llllll 
(leI' Diclttkull:st zu halten. Dieselben seien im Gegenteil so 
lliichtern unu falle, llass niemand, er sei denll Grammatiker von 
Prufessioll, sic zn leseu verlllöge. Bei ,llledcm aber zollen sowohl 
Dcniua als u. a. AIl(lres uud 13ettinelli seinen 13estrel:mngen auf' 
dramatischem lIud dmnwtnrgisehe1l1 1 ) Gebiete nieht minder als 
scilleu Erfolgen ,mt' dem GelJiete der ;Jentscheu Spl'achgeshlltung; 

') Der Vertreibung des "Gia.n Salsiccia." wird mit Recht hierbei 
nicht n.l1sdr(icklich gedacht; dieselbe W>LI." bek<1nntlich ledigJieh ein 
Verdienst dCH Nellbertlchen Ehep<l,u·es. - Nm Pr" lit. X bemerkt 
(1.188 diese seit 300 Jahren in Itl\1ien so ueliebte des Jean San­
ci~se in Deutschland "passee de mode ;l pen pres" sel, "e1ne 1Jei dem 
ernHt1mften uml phlegmatischen Clmmkter llieser Nlttlon nicht genllle 
verwnmlerliche Erscheinung". Dcnlrm verg'l,ss eLen, dlL~S der deutsche 
Han~w\1l'st nicht, wa.s er h,itte sein können und wa.s der itlLlienische 
pB lcin01hL stets gewesen, Vertreter des V 01 kswitzes war, sondern der 
der pöbelhaften Gemeinheit; (1.tsB seine Ansmerznng also eine sittliche 
'flmt, ein wirklicher, wenn auch vorerst "Is solcher nicht ins BeWlls~t­
sein getretener Fortschritt gewesen ist. 
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lIneingeschribddes Loh. Andres (II , 1, 1) nennt ihn und (.loh. 
Elia~) Schlegel als diejenigen, wclche (1111'ell llio Hcfurm oder 
vi el IIIclll' NOllscllÖpfllllg des llcntsehen rrheatcl's, insbeso!1llere 
alleh durch ihre mehr reprodnktive als selbstschüpferische ThHtig­
keit ullsere Nation auf' die l\Jittagshtihe ihres dichterischen 
Schaffens versetzten, uud Bettinclli, der Gottseheds Sturz noch 
erlebte, berichtet (L'entnsiaslI1o llOt. 26) vorsiclitiger, aIR dcr 
ebcn genannte, es sei ihlll im Vereine mit "Frnn NaHLe!''' te i 1­
weis e gelungen, das deutsche Theater zu rcinigen. Seiner 
IGimpfe gegen die Oper, welche das italienische Interesse be­
sonders hlHten fesseln mUssen , wird ullffHlligcrweise nicht ge­
t1achti sein verdiensh'olles \Virken allel' fUr Scllatf!lllg' einer IUnstcr­
giiltigen deutschen Prosa J)Fixiemng der dcutschen Sprache" 
nennt sie Andres (II , 4, 2) - eine rrh1itigkeit, die mit Rccht 
Denina IPr. lit. s. v.) einen Vergleich mit dem Venezianer Pietro 
BemLo 111111 dessen Verdiensten um Einfiihrnng des italienischen 
"Volgare illustre" nahelcgt; danll die Säuberung (leI' Spnlcllc 
\"011 fremllen, besonders fl'anzösisehen Bestandteilen (Disc. I. c.), 
an dellen sie fiinfzig Jahre gelitten i endlich das VOll ihm geweckte 
I1Jteresse des Anslandes für aie geistigen l~l'zel1gnisse seines 
Vaterlandes - nil reHma les esprits" (Pr. Jit. VIII, p. 79): ­
alle diese, wie Yilrnal' sie bezeichnet, )) unfI'eiwilligen Li Verdienste, 
die Gottsched sich seillerzeit 11m De1ltschhmd erworben, werden 
wiedcrholt gebührend anerlml1llt und gcwHrdigt. Dass COllini, 
tler mehl:Fthrige treue italienische Sekl'eUir VoItail'es) in seinem 
Buche: "Mon sejour Hupres de Voltaire" (p. (4) den Besllch, 
wel('Jle11 sein Ben 1753, bei Gelegenheit seiner fluclltälmlichen 
Hüise von Berlill lIach Paris, in Leipzig bei Gottsched machte, 
"um sich mit ihm übel' die deutsche Littel'atm' zn unterhalten", 
der ansdrlicklichen Mitteilung fiiI' wilnlig eI'achtet, mag llier nur 
als Symptom der Wertschlitznng' angefiihrt werden, deren sich der 
Sprachdiktator alleh noch zur Zeit seiner Erniedrig'ung seitcns cles 
romanischen Auslandes zu erfreuen Iwtte. VOll Interesse ist. 
was Denina (Pr. lit. s. v.) von Gottsche(ls Verhiiltnisse zu Friedriel; 
dem Grossen berichtet. Hiernach haLe letztercr, nadulem er den 
Dichter im Winter 17GO - 61 wiederholt gesprochen, noch nach 
15 20 Jahren, als bereits niemand mehr ihn gelesen, ihu (loch 
wiederholt noch genannt, un<1 zwar es klingt kaum glaublich ­
einzig darnm, weil VOll allen Professoren Leipzigs, die ))sonst 
wohl slimtlieh mehl' wert gewesen, nls Gottschetl", diesel' das 
eleganteste Französisch gesprochen. l) Weil aber, erziilIlt Denina 

1) Das Staunen muss sich erhöhen, wenn man slch jenes Gott­
schedschen Streites mit Chr. F. Weisse iiber des letzteren Lustspiel: 
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andenviirts (Sm In vie ete. I, c. 23) weiter, Gottsehed dem 
JGinige als erster aller leLenden deutschen Schriftsteller gegolten) 
lind dieser guten :\leinllng, die derselbe gehegt, aus Furcht vor 
dem Diktator niemalHI entgegenzutreten g'ewagt, habe Friellrich 
allS delll Eindrncke, den er von diesem "platten, llnel'triigliehen 
Pedanten" bekommen) sein Allg'emeiuUl'teil liber die deutsche 
Litteratnr UlHllöglieh zn ];:o1'1'igiel'cn vermocllt. So sei es denn 
g'ekoDlmen, dass in !leI' zwischen den Leipzig'ern und Sehweizern 
ausgeLrochenen 1"ell(le Friedrich , obwolll er an dem Keme der­
selben kein Interesse hatte, doch an der Hillgst schon gehegten 
und von Mallpertnis bestlirkten Vorliebe fiir die Schweizer fest­
gelu\lteu und bei Anstellungen zu wissensohaft.lichen Ämtern erst 
re(;ht 801011e11 den Vorzug gegeben habe. I) Den eigentlichen 
Sturz Gottseheds freilich allch Bodmers datiert Denina 
erst von Les8ings fruchtbarer dramatischen rrhittigkeit. 2) 

Giinstiger fast als über Gottsched lauten Deninas Bowold 
wie Andres' Urteile übel' seine 11 werte Gehilfin". Letzterer nellnt 
(II , 1, 1) diese höchst achtbare Hild gelehrte Prau mit Frau 
vo'n Ziegler (einem 1752 verstoruenen :Mitgliede deI' Leipzigür 
dentschen GesellselHlft), Frau Unzel', jener Imiserlich g'ekrönten 
Dichterin, die ansser mit ciner Odc, "der N,IChrulllll" betitelt, 
sich durch ihren II Versllch in sittlichcn und zärtlichen Gedichten U 

eincn Namen zu ruaehen sncMe (t 1782), lind Frau Karsehin 
unte]' den "Korinnen und Sapphos der (Ientschen Poesie, welche 
ihre zartcn Winde der Pflege des deutschen Parnass gewidmet" i 
ersterer vergleicht (Pr. L. s. v.) das Ehepaar Qottsched mit 
Herrll und Madame Daeier, nur mit aem absehwilchelldcn Zusatze, 
dass letztel'cr Arheiten uedcutem1er gewesen seien. Er betont 
aber ihre (dcr Frau Gottschcd) iiherlegene iisthetische Begabung, 
sicht die iiusseren Auszeichnungen, welcher Gottsched u. a. seitens 
(les Grafen Brühl sieh erfreute, als vornehmlich ihr zugedacht 

"Die verw~lldelten Weiber" und ?ei' VOll dem Exdikt:J.tor hekanntlich 
in lilcherhch schlechtem FranZÖSIsch abgefassten Gesuches an Herrn 
v. 	Dies](al1 in Dresden nl11 ein Anffl:ihrnngsverbot erinnert. 

1) Als einen Beweis hierfür berichtet Denina hL vie et.c. I, 
c. 23), da.ss in den ersten Jahren na.ch 171)3 an der Akademie 
von 24 Mitgliedern, die sie gebildet, 8-9 Sehweizer gewesen, dass die 
Lehrer, welche er seinen beiden Neffen gegeben, derselben Nation 
anO'chört, und U,11 dein Joachimsthaler llymnasinm zn Berlin, dessen 
Lehrer allerdings stiftung8mlissig der reformierten Konfession angehönm 
mussten, es in den let~tell J,\hrell er schrieb dies 1788 - nur 
schweizer "inRtitntenrs" gegeben habe. 

") Gottsched et Bodmer, denx rivu,ux, eclipseR pn,1' ce COllcnrrent 
(Lessing), ne furent regarc1r,is qt1e C01ll11le des ped<LllS et de lourds 
ecrivains (Pr. lit. s. v. Lessing). 
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an und bedauert (Dise. II, p. 11 0)) llass die nach ihrem 'rode 
(1772) etlicrtell Briefe derselben an die Baronin von Runkel, 
deren ,)elegante e polita schietezza" er mit Recht riihmt, nicht 
schOll zn einer Zeit erschienen seien, als Gellert uud Rabencl' 
ihnen noch nieht zuvorgekommen. Sie wiinlen, glaubt er, dem 
bisherigen nl'ohen nud pedantischen Stile" rasch Abhilfe geschafft 
hahen. )) 

VUll G ottschcds sonstiger littennischen Vettel'sclmft, VOll den 
Schwabe, XamuiUlII, Schönaich UlIll Genossen, haben (Ue Zeit­
genossen italienischer Zunge wenig odel' gar nicht Notiz ge­
nOlllmen. Schwabe erregt als Besitzer einer Bibliothek von 
15 - 10,000 Blinden Deninas llngeheuchelte Bewnndel'll11g, wie 
ihm iibel'hallpt die Blichel'eien des grUsstell Teiles seiner gelehrteu 
Landsleute, gegen die der Leipzigel' Riite uml Professoren ge­
baltcu, wie "gabillctti da scolari" erscheinen. (Lett. Bram!. 1 
SchUuaich abcl' illt ihm, \yje allS Pr. litt. s. v. erhellt, wohl als 
Verfasser des Epos "Heinrich der YogIer" (1757), der 'Tnlg'ödie 
,)folltezmna ,. (17G als poeta bureatlls --- oie Farce spielte 
hekauutliclt in delll Jahre des Gottschedschell Dekanats - nicht 
aher als Schildkllappe (Jottschcds bekannt: ein Beweis, in welchem 
Gralle dem Fremden tIer tiefere Eindruck in das Getriebe littc­
rarischer Ooterien ullll Kamaraderien versagt wal'. Allifiillig 
erscheint es, dass ausser der oben erwähnten Bemerkung Betti­
uellis nur gelegentlich Andres noch (11, 1, 4) der Verdienste der 
Frau NCllber um das deutsche Theater gedenkt, indem el' flir 
sie lIen Ruhm in Anspl'llclt nimmt, mit ihren rastlosen Bemiihungen 
und llnterstlitzt von T<l1ent uud Geschmack dem Ehepaare Gott­
sehet! zu seinen dramatischen Refol'mverslIchen den ersten Im­
puls gegeben zu haben. 'Wellll er aber g'lullbt, dieses ihr Ver­
dienst dlll'ch die Mitteilung' erlülhen zu 80llen, dass sie eine FnlU 
"ans niederen Splüiren:: gewesen, so befindet er sich im Irrtum: 
Frau Nellbel' war die Tochter eines angesehenen Zwickaller 
Jll1'isten. Im allgemeinen aber ist, um dies hier yoranzllc1elltcll, 
das italienische Urteil liber das (1eutsche Theater der vOl'lessing­

1) Bei (liesel' Gelegenheit mag iiberhmlpt erwähnt werden, cb,ss, 
ganz im "Einklange mit seinen religiösen An:;c:hanungen, Zl1l1lal mit seiner 
Abneigung gegen das Cölibat, ]1eninn, ein energischer Gegner der zu 
seiner Zeit und in katholischen Ui.lldem im wesentlichen bis allf den 
heutigen Tag üblichen klösterlichen Erziehung der weiblichen Jnuend 
ist und in ihr den Grund sieht, (bss die Fl'<luen der heiden he~vol'­
ragendsten rOD1ttnischen ~<ltiollell minder gebildet seicn, lL1s die 
deutschen, "Es sei ehen" 1 so ch'1rakLerisiert er die Systeme, "die 
Erziehung der deutschen },~ran für die Mill1uel', die J;~at1lilie, die der 
TOllumitichen fiir ihre mD<\nts oder amis berechnet" (Lett. Brand. 14 
Pr, lit. VI, p. 57). 
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sehen Zeit ein gerillgschätzig'es, waren seine Aspekten hiernach 
wenig tl'(jstlich. '\Vohl gedenkt in seinen lUv. della Germ. 
(XV, 10) Denimt deI' gliickliclten Erfolge der Veltheimschen, 
llachhm' Elelldsohnschen Theatertrllppe I nellnt aber, und gewiss 
mit Rp.cht, ihre Leistungen selbst den italienischen gegenUber 
durchaus unvollkommen und versichert an anderer Stelle (XVI, 16), 
schon bei Lebzeiten Joh. Elias Schlcgels und trotz seines "Kanut''; 
mit welchem er erfolgreich in Raeines und Corneilles Fusstapfen 
getreten, sei die Überzeugnng (wo? sagt er nicht) allgemein 
gewesen, dass die J) erhabene Tmg(jaie" - das will sagen: jene 
pomphaf'ten, mit tlCI' Zwangsjacke des Aristotelischen Kanons 
bekleideten solennen Dramcn, welchc Jie Hohenpriester der 
franz(jsischen Dramatik uamals als allein vor den l<'orderungen 
der Kunst zu Recht bestehend anerkannten - auf dem deutschen 
Theater nie festen Fuss fassen könne, es sei denn, dass sie in 
deutschem Gewa1ll1e aus England oder Frankreich komme. -tl lm­
lich urteilt Andres (Il, I, 4), der eille (weiter unten ausführlicher 
zu behandelnde) his Leisewitz reichende Besprechung des deutschen 
Theaters mit der Bemerkung' abschliesst, dass von einer Feinheit 
ouer gar Vollendung des deutschen Theaters seinerzeit nicht die 
Hede sein kÖHne. Dellilla, wie stets I so anch in dieser Ii'rage 
noch liehevoller auf unsere Verhältnisse eingehend, macht wieder­
holt den Versuch, die langsame, ja mühselige Entwickelung' des 
deutschen Theatcrs seinen Landsleuten genetisch zu erklären, 
lllHl wie er (vgl. p. 35) dcu Protestantismus als Feind der Epik 
venHtcl!tigtc, so scheint ihm (])iso. II, p. 61) an den langsamen 
Fortschritten auch !leI' deutschen Dramatik der iu unserem Lande 
herrsehenue "SlJirito cl; reforma" eine Hauptsehuld zu tragen, 
jeuer Geist, der in zelotisehem Drange die einst auel! in Deutsch­
land iiblich gewesenen geistlichen Spiele aus dem Voll,slellen zn 
VerLa1l11en gewusst habe. [;nri wohl nicht ganz mit Unrecht; 
denn soviel m()gel1 trotz unserer protestantischen Überzeugung 
auch wir zngeben) dass das Hcrvorbrechen eines delltseh-llatiollalen 
Theaters anS religWs-mittelalterlichcn Anfiingen heralls g'erade zn 
der Zeit hiitte eintrcten müssen, da der Lärm der Reformation 
und die Schrecken des Ba jährigen Krieg;es nicht nur unser 
dürftiges litterarisches) sondern auch unser politisehes Dasein in 
seinen Wurzeln bedrohte! In jedem Falle -- das sucht Dellina 
anderwlirts darzulegcn (Pr. lit. s. Y. Mirabeall) - habe der 
Protestantismus das dl'lItsche Theater nieht zu fördern vermoeht. 
An einer dritteil Stelle (Pr. lit. X) versichert er allen) die es glauben 
wullen, es licge ellen in uem Charakter der deutschen Nation lind 
in dem Geiste ihrer Sl)l'uehe etwas) WllS sie nie zu einer gleiehen 
dl'umatisehen llöhe, wie andere VUlker, werde gelangen lassen. 

Th. Thicm:J..flll} DCllisehc T\ult, u, Litt. tlBS lS. .laln'll. etc, 4 
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Den Thatsachen völlig entsprechend ist es, wenn von den 
Italienem, auch Denina nicht ansg'cnommen, demjenigen Dichter 
persönlich wenig Beachtung geschenkt winl, der, wenn Cl' auch 
in dem \Vettstreite der Schweizer mit Gottschea, der" Ill1agination" 
mit l1em bIossen Verstande, allenthalben llamnls schOll als W ort­
fUhrer galt, doch in seinem ganzen litternrisehell Wirkeu weit 
mehl' eine anregende, als verdienstyoll selbstschaffende Thätig­
kelt entfaltet hat. I) Andres zwar r1[n111t (lT, 1, 1) Bodmcr bereit­
willig den Ehrenplatz als Patriarch der deutschen Litteratnr ein; 
Denilltl kann (Sill' In vie etc. I, c. 23) nicht 1111111 in , seine ulld 
Breitingers Bedeutung als "litte.ratenrs U zu 'schlitzen, kennt auch 
seine Noachide, jenes "Symbol dei' 1Illl den deutschen Pumass 
angeschwollenen, nur langsam sich verlaufenden \yasserfiut ", uud 
teilt von ihr mit, dass sie anfangs, mangels besserer Erzeugnisse, 
gut aufgenommen) llann übel' dem Messias vergessen worden, 
weiss aber von seinen Verdiensten um Herausgabe eines Nibe­
lungenliedes, der Minnes[lnger, gar nichts, von seinen Leistungen 
auf dem Gebiete der dramatischen Poesie, J)um der Wahrheit die 
Ehre zu gebell ", nur wenig Löbliches zu berichten. Bodmer:> 
eigentliche Bedeutung ruht nach seinem Dafiirhalten in der VOll 
ihm inauglll'ierten und, wie er Pr. lit. VIII, 81 kOllstatiert, gliick­
lieh dllrchgefiihrten Reaktion gegen das anf der deutschen 
Autorenwelt lastende kaudinische Joch des franzUsischen Ge­
schmackes, gegen das Dogma, wonach kein Dichtwerk vollgiltig, 
wenn es nicht von Paris unterzeichnet 1111 II g'estemllelt sei ein 
Kampf, der, wie er Disc. Il, p. 105 ausfUhrt, gel'l1de den 
freien Schweizel'll habe sympathisch sein müssen. Mit Recht 
bezeichnet er das Jahr 1740 als (lasjcnige, in welchem vom 
SUden aus jener Umschwung des deutschen Geschmackes sich 
vollzogen habe, der die Bahnen der frallziisischen Konvenienz, 
die litterarischel1 Fesseln eines Corneille, Racine verlassend, 
Milton uud Shakespeare Zll freiwilliger Dienstbarkeit anf don 
Schild g·ehoben. Dass in dieser Wanclluug Deutschland die 
aufrichtigen Sympathien Italiens besass, uuterliegt nach allem, 
WllS hierüber vorhanden, keinem Zweifel. Hatte doch bis 
zum Ende des 17. Jahrhunderts Italien die unbestrittene 
litterarische Fiihrerschaft iu Europa besessen; wal' doch thml1 
auf allen Gebieten J das der Musik allein ausgenommen,") 
seine Macht, von politischen Ereignissen mitbeeintillsst, dllreh 
den französisehen Klassizismus g<ebrochcll, französischer Ge­

1) VgL '\Vackernagel, "die Verdienste der Schweizer um die 
deutsche Littemtnr". Basel 1833. 

") Vgl. ~Iarchi, Lettere e lettendi ibil.l. Lez. VIII. 
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schmack I) auch in Italien ausschlaggebend geworden! War es 
da zu verwundern, welln der dl1l'ch Bodmer eingeleiteten Umkehr 
von dell fl'allzlisischcn Bahnen Italien mit nur schlecht yerhellltel' 
Freude zusah? 

'Weit mehr auer als elie ßesh'ebungen ßollmers, der ja 
alleh nach Goethes Ausspruche l1soviel er sich bemiiht, theoretisch 
und praktisch zeitlebens ein Kind g'eldieben", ist I1 alle r s Be­
deutung ZHr Kenntnis des ausländischen) auch lies italienischen 
PnuliIwms gelangt; Ja, man kann sagen, class seit LeilJnitz kein 
deutscher Name in Italien hesse ren Klang' gehalJt habe, als der 
des schweizei' Dichters und Arztes. In letzterer Eigenschaft 
I'iihmt Lombardi t) ihn als den BegrUndei' jenes Systems, lias in 
Italien gerade unter dem Namen "irritabilita Halleriana" bekannt 
wal' llnd die angesehensten Notabiliüitell der physiologischen 
Wissenschaft zu leuhaftem l\Ieiuung'saustausehe veranlasste; ::) 
und COl'lIialli 1) bezeichnet den "Homo distinto" als Autoritiit in 
seinem Berufe. Als Dichter abel' stellt ihn Denina einem Opitz 
gleich (Disc. 11., p. 58) und so hoch, dass er, ebenso wie 
Andres, ller (U, 1, 5) erst seit Hallers Auftreten der deutschen 
Poesie einen g'ewissen Namen alleh im Auslunde einriilllnt, r,) von 
dem Jahre der Herausgabe seiner ersten Gedichte (1732) eine 
neue Epoche der deutsch-klassischen Littenltnr zu datieren ver­
mag (RivoL della Germ. XVI, lG). Haller habe, versichert er 
Diöe. II, p. 105, den Geist der tleutsehcn Poesie geweckt; lIud 
wältreuc1 bei Bodme!' die uelle lottere mehr nmest.iere", seien sie 
ihm lediglich Jldivertimento" und darum von lautem Beifall ue­
gleitet g'cwesell. Auch "AIgarotnllls, omniulls rebm; crllllitissilllllS" 
öffnet (Saggio sopra Orazio II!, p. 4,~2) sein os magntl suna­
turum, um Haller in einer Reihe mit Dantc, MiltUll) Pope, Meta­

') "G,l,llOllmni" Dennt ihn der übrigens selbst dnrclmlls iu Nach­
ahmung der 110nlwestlichen Nachbarn hefangene Bettinelli, "Largo 
nelle opinioni, fin clove pi'Lcere " Vio e non dispiaeere al 
Volbi1'8 molto f'rH.llce..;e neUo stilB e nelle meno l1otto ehe poehe, 
meno ehe \lOl1l0 di mondo", so charakterisiert Marehi (L~z. 11) 
ihn treffclllL 

") Storia della Lett. ita.L nel 8ecol0 XVIIT, 1[, ..2, 21 \lnd ll, 3, 23. 
3) Eiller seiner bedeutendsten Gegner war wohl der Mailänder 

Bia.nchi Maz:mehelli, gli scriLtori d'Ita.Ji'l s. v.), ein hervorragender 
Anhänger hingegen der llologneser Caldiwi (cf. ZlUlelb) Storta della 
lett, itaL c. IV). 

4) "I secoli delll1 lett. ibl." VIII, p, 257 
") V gL Huuer Choix dB poes. a.IL tmd. eil prose 17GG, vol. I 

(disc. prelill1.): "Il (L gnel'e ph\R de lG a.ns qne 1<1 poesie allemande 
etait cncore elltierement illconune en Frn.nce et q\1'OIl n'ell j)iwlait 
qn'avec ; mais des que les de M. de Haller eUl'ent P<1ru, 
on eu l'idee In, plus l1va,ntagense." 

4* 
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stasio zu nennen; Andres aber glaubt (Il, 1, 5) den Vorwurf, 
den man mit Recht bebmntlich dem Dichter gemacht, dass ihm 
gewisse sWl'enc1e Helvetismen eigen,") mit dem Hinweise darauf 
abschwächen zn miissen, dass die Fremden) üenen es nicht vcr­
g(innt sei, die Feinheiten einer Sprache zu studieren, solche 
"Idiotismen" der Hoheit seiner Gedanken, der Lebhaftigkeit 
seiner Vorstellungen und der Kraft seiner Sprache gegeniiher 
gel'!! verglls"en. Am klihlsten in seinem Lobe ist Bettinclli; er 
sie ht eigentlich CL'entlls. not. 2G) in den Leistungen Hallers nHr 
den Beweis dafii!', dass das ,;freddo clima" nicht immer c1ie 
Phantasie erkiilte; und w1ihrend die übrig'en Kritiker den Schwer­
punkt von Hallers dichterischem \Ve1'te in die Oden, als den 
ersten Versuch einer ernsten, würdigen Lyrik, legen zu mUssen 
glauben, kennt er scheinbar nur die Alpen, ein "poel11<1 assai 
cel ebrato" (Lett. ingl. XII), das, wie er gleichsam beilitufig' 
hinzusetzt, iu mehrere Sprach en iibersetzt worden sei. Etwas 
eingehender als alle anderen italienischen LitteratDrell , llie sieb 
damit begniigcn, rUhmend seinen Namen oder eines seiner 'Werke 
zu nennen, sorgfältiger und darum nicht unbedingten Lobes voll 
beschäftigt sich mit Haller, dem Dichter, AJ1lh'es, Er Imnn 
(Il, 1, 5) jene Ekstasen lllld Verziickuugell nieht gutheissell, 
welehe viele bei der Lektiire seiner Oden zn empfinden behaup­
teten i ihl'e sittlichen Lehren enthielten, das riihmt er, viel Grosses 
1l1l(1 Erhabenes, gewmnten aber doch mit ihrem gelehrten Material 
- l1Alpenlast der Gel ehrsamkeit" naunte es Herder einlllal 
witzig -- immer mehr den Auschein didaktischer, als Iyriseller 
Dichtungen. Auf einzelne der Oden besonders eingehend tadelt 
er in der !iber II die Ewigkeit" die Hiiufnng ungeordneter, ver­
worrener Bilder, in der übel' den Tod seiner Gattin Mariallne, 
jenem Liede, in welchem "die Seufzer mit den 'Worten ringen 
und ein Beg!'iff den anderen flieht", l'iigt er, so sehr er a11l1er­
w1irts (ll, 1, G) ihm wil'idich eleg'ische Stimmung znerkenllt, eine 
gewisse Manier und Killte, die mehl' (leu Gei"t als aas Herz 
sprechen lasse; in allen aber von "Dori,," ist nirgends die 
llede - g'lanbt er deutliche Spuren jenes mehr zur BesehreilJllng 
neigenden (descl'ittivo), ilis einzelne gehem1en (minuto) Genius zn 
erkennen, den er iiberhaupt als deutsche Dichtel'eigelltiimlichkeit 
hezeiclmeu möchte. Im iibrigen macht allch cl' Hallern den 
Ruhm eines grossen LYl'ikel'S nicht streitig', 

') V gL Bielefeld, Progres des Allcm, etc, ch. 7, p, 123: Le style 
se ressent en quelques endroits du terroir OU ih ont ete prodnits, et 
l'on y rencontre par-ci pil,r·lil des expressions qui POUl' etre d'u5age 
eu Suisse, u'appal'tiennent P'lS a. la hwgue lLllemanc1e fjl1flllll Oll l'ecl'it 
pnl'el11cnt, 
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Tiefer als Hallet' steht in der zeitgenössischen !lnd U1l­

mittelbar folgcnden italienis!:hclI [(l'itik Gessner; lind wenn Hettner 
(Ir, p, 115) in Bezug auf ilm die SOllst so treli'elltle Beme!'l';:lIng 
macht, dass der Ruhm des Tages gerade oft solchen I~r8eheinllngen 
am [lcreitwilligsten zufalle} welche nicht die Gesundheit} somlern 
die Krankheit ihres Zeitalters wie(lerspiegelll, su lllag uml mll8S 
das \yolll flil' l<'rankl'eich geIteIl, wo, zumal nach <leI' von Tnl'got 
iillel'Hommcnen Ühersetzung, GcsslIers Idyllen sich eiller gt'Ossen 
PoplIlaritiit erfreuten i die ltaBeller allel' sind im allgemeinen VOll 
diesem Vorwlll'fe frei, llnd zwar darum freizuspreehen, weil fUr 
sie die Periode (leI' jJll librig'ell die Mo(le cles Tages bildenden 
pasttwalen Ii;rotik) dpl' "siissllel!cll Fuullenzerpoesie u) doch vorbei, 
zn Geilsncrs Zeit, Guarilli' Hild Marini oder gar Snllnl1zzaro mit 
seiner ))Areallia" tote Löwen waren, Hatte doch sehon ein 
halbes Jahrhundert zuvor Vine. Gravina uuter dem Beifall seine]' 
Zeitg'enossen es an Gnarini g'erligt, dass er das Hofleben in elie 
HUtten eingeführt, scillen Hirten elie Gewohnheiten lind Leiden­
schaften der Höflinge, die verschlungenen Intriguen der Kabinette 
beigelegt ulld hochpolitische Gedanken in den Mund gegeben, 
seinen )1 verlieuten" Nymphen aber so gesuchte Sentenzen an­
gedichtet Imbe 7 als wären sie bei den zeitg'enössischen Dekla­
matoren oder Epigrammatisten in die Schnle geg'angen, So bleibe 
(leHn !liesen Hirten Hllfl Nymphen VOll allem) was ihr eigent­
liches Wesen ausmache, nichts als ihr Spiess und ihr Pelzrock. 
(Crescimheni, l'istoria della volg, poes, II, :2, 7)1) -- 'Vohl gilt 
Gcssuer allch lle1' italienischen Kritik als ein Dichter von 
bcaehtenswerten Leistungen: sagt (loch A11(11'es (U, 1 pref,), sein 
Name, sowie tler Hallers uud SIllzers genHgten, um die holle 
Stufe aer Ehren Z\l erkennen, zu denen die dcutsche Natioll 
gelangt sei (vgl. auch 11, 1, 1); nl1(l auclt Fl'lIgoni (Ragiona­
ll1ento sn la volg. p08S. Pref.) bewundert mit neidischem Scheel­
blicke seine sowie Hallers lind Wielands vortreffliche Dar­
bietungen auf dem Gebiete der erotischen Dichtung i aber seine 
und seiner Zeitgenossen Verehrung gründet sieh doch !lieht, wie 
beispielsweise die aer Franzosen, anf Gessuers lyrisehe, sondern 
- was uns Deutschen freilich fast noeh sonderbarer vorkommen 
will anf seine dramatische Diehtel'tlÜ"itigkeit. )JDer Tod 
Allels ") jenes sUssliehe ])nlma Klopstocksehen Geistes und Ge 
llaltcs} eutlockt Andres lind Deniuu ebenso wie seinem sonstigen 

") "Die Idylleu Gessners" 1 sagt Marchi (lez. 8), "sind im 1 S. Jahr­
hunderte das: WiLR AmY\lhLS und "Pastor lido" im Rechzehnten waren, 
llllT mit dem Unterschiede, diLSS die Gntzien, welche damals "nude" 
[bbzogen, nunmehr "troppo vestite" zurückkamen," 

G.A. Bürger-Archiv



- 54 

Tadler Bettinelli - ihr geistlicher Beruf Hisst alleJ'lling's ihr 
Zeug'nis als nidlt ganz Jlnparteiisch erscheinen - Ausbriiche der 
Anerkennung, ja Bewunderung, Andres feiert ihn (I, c, 14) als 
den BegrUnder einer ganz nenen, bisher ullgekanntell Dichtung 
und stcllt genanntes Drama, an dem er nur die allzlIlnngen Dia­
loge benütllgelt, als eine "anmutige und fromme poetische Galan­
terie) die den Leser trefflich zn unterhalten wisse, ohne lloch 
das Decorum der Religion zu verletzen ", hoch Uber den Messias 
(Il, I, 2). Bettinelli nennt (Lett. ingl. XII) ch,s Getlieht cin sehr 
niedliches (genti Iissimo) und ebenso anmutiges (sapori tu) wie 
.. der Tod Allams", dessen Verfasser er verschweigt, abgeschmackt 
(insipido) sei; ') Denintt endlich betrHchtet (Disc. lI, p. 107) 
(liese Leistung des schweizer Dicllters, der in rler 'Wahl seines 
Objektes jIiltoll, in der Form, namcntlich in Anwendung der 
ungebundenen Hede, Fenelon zu folgen scheine, als einen Beweis 
daflil', dass dic Schweizer durch Elllpfindung und Geschmack in 
gleiehem Grade sich auszuzeichnen vermöchten, wie bisher n(lurch 
trene Arbeit und Ausdauer". UIll so welliger GnHde fand im 
gttllzen die "Porzellanarbeit" der Gessl1et'schcn Idyllen. So wenig 
man, fahrt Andres fort, diese als eine öklavisclle Nachahmung; 
der Antike, sondern als originale Diehtungcn anzusehen habe, 
so wenig diirfe mau sie als g'ute Vorbilder fiel' bukolischen Poesie 
iiberhallpt bctrachteni die Kleinlichkeit und Weitschweifigkeit 
ihrer Betrachtnngen entziehe ihnen diesen Ansprnch, Dieser 
l\IyrtiU, der mit zärtlichem 'Wohlgefallen seinen im Mondenscheine 
schllllllmerncien silberbärtigen) kahlköpfigen Vater betrachte, diesel' 
Sänger Milo, dessen Bal'tfiaum dem hier und da verstreut aus 

') In Bch!'offem Gegensa.tze hierzu steht nach dem Zeugnisse 
seines Freundes Bert6Ja (8, p. 28) Getisners eigenes Urteil (vgl. Elogio 
8\11 Sa,l. Gessner\ 1 welches zugleich das Vorurteil widerlegt, als habe 
derselbe den "Tod A beLs" tlllll1ittelo,tr und lediglich unter dem Ein­
flusse Klopstock8 gedichtet, Bert6b teilt mit 1 sein l!'l'ellud habe die 
"sngge!'imenti" Bodmers, den Einfluss, den derselbe einst auf die"e~ 
sein dichterischeR Pl'odnkt geübt, le bhaft beklagt. Bodme!', !lel' in 
seinen Allgen als berufener Kritiker gegolten, 1mbe ihm zu (liesem 
Stoffe geraten und ihn in der Bearbeitung desselben ~o lJeherrs..:ht, 
dass er in seinem Bestreben, die Regeln einzulmlten (essere ordinato), 
einförmig, in dem Bemühen, leicht zu schreiben, rmchHissig geworden, 
in dem Drange, d81' N,.tllr zu folgen, sich n\1r allz\lsehr von ihr ent­
fernt habe. Ihts Dranw, sei, Ulll es kurz zu s,tgen, von a.llen seinen 
Gedichten das unglücklichste. Als cltum, 80 erzählt Bert6h" weiter, 
von ihm die Fmge an Gessner gerichtet worden, welches seiner \Verke 
er allen vorziehe, h<1be er den "erst.en Schiffer" genannt, ein Ge­
dichtchen, in welchem Cl' selbst beim Lesen hier um] da Reize rltttrat­
tive) entdecke, über deren Entstehen er sich keine Rechensc1mft zu 
geben vermöge. 
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dem letzten Schnee emporwachsenden Grase verglichen werde, 
(heseI' Alexis, der am Abcnd ausgehe lediglich in dcr Absieht) 
die VOll (leI' sinkeJ1(len SOl1ne vergoldeten Bel'gspitzen zn be­
wundern, diese Daphncs lIud Dalllons, die liber die gering'fligigstcll 
Natnrerseheinllng;en, ja sogar - man erkennt den Italiener! 
iiber l1ie Freuden des Winters in Ekstase gerieten: solche und 
1ilmliehe hlealg'cstalten der G essnel'sclten Mnse) Philosophen im 
Ilirtellgewamle wiihrPlld doch 11m üer Dichter das Recht 
llabe, philosophisch zn denken, nicht seine Gesehiipfe - erzeugten 
statt (les gt'wlinschten Affekts bei den Lesel'll vorwiegend Lange­
weile llllll JIcI'zensohnmaclJt! Mangel an realistischer '1'1'ene 
riigt allch COl'lliani, deI', Hm (Seeoli della lett. ital. VI, p. 2il5) 
die VorzUge Bermmlino Bahlis (t 1617) vor Fontenelle, Gllarini 
lind GessDer klar zn legen, letzteren vorwirft, Gestalten ge­
sehaffen zu haben mit einei' für Personen ihres Standes geradezu 
undenkbaren Gewalt, illre Leictellild13Jten so zn beherrsehen, dass 
die Huhe lind der GleieJIldalJg ihres liindlichell Daseins nimmer 
g'estört werdCll kUIme. - Nicht viel besser lautet die Meinung 
Bettillellis: )lgin GedHnke, ein Effekt J ein Bild g'eniigt Gessner, 
11111 ein Idyll daraus zn machen, und Yiele seiner Idyllen sind 
nichts anderes nls kleine Gemälde von Gnil'landen, Vögelehen) 
Lämmchen und Wiesen i die Gespräche der Liebenden, bis auf 
den Schluss, stets dieselben, (( Am biindigsten aber lIud 
treffendsten wohl spricht sieh tiher das Schablonenlwfte des 
Gessnerschen Diehtens "mit Cliche arbeiten" nennt es ja 
wohl die moderne Kritik in einem Briefe an den zuletzt 
Genannten dessen IitterarisclJer Freund Vannetti aus, der, nachdem 
er spottend der rUr ein arkadisches Idyll unumgänglichen Deko­
rations-Requisiten, der Bitclllein, der Nymphen, der Morgenröte, 
des Frühlings gedacht, "der in jenen nördlichen Breiten ewig 
zu sein scheine", also fortfiihl't: »Diese Bilder sind jll an sich 
recht schön; aber abgesehen davon, dass ,man in den Gessnerschen 
jenes abscheuliehe Kolorit tindet, welches man recht eigentlich 
Jl das flämische" nenllen muss, kehren immer und immer eben­
dieselben wieder, so rlass flas Wort aus Terenz' Phormio )J Unnm 
lIoris, omnes cognoris" auf diese Diehtungen mit vollem Hechte 
Anwendung fimlet." - Es sei indes nicht verschwiegen, elass 
alleh Gessners lyrische Dichtungen hier und da sieh Anerkennung 
errungeu, Der Herausgeber VOll li'rugonis "Üpere u nellnt ihn 
in der Prefaziolle zn dem Hag, sn la volg, poes, mit dem Aus­
drucke des lebhaftesten Bedauerns darüber, class seit Petrarka 
die Ader solcher Poesie in Italien nicht mehr fliesse, mit Haller 
und Wieland als vortrefflichen Vertreter der El'otik; Fransceseo 
Soave suchte, obgleich vergeblieh (vgl. Gius, Maffei) Sto1'ia della 
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Iett. HaI. II, .127), ihn durch Übersetzungen seinen Landsleuten 
zllg:ing-lichel' zn machen Ilnd wert zn erh,tltell; andere, uuter ihnen 
der Verfasser der hommelltarien de vita et scriptis des ltlyllen­
dichters Girolamo Pompeji, Pranceseo Font.ana, nt'1ll1en ihn geJ'l1 
den 1) hel \'ctiscben Theokrit". - Einen rückhaltlosen aber und fast 
fanatischen Bewllnclerer italienischer Nationalität Ilahen GOS::lllCrS 
Idyllen in einem (ler eifrigsten Forscher auf dem Gebiete ller 
t1ent"ehen Litteratur, in Am. Bert6la, gefunden. Naehllem (lerselbe 
eine grössere Anzahl der Gessnerschen Idyllen mit, nach des 
Dichters eigenem Urteile, \'ollelllleter Wiedergabe Ubersetzt, 
mal:llte er, des heiligen Dranges voll, diesen 71 Theokrit seiner 
Zeit(t, dem er schon vor seiner pel'slillliehen Bekanntschaft eine 
seiner bedeutendsten Idyllen 11 il Hiposo" gewit1met, lind dessen 
"Werke llaeh seiner Versieherung in Italien bereits so bekallnt 

geworden wie in" ihrer Heimat, einmal von Angesicht zu An­

gesicht zu sellen) sieh 1781 von Pavia eigens gell Ziirich anf 

\lnd tmt, wie el' uns (Elogio snl Sn!. G.) lJerichtet, dem )J I-Ierm 

auf Syllwald" (Gessners TUSkulum) unerkannt und UlIyel'Illutet 

entgegen, Illn mit ihm dann henliehe 'l'ag'e (le8 sc hÖllstell, 

llnget.l'iibten ZllS<1mmellSeins zu verbring'en, Tag'e, von denen er 

uns nur mit erinnerung'sfroher \Yehmut Zll berichten vermag. 

Die zwischen BertMa und Gessner nach heiller eigellstem Zeug­

nisse obwaltende Kongenialitiit, ihre durchaus gleiche Ault'asSllllg 

von Natm' lind Kunst, ihr llarmolliseh - um nicht Zll sagen 

idylliseh angelegter Charakter bieten die beste ErkHil'llng fiir 

die innige Ft'eunrlschaft, welclle heide Jl[liuner verband, geben 

aber dem ilbel'sehwenglichell Enthusiasmus des ltalieners doch 

immerhin den Beigeschmal:k der Parteilichkeit. Sei bstvel'stiilldl idl 

llarf dieses Misstrauen nicht dem gelten, was uns Bertöla ii!)Cl' 


seines FreIlndes Persönlichkeit berichtet. Dasll z. B. Gessnern 
thatsächlich, wie uns VOll ihm mitgeteilt wird, wedel' Neid noch 
Ehrgeiz eigen, dass er von den ihm bei Lebzeiten gewortlenell 
Auszeichnnngen wirklich liberrascht gewescll, ja IJisweilell, wenn 
er in öffentlichen Blättern seinen Namen gelesen, ganz Iw.iv 
(ingenllamente) gefragt habe, ob (lenn nicht doch iu Dentscltlalld 
noeh ein anderer Dichter seines Namens lebe: diese und iillllliche 
HIlS von Berttila berichtete anmutende ZUge seines Charakten\ 
stimmen vollkommen Z1\ dem, was auch von anllercl' Seite iiber 
sein 'Vesen 1Il1ll \Virken auf uns gekommen. // 

Unter diejenigen Dichter, welche jener Zeit vorzugsweise als'" 
Träger engli s ch e 11 Geistes lind ~achahlller englischen Schaffens 
gegolten h,tben, rechnet Dellilla 11. a, auch lbgetlol'll. Er elmrak­
terisiert ihn (Disc. sopra le \rie. Tl, p. 108) als einen Gelehrten 
und Schöngeist (uomo cU lettere e di bell' ingeguo), dessen 
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Stellung als Agent einer englischen Gesellschaft in Hambllrg 
(" gnglislI Court ") seinem Talente Lust und N eigul1g g'egebell, 
englischen Mustern er nennt auf dem Gebiete der moralischen 
Dichtungcn Pope lInd auf dem der epigrammatischen llllckingham 
- mit Geschick und Vet'stiindllis nachzueifern; ja, der englische 
Geist, meint er, der seinen Stu(lien die Al1l'egul1g und Richt­
schnur geg'ehen, sei selbst in seillen uekanntesten und gesehätz­
testen Diehtllngell, in seinen Fabeln lll!d Liedern (canzolli) 
erkennbar, zu denen allerdings eng'lische Yorbildet' - ]Hatthiew 
Prior gilt ja als solcher - nicht namhaft gemacht werden 
Idinnten. 1) \Vas Hagedol'll den I<'rallzosen, vor allem Chaulieu) 
verdankte, wic er horazische Denkweise mit französischer Technik 
zu verbinden gewusst, ist von Denina aufnilligerweise unbeachtet 
geblieben. - Anderen Italienern aber gilt Hagedol'll doch auch 
lllll' als Vcrtretel' jener tändelnden Wald -, Feld lind Lämmer­
poesie, um derentwillen sie, mit den oben erwähnten Ausnahmen, 
Gessner, ihren ansgesprochensteu Vertreter, perhorreszierten_ 
Bert61a zwar nennt ihn in seiner Biographie Gessners, der wiih­
rend seines Hamburg'el' Aufenthaltes mit Hag'edol'll in yertrauter 
J<'reundschaft lebte, ))einen der ersten Sterne des deutschen 
Dichterhimmels" ; auch Andres macht ihn (II, I, 1) mit Dichtern 
wie Schlegel, Wieland, GelLert, Lessing zugleich als einen jener 
fruchtbringenden (felici) Bilnme der deutschen Poesic namhaft, 
welche gegen :Mitte des Jahrhunderts derselben endlich den hellen 
(1umil1oso), frohen Mittag gebracht, erkennt ihm jedoch (Il, I, G) 
im Grunde nur auf dem Gebiete der Fabeldichtung wirkliche 
Erfolge zu i Vannetti aber verachtet (vgl. BettineIli, l'entus. not. 26) 
seine "selve c allgelIi" so tief, dass er an ihm den gewaltigen 
Unterschied zu exemplifizieren fnr g'nt befindet, der zwischen der 
altklassischen unll deutschen Lyrik o,bwalte. )) ,Venn es erlaubt 
ist", ruft er aus, "den poetischen Geschmaek des Allakreon, des 
Horaz zu personifizieren, so glaube ich einen kräftigen Jiingling 
vor mir zu sehell, VOll schöner Gesichtsfarbe (hen eolo1'ito), edlen 
Antlitzes, mit lellehtenden Augen, gewandt, feurig, wallenden 
Haares. Denken wir UllS dag'egen einen Jiingling von etwas 
traurig'cr Erseheinung, schwermütigen Blickes, zierlicll in Kleidung 
und Perrücke, der seine Schritte sorgfältig ahmisst und alles 
llngstlich !lach dem Takte verrichtet: das ist der d!,lIltsche Ge­
schmack! Ersterer gewinnt sogleich unsere Liebe, reisst Hns 
hin; wir miissen ihm folgen, ihn uns zum l<'rennde machen: clen 

') Dekanlltlidl h,tt Hagedorn selbst jecle N>lchahmung }j'remc1er 
auf diesem Gebiete durchaus abgelehnt und sich st,ets 111\1' auf Bnrkard 
Waldis bezogen. 
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zweiten betrachtet man wohl ans Neugiel', aber man fiihlt nichts 
fiir ihn!"l) 

Dass bei solcher Denkweise auch Vannettis JHeiollng von 
Gleim und dem von seinem Geiste d1ll'ehwehten Dichterkreise 
eine wenig günstige ist, darf nach dem eben Mitgeteilten kanm 
verwlInde1'1l, AllS jenem Banne der ,/l'l'iibseligkeit" zwar, den 
er der deutschen Lyrik im allgemeinen vorwirft, scheint ihm 
Gleim ein wenig' hili auszutreten ; 2) RIlCh erfährt die Übcr­
schwenglichkeit seiner I'reulldschaftsgefiihle, seine "Herzens­
spielerei lind Bl'iefkiissel'ei", die ans der Wmleln(len Lyrik 
geradezu einen Kultus machte, kein Wort des 'Tadels; mall fand 
eben damals hierin nichts Auffälliges. Dafllr ;,ber macht Cl' ihm 
seine Vorliebe nil' gesehrallbte Antithesen, für Spitzlindig'keiten, 
die er im einzelnen in seinem Liede "An meinen Erben « naeh­
zuweisen bemiiht ist, nicht minder sein Unvermögen, }\fass zn 
halten, sowie die allerdings stellenweise zu Tage tretel1l1en 
Extravaganzen seiner Phantasie zlIm Vorwurf, zn dessen Begrün­
dung das Gedicht nDie Iris'(3) ibm eine willkommene Handhabe 
bietet nIeh will es uoeh übersehen", ruft er 11. :l. O. aus, 
Jlc1ass das Hintanstellen himmlischer Schönheiten im Vergleich 
zu denen eines Mädchens stets eine masslose Übertreibung 
(iperbole trascendente) ist. Kann man aber einen verrückteren 
(pii! stravyolto) Gedanken hegen, als den Wnnsch, die Wangen 
VOll tausend Mädchen nehmen) sie) wie ebensoviele DUten (ca1'­
tocci) zllsammenlegen und an einer Sehnur untcr dem Regenbogen 
1l1lfbängen zu dürfen '?(( Mit dem Dallteschen \Vorte: 11Ahi, dura 
terra, [lerche non ti apristi ?"i) schliesst Vannetti seinen inter­

') Pensiamoci lm giovanEi d'idea ,dfjuanto mesta, d'occhio gl'ave, 
abiti assettati 
a battuta. Ecco il 

tu eleve 
ma non 

un 

e c01b parruce,", ehe miSllnL i1 P'LS80 e [;1 ogni 
Alemanno. 11 primo giovane t'innllll1onl., 

e f,ntelo .1 111ieo. n secondo, 10 gniLl'üi per 
niente per lui. 

poco ,,~eire dalla trbtezzlL degli altr! e farsi piü giljO. 
In italienischer Uuersetzllng: 

fOS8e 
mille cli queste 

Si lLlllabilmente rosse 
Gote la a 111eZZO cielo 

In bell' onlin' cUl'v,Lnc101e 
Sotto 1't1l'co celeste ! 
Ratto ei dovria per !'aere 
Le strisce sue di8[lel'llere 

D'ogni uellezza vllote: 
Ei ratto dovria cedere 
All't,rco clene gote, 
Siccome appunto 81101e 
Cedel' ht LUlla ..I Sole 1" 

4) Div. comlll. Inf. XXX, 66. 
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essanten kritischen Exkurs. - BeWilliger begutachtet An d l'e s 
Gleims poetische Leistungen. Ihm gilt (Ir, 1, 1 lind II, 1, 5) 
der Dichter als (las, was er seinen deutschen Zeitgenossen war 
!In <1 was ihm nach Jerusalems Zeugnisse noch glallbwUrdiger 
erschien: )) als ein Siinger, dem Anmut in der Bcsingung von 
Liebesscherzen , wie die Gabe, heroische TImten ZR feiern, in 
gleichem Masse zn Gebote stänllen i als der Tyrtaeus und Ana­
krcoll Deutschlands in einer Pcrson." - \Vährend Vnnnetti und 
Andres lediglich des Patriarchen VOll Halberstadt dichterische 
Thätigkeit ihrer kritischen Lupe unterbreiten, fUhlt Denill<l sich 
auch znr Besprechung seiner biirgerlich-littel'arischen Ausnahme­
stellung veranlasst. Mit unVerkel1l1 barem Spotte lässt der geist­
reiche Abate (Pr. lit. s. v.) vor seinen Lesern unsern ))Kanonikus 
VOll lIalherstaclt (( in Gemeinschaft mit den militiirischen WUrden­
trägern, welche gleich ihm dem dortigen Domkapitel angehörten, 
lateinische Psalmen singend im OholTocke erscheinen, aber mit 
ebenso unverhohlener Freudc, man möchte sagen mit Genug­
tllllUllg) erzählt er an uCl'selben Stelle von dem gnädigen Em­
pfange, den, uallk den Bemilhungen seines Landsmannes Mal'cl10se 
Lucchesini, ein Jahr vor seinem Tode (22. Dezember 1785) 
Friec1rich 11. dem Slinger-Grenadiere gewährt,l) und der ihm als 
eine Art von Triumph erscheint, den entllich die deutsche Litte­
ratnr gefeiert. lHit Achtung erfnllt ihn Gleims Jugelldfrische, 
sein heiteres Temperament, sein Masshalten in Genüssen; mit 
um so grösserem Bedauern erfährt er, dass er (vgl. Pr. 1. s. v. 
Klopstock) sich hel'beigelasilell, 1(lop8tocks Tragödie "der Tod 
Adams", von der er wellig hlilt, in Verse zu übertragen; mit 
Behagen erzHhlt er (Pr. lit. s. v. KIeist), wie Gleim einst (es 
wal' 1743) den an elen Folgen eines Dnells damiederlieg'enden 
JGeist durch die Vorlesung seiner Burleske )) 0 Tod, kannst du 
auch lieben?" gesund gemacht habe: in jedem li'alle ist ihm sein 
Amtsbruder in partibus inlideliul11 so, wie er ist, mit all seinen 
Vorziigcll und Schwächen, eine sympathische Erscheinung! 

ninter der Bedeutung Gleims tritt sowohl in Andres' (Il, 1, 1) 
als aucl! in Denillas Augen die seines gefiihlsseligen Freundes 
und zeitweiligen Amtsgenossen Jakobi gebiihrend zurück. Letz­
tcrer llellnt ihn "Je doucereux", bezeichnet als seine Vorbilder 
Challlieu und la Fare witzig-zärtlichen Ang'cdenkens und sieht in 
ihm als dem Übersetzel' einiger Romanzen des Spaniers Gongora, 
des beriichtig'ten WortfUhrcrs des sogenannten "KnItismus ", den­
jenigen, der lIenlern Zlll' fast gleichzeitig erfolgenden Herausgabe 

I) Vgl. hieriibel' Pröhle, Priedl'ich der Grosse und die deutsche 
Littemtur (llerlin 1872), p. 275. 
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seines" onvrage le plns alllphigonriqlle" (damit ist wohl)) Kritische 
Wlilder" gemeint) zu bestimmen venllocht habe. Im ganzen 
spricht er von ihm an den wenig'en Stellen) wo er seiner gedenkt 
(Pr. lit. 8. v., Disc. sopra le vic. II, p. 111), in dem l'one 
kühler, aber respektvoller 'Vertschätzullg. 1 ) 

Wie unzlIWnglieh bisweilen d,ts italienische Urteilsvenn(igcn 
ist, sobald klimatische oder sonstige natlirliche Gegebenheiten in 
der Schätzllng von KUllstwerken mit in Detl'llcht zn zichen sinll, 
erhellt recht deutlich ans einer Kritik DCllinl\s Ubrr IGeists 
Friihling (Pr. Lit. X, 11i::i), in welcher er seinen Losem die 
Vermutung zllm besten gieht, der Dichter habe Ruf die Be­
schreibung dieser einen Jahreszeit sich allS demselben Ornllde 
beschränkt, alls welchem 1'homson in seinen llSen~olls" die 
,Veinlese nicht besprochen: darum niimlich, weil dieser nie in 
Schottland eine solche gesehen! Die Parallele ist gel'allezll 
nnversmndlich i denn abgesehen davon, dass das Kleisttlche Ge­
dicht ja 11m' Fragment eines gephll1ten gr(isseren ·Werkes "die 
Landlnst" war, in welchem gcwiss alle Jahreszeiten zn ihrem 
Rechte gclangt sein würden; auch davoll, dass gerade der nord­
deutsche Frilhling von allen Jahreszeiten in der Wirklichkeit die 
geringsten Heize aufzuweisen vermag, mit solchen vielmehr vor­
wiegend Idealgebilde der Dichtkunst ist so hatte Denina, als 
er dies schrieb) in der preussischen Uauj)tstlldt lange genug 
gclebt, um) wenn auch 11UY mitschlluend, nicht mitempfi11llcl!(1 und 
geniesftend, deu H.eizen der nUllet'en Jahreszeiten, zlImal des 
nordiscllen Winters, Gerechtigkeit widerfahren lassen zu können! 
Den poetischen Wert des Kleistschen Gedichtes stellt DeniJul 
sehr hoch; er nennt es "un des premiers ollvmges de g'ofit que 
la littemtnre allemande ait pl·odnits". Weniger giinstig urteilell 
Andres (Il, 1, 3) \111d selbstredend ßettincl!i (I'entlls. HOt. 2(;): 
Der allzu besehr1inkte Gesichtskreis (~es ,Verkes ein Vorwllrf, 
den ihm Ubrigens auch Deuin<l milcht (Pr. lit. Heft. phiJos.) -, 
die kleinliche Gellauig'keit l3einer Detailmalerei, ein l\Imlgel, den 
sie kurz mit n miuutezza" bezeidlllen, verJeillell ihnen dasselbe. 
"Qual cosa pilt Jangllida deI poemetto rli Klcist sn la prima­
vem?"; mit diesem A.l1srnfe beschliesst ßettillelli, der das Gedicht 
vielleicht lediglich nus der Tagliazucchischen ÜhersetzllUg kannte 
(cf. Lombal'di III, 3, 8J), einen längeren Disklll's über die ihn 
iiberl"llschende \VahrnehmulIg, dass gerade dic Deutschen, welche 

') Die Weichheit sei11er Sprache zn rühmen war erst modemen 
iblieniscben Litterarh1~torikern vorbehalten. "La lingl1iL aspr<L degli 
Alemanni si iLttelHUl. e si fnlllge negli itlillj di .lu,kohi, di Gellerc e di 
Gessner, il padre di tutti" ~agt u. a. VOll jener Zeit M,Lrchi (Lett. et 
lettendi itaL Lez. 1). 

G.A. Bürger-Archiv



-- 61 ­

seit Tacitlls stets den Eindruck eines kriegerischen Volkes ge­
macht, statt ihren Dichtungen den Charakter des "robnsto, 
conciso" zu verleihen, sich in 1) llensieri llilicati, lnnghi discorsi, 
immugilli natnruJi e semplici (als ob Ictzteres ein Mangel wiLre!) 
oder in )1 idee metafisice e atfettuose ll zu gefallen schienen i eille 
Behauptung, die er, wie wir weiter unten sehen werden, u. u. 
allcl! mit nicht geringeren Namen als denen eines Klopstock, 
Wiela11(l; Lessing zu belegen hemiiht ist. - Den einzigen wirk­
liehen Fehler des Gedichtes, seine aucl! von Lessing g'eriigte 
Zusilmmenhullg'siosigkeit, die es ihm nlll' als "eine mit Empfin­
dungen slJars1tm durchwebte Reihe von ßildel'l1 (, erscheinen liess, 
hat Denil11l hervorgehoben, der, wie er selbst gern alles zu 
begreifen bemüht ist, um alles entschuldigen zn können) auch 
diesen Ii'ehler den Lesern sogleich dnrch die Entstehnngs­
g-eschiehte des Gecliclltes el'kHirlicl! zn machen sucht. Auch 
Ramlel's Verdienste um die letzte Hedaktion des Gedichtes werden 
bei dieser Gelegenheit gebiihrenc1 gewiirdigt. Dass das wunder­
liche Vel'smass desselben nicht mehr Missbilligung erfahren, kann 
von einer Zeitperiode nich't auffallen, in deren Geschmacksrichtung 
befangen der Dichter selbst an Gleim schrieb) es sei schade, 
dass im Messias die Versart noch toller sei, als die seinige. 
IGeists erfolgreiche Nachahmung englischen Geschmaeks auf 
deutschem Hocl eil, sowie sein friihes Ende legen Denina (Pr. lit. s. v.) 
einon Vergleich mit jenem Garcilasso della Vega nahe, der, 
gleich ihm im Gefolge eines Monarchen (Karls V.) in einer 
Sehlacht (vor Nizza., 1536) gefa1Jen, das Verdienst in Anspmch 
nehmen lüinlle, italienischem Gesehmack) vor allem italienischen 
Silbenmasscn Eingang in Spanien verschafft zu haben, 

\.vie Kielst als dcntsellCl' Vega, so muss es Rttlllier - dass 
wir unseren Horaz in ihm Zll sehen haben, ist selbstverstiindlich ­
sich VOll DellilliL gefallcn lassen, in einem Atem (Pr. lit. s. v.) 
bald als deutscher Malherbe) bald, lind ZW<l.I' wiederholt, als ein 
zweiter Giovanni della Casa (t 1556) verherrlicht, endlich aber 
mit Annibale Caro (t 15(6) in Vergleich gestellt zu werden: zu 
viel Ehre allf eines Mitlebenclen ullschulUiges, wenn auch noch so 
wlinliges Haupt! Dass in den diese Vergleiche motivierenden 
Lobspriichen ein Körnchen Wahrheit enthalten) dass RamIer, wie 
Malherbe und Casa, mit feinem. rhythmisch-musikalischem Takt­
gefühle operierte uud mit ihm, dank der "reihe) welche das 
Studium der alten Dichter aber die künstlerische I·'orm allS­
zllgiessen pflegt) luu'monisch-elegante Verse schuf, dass er, ebenso 
wie A. Caro,' in Übersetzungen besonders 1lI,lchte die der 
llEinleitung in die sehUnen Wissenschaften" von Battenx grossen 
Eindruck leidliches Geschiek dokumentierte 1 ist wohl wahr, 
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Aber gerade Denina ist in seiner immerhin von Optimismus nicht 
ganz frei zu sprechcllllen Auffassung von der deutschen LitteratllI' 
mit dergleichen schmeichelhaften exotischen Vergleichen öfter hei 
deI' Hand, als fiir ein klares, von Vormteilen ungetriiutes Verständnis 
erspriesslieh i"tl) Übrigens entsprieht das fast unbeschl'illlkte 
Lou, das VOll ihm Ramlcrn gespendet wird - Ilennt er ihn aoch 
(Lett. Brand, mit Klopstock und Wielltnd als einen der besten 
deutschen Diehter, - thatsächlieh der hohen, f:lst an Gottsched 
erinnernden Stellung; welche Rander im zeitgenüssisehcn Auslande, 
Fl'ankl'eieh nicht ausgenommen, jahrelang einnahm, llI)ll die Aus­
stelluugen, welehe man an seinen Dichtungen zu machen fiir 
nötig fand, wie der von Vannetti (bei Bett. L'entlls. not. 26) 
erhobene und wenigstens für den Dialog ))Ptolemaeus und Bere­
niee" (17 (5) von ihm nacligewiesene Vorwlll'f ulIllatilrlichcl' Ge­
zwungenheit, oder die VOll Deninn (Pr, lit. s. v.) geriigte Übel" 
treibung des deklamatorischen Pathos, sind nm leichte SChatten, 
welche den Glanz seiJles diehterischen Namens nicht trUben, eher 
zn erhöhen vermögen. Scharfc Verurteilung erfilhrt allein die 
von Ramler nnberufen, wie so manchmal, llntel'llOlllmene Versi­
filmtion der GessJlersehell Idyllen,~) und dies mit um so grösserem 
Rechte, als der hierliber htichlicll ersLIlInte Ziirichm' Dichter 
selbst Hach Bertölas gIallbwiirdigem Zeugnisse (Elog. sul. Sal. 
Gessner) seine Idyllen in ihrer originalen Porm als nlllll' fUr das 
Auge in Prosa geschrieben'" in \Vahrheit auer als Verse be­
zeichnete, denen er gewiss auch eine Auge llllli Ohr befriedigende 
dichterische J.;'Ol'lll gegeben haben wUrde, welln er, wie RamIer, 
"il piu gl'anae dei verseggilltori tec1esehi", es verstanden hlltte, 
Verse zu machen. :J) Mehl' noch als der vollen Objektivität 
des litterarischen Urteils dienlich erscheint) Leschäftigt sieh 

') Dahin gehört es H, a., wenn er (Pr. lit. s. v.) den demselben 
Dichterkreise ;1,ngehärigen, gewiss doch sehr unbedeutenden Khmer 
8chmidt bloss dllrum, weil derselbe eine Lebensbeschreibung Petn1l'kas 
herausgegeben, Katnll übersetzt, die 'l'heokritisühen Idyllen nachgelÜllnt, 
einige didaktische Gedichte geschrieben und sich in der Epik versut;ht 
hatte, mit seinem durch phiinomerl<t!e Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit 
berühmten Landsmanne Llligi Alamanni vergleicht. - 13ekaulltlich lmt 
Goethe in "Dichtung uud Wahrheit" (BeL Vll) die MOllenarrheit der 
"Vergleic);lUngen nach aussen" herb gegeisselt. 

") Uber den Grund zn ihr vgL W<1ckerml,gel, Verdienste der 
Schweizer um die deutsche Littel'atnr. 

") ,,80110 rim'Lsto sorpreso, ('JlHl,nto voi potete essC'l'lo ora, aHm'ehe 
ho veduto il signor Ha,mler prendersi 1a f<diea cli l'edulTe di belllllovo 
gl'idillj miei in versi, lIe' qmüi io aveali pur ehiusi per 1'0rc1inario i se 
non ehe per occhj hall l'aspetto deHa prosa; e 'tvrei dato 101:0 nm, 
pill esatta fonna, b qllale ,wvertisse prontamellte tntti gli ol'ecchj, se 
,wessi saputo verseggiare rome Ramler." 
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Denina ancl1 mit Ramlers Privatleben. Er beriihrt (Pr. lit. s. v.) 
seinen Beruf als Lehrer der Berliner Kadettenschnle und sein~ 
Ehrclll1litglicdsehafL in der Akademie, eine Doppelstcllllng, die 
ihm, dem von Tllrin bcrufellen wirklichen Mitgliede, anderwärts 
(Sill' la vie etc. Il c. 12), obwohl er keincn Namen nennt, bittere 
Klagen Hber die Deklassierung dieses Instituts und seinen be­
ginnenden Marasmus auspresst; er gedenkt seines Verkehrs mit 
der Karschin, die derselbe in Gemcinschaft mit Engel sogar 
einiger Tl impromptus altel'llatifs (, mit sich nicht fUr unwürdig 
gehalten; er bringt Ram lcrs IIoraziibersetzlIng mit einer Xellophon­
version seines Amtsgenossen Grillo (1781 N. Auf!. v. Braun 
1816) in eine fUr ersteren nicht gerade schmeichelhafte Gegen­
iiberstellung; ja, er hält es fiir wichtig genug, mitzuteilen, dass 
Ramler "sur les traces du celebre Lcssing" regen Verkehr mit 
.luden und Schauspielern beiderlei Geschlechts zu unterhalten 
gepfiegt habe. De<r hohen Meinullg' gegeniiber J welche Dellina 
von den litterarisehell Verdiensten Ramlers im a.llgemeinen hegte, 
wirkt die Betonung solcher doeh herzlich unwichtig'er Details 
einigermassen befremdend. 

Über LOllise Karsch lind ihre Wertschätzung seitens der 
Italiener Andres und Denilla haben wir wiederholt (cf. p. 18 
llnd 47) Alluelltullgen gegeben. Nachtragen möchten wir I d<tss 
bei allem Lobe, das er dieser J;~rau um ihrer Improvisationen 
willen spendet J Denin<l ihre Impromptus doch nieht höher, als 
gefitllig' gesehriebene Couplets taxierte, dass er der auch von 
Andres (U J 1, 1) adoptierten Bezeichnung der DiclIterin als 
dentscher Korinlla energisch widerspricht und seiner l~mpörllng 
über des zeitgenössischen Historikers Archenholtz Sentenz, "dieser 
llel'<lbwlirdigcnde Verg'leich sei ein grosses Unrecht gegen seine 
Lalldsmitnllill ", in der Bemerkllng' Ausdruck giebt, diese Ansicht 
sei etwa der eines Musketiers zn vergleichen, der es sich bei­
kOl1lmen lasse, von schönen Kiinsten zn sprechen. 1) 

Wellllell wir uus Bun jenem Kreise zu, der nach Gottscheds 
geriillschvollem Hiicktritte von dcr litterarischen Diktatur die 

1) Dieser ingrimmige Huss gegen Archenholtz findet eilliger­
ll1ussen seine ErkH1nlllg in der Entrüstung I welche ga.nz Italien, und 
WQhJ nicht gunz mit Unrecht, über dessen Werk "England und Italien" 
(178;)) empfand, eine Sclll:jft, in welcher er ~ angeblich (vgL Denina 
Pr. lit. s. v.), um seinem Arger über einen ihm iu I-tom widerf,ilu'enen 
Beinbruch Luft zn machen - ill llilgerechtfertigten Beschuldigungen 
gegen Italien del:urtiges leistete, dass selbst der so mild denkende 
Bertöla ihn in einer Note zu seinem "Elogio sul S. Gessner" als einen 
"in Italien g,Lnzlich unbekannten Reisenden" bezeichnet, "der einer 
S'Llllwlllllg' von Delirien, die er geschrieben, Gott möge wissen, warum, 
den Titel "Italien" gegeben." ­
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Ehre der deutschen Poesie zu wahren sich die Anfgabe stellte) 
zu den Mitarbeitern der sogenannten )J Bremer Beitriig'e", ,ViI' 
begegnen in der Beurteilung allch diesel' Dicllter seitens ihrer 
italienischen Zeitgenossen der freilich sehr erklärlichen Er­
scheinung) dass die innere Zusammengehörigkeit von in derselben 
geistigen Atmosphäre wirkenden und mit, ihrem Schaffcll in 
gleichem Boden wurzelnden Diclltern fast stets erst VOll der 
~aehwelt erkannt, selten schon von den Mitlebenc1en gealmt, 
dass ihre Schöpfungen selten von ihnen als notwendige Refiex­
erseheinungen zeitgenössischen Gedankell- oder Gefühlslebens, 
sontlern fast nur in ihrer Vereinzelung aufgefasst und gewürdigt 
zu werden pflegen. Mit anderen Worten: es ist allch nicht ein 
einziger unter allen den italienischen Kritikern) welche sich mit 
Dichterll dieser interessanten Gruppe beschUftigeu, dem das sie 
verkllilpfencle Band, ihre, wenn auch unausgesprochen gebliebene, 
so doch thatsitchlieh gemeinsame Kampfesstellung' geg'en den 
Absolutismus der platten Gottschedschen Verstulldigkeit und seine 
Überwindung' durch objektiv gute dichterische Darbietungen zum 
vollen Bewusstsein gekommcn witre! In diesem Falle freilich 
war jene Unkenntnis darum verzeihlicher, weil die Leipziger 
Gruppe, weit entfernt davon, sich, wie Gleim und die Ana­
kreontiker es thateu, vorzugsweise ei 11 e m Genre ZUZllWC!Hlcll, 
auf den heterogensten, ja wohl auf allen Gebieten der Dichtkunst 
ebcnbiirtig mit dcr bisherigen Schablollc zu rivalisieren bemiiht 
wal'. Auch ist ja lücht zu leugnell, dass bci aller Hillueigullg 
zu schweizerischer Didaxis und Malerei allch mese Dichtergrnppe 
sich von den Fesseln französierender Konvellienz nieht ganz hat 
losmachen können,1) 

Was VOll der italienischen Kritik bei einer grösseren An­
zahl dieser Dichter iibrigens anch bei einzelnen des Gleim­
schen Kreises - mit Reeht als ein Mangel empfunden wird, ist 
nicht etwa, wie man annehmen mlichte, die ihnen zweifellos 
eigene niieh tem- erbauliche Verständigkeit, trotz allen Striiubells 
eine Erbschaft der Gottschetlsehell Schule, sondern vielmehr die 
Beschränktheit ihres Gesichtskreises. Zacharllt beispielsweise, 
dednciert Denina (Refl. philos. zu Pr. lit.) , habe gewiss "lies, 
was der Harz an Naturschönheiten , una was ))Salzthal" (er be­
zieht sieh anf die im )) Mittag" tier "Vier Jahrcszciten" enthaltcne 
Schilderung der Sa Izdaln11ler Ga lel'ie) an \Verken sclülner K1111St 

enthalte) mit rechtem Auge gesehen: wie anders aber) wenn Cl' 

Rom, Venedig, l<'lorenz oder die engliseheit und hoJliilldischen 

') Vgl. Hillebrand 1 die deutsche NationfLl- Litteratnr seit dem. 
Anfange des 18, J"hrhunderts, 1, 3, 
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Hilfen hiitte bewnnclem können! Und wenn fährt er in seinem 
Drange nach Vergleiclnlllgell fort -- sein Gedicht nicht so pikant 
sei) wie das lIng'efähl' zn derselben Zeit über den gleichen Gegen­
stand ("Quattro pm'ti deI giorno") VOll Abbe Parini veröffent­
lichte, so sei der Grund aer, dass das Leben und 'I'reiben eines 
hollen Adcls, den Verkehr mit den Spitzen der Gesellschaft, 
einen l1inllcutlell Karneyal, Sch,mspielc, Strassenullflitufe, Luxlls 
uml Intl"igllell, wic sie tler feinen Ironie des italienischen Diehters 
in NIailand zu Gebote stallilen, das kleine Bmullschweig dem 
llcutscheu Poeten !licht zn bieten vermocht habe. Nicht g'iinstigel' 
urteilt von ZacharHis didaktischen Gedichten von seinen 
I~popUeu hält überhaupt niemand für der :Milhc wert zu 
sprechen 1) - AIHlres, der die bereits oben (p, 52) besprochene 
angebliche Neigung der Deutsehen zn kleinlichen Beschreibungen 
mit den )J Tageszeiten i\ sowie mit desselben Dieltters nVier 
Stufen des weiblichen Altel's(( zu begrlinden suchtj ebenso ab­
sprechend Bettinelli, der (I'entus. not. 26) ausser den Jugend­
dramen Lessings (die sp1iteren kanute er wohl noch nicht) und 
den lang'en Gespräehen in Klopstocks Messias obellgenanllte 
beide Gedichte Zacharilis mit ihren guten Lehren sich erkoren 
hat, um an ihnen seinen Landsleuten deutsche Eintönigkeit und 
Langweiligkeit zu demonstrieren. Der einzige namhafte Italiener, 
der, und zwm' lediglie11 vermöge seiner fast an Manie streifel1l1en 
VOl'eing;enommellheit für Naturbilder) an Zachariä wirkliches 
Wohlgefallen fand) war Bert61a. Nicht nur bezeichnet er (in 
einem Briefe an lUtter Flol'elli vom 12. Mai 1773) ihn unel 
Thomson als diejenigen Dichter, die es am besten verstanden, 
die Reize des Abends lind des Sonnenunterganges zu schildern; 
er nahm auch das zweitgellannte in sein Werk )J Idea della 
letteratUl'a alemaUllU ({ auf, allwo es in Gemeinschaft mit ~lUdcren 
Erzeugnissen ähnlich zweifelhafter Güte, mit "Ariadne" VOll 

Brandes (1774), mit l1Medea (( von Gotter (1775) und der Sonnen­
fels'schen Lobrede auf JHaria 'I'heresia llls Probestiick deutscher 
Dichtkunst paradierte. 

Dem Vorwurfe eines zu eng'en Horizollts entgeht selbst­
redend auch Rabcllel' nicht, dessen 11 recht pikante SaUdk" 

so nennt sie Denilla (ReH. phi!. ZII Pr. lit.) .- l,gewiss iiocr 

1) Die Italiener hielten in diesem Genre ihre Bracciolini (t 1645) 
und Tassoni, besonders letzteren und seine "Secchia rl'tpita", für so 
eigeIHLl'tig bedeutend, dass 11, a, Apostolo Zeno llehanpten kOl1nte 
(cf. MuJfei, Storin. de Ha lütt. itaL Ir, p, 88) Italien werde um diese 
l1eue Art der Dichtung wohl stets lleneidet, aller nie in ihr übertroffen 
wenlell, und dass Denina (Pr. lit. s. v, Meineke) höchstens \ViehLlld 
ein Itecht auf Na,chahmung '1'as80ni8 eimänmen wollte. 

'l.'h, 'l'hlemann, Deutsche Kult, u. Litt, des 1S, Jahrh. oie. 5 

G.A. Bürger-Archiv



-- 66 ­

dem Niveau der Mittfdmltssigkeit gestanden haben würd e) wenn 
der Reichtum an aristokratischen Gestalten, welche das damalige 
Dresden aufwies) mintlestens so gross gewesen wäre, dass es 
dem Dichter hätte geling'en können, auch nur eines der Portraits, 
die er aus jenem Kreise gezeichnet, so zn entwerfen, dass siclt 
mehr als eben nur ein e Persönlichkeit hiitte getroffen flihlen 
können (': mit anderen Worten, wenn der Dichter mit dem 
Klatschen ungestraft auch hittte zusehlägen dUrfen! Zugeben 
freilich muss er, dass Rabeller selbst das, was er geschrieben, 
wohl nirgend anderswo als gerür1e in Dresden zu veröffentlichen 
vermocht hätte i einmal als Schiitzling des Grafen Brtihl, dessen 
vielgescl!mähte Pracht liebe doch auch den schönen Kiinsten zn 
gute g;~kommell, dann aber auch darum, weil kein anderes Land, 
auch Osterreich nicht, zn jeneJ' Zeit sich so hoher Achtung und 
zugleich solcher Preiheit habe erfreuen können, wie Sachsen 
unter Aug'ust UI. (Sur la Yie et le regne de Fr. B, I, c. 23). 
Wenn an anderer Stelle (Disc. SOpl'll le vic. II, p. 110) Denina 
behauptet, Rabeners lind Gellerts prosaische Schriften seien vor 
dem Erscheinen der Adelgunde-Gottschedschell Briefe (1772) dic 
schönsten und geschütztesten in ganz Deutschland gewesen, so 
darf man darüber mit ihm wohl nicht rechten; noch weniger, 
wenn er (Pr, lit. Introd, XIII, p. 147) es beklagt, dass Rabener, 
"welcher der deutsche Rahelais sein könnte", diesen Anspruch 
durch die Weitschweifigkeit - "Seichtigkeit" wäre richtiger 
gewesen seiner Schriften verscherzt habe, und an letzteren 
gerade darzulegen sucht, warum so wenige deutsche Autoren, 
sei es im Original, sei es in Übersetzungen, dem Auslande be­
kannt würden. Wenn aber Andres (Il, 1, 1) behauptete, Rabener 
gelte, so wie einst Canitz, bei seinen Landsleuten als ihr Boileau, 
so ist er doch wohl in starkem Irrtum: einen solchen Ruf hat 
Rabener, bei aller nicht wegzuleugnenden wohlfeilen Popularität, 
auch in seinen besten Jahren nicht besessen! Dazu fehlte ihm 
zu sehr jene :B'einheit der Belmndlung 1 die den echten Satiriker 
kennzeichnet, jene Kunst, "im Einzelnen das Allgemeine zur An­
schauung zu bringen, das Provinzielle im Nationalen zu erweitern" 
(Hillebrand), Und dennoch muss es wohl wahr sein 1 dass sein 
und vielleicht noch Gellerts Ruf auch im Auslande jedes andere 
noch so berechtigte Talent des Dichterkreises , dem sie an­
gehörten 1 in den Schatten stellte; denn von Liskows, ndes 
deutschen Swift"1 zweifellos doch besserer 1 weil schärferer 
Satirik, von lGtstners epigrammatischem Talente fiuden wir bei 
Denina wie Andres anderer hier nicht zu gedenken - durch­
aus nichts; von Cramer hörcn wir (Andres II, 1, 1 und 5), dass 
seine und Ramlers Oden als Nachahmungen der Hallerschen an­
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gesehen ulld geschHtzt, von Lichtwer (Den. Pr, lit. s. v.), dass 
seine Fabeln als "imparfaites (', an die Lafontaines nicht heran­
reichend, aber seine )J ~ütnier" als verständiger und ernster an­
gesellen wurde j beiHinfig' auch, dass er der erste deutsche 
Dichter g'ewesen, der sich iiber die )) malhonnetete" des Nach­
drucks beklagt habe: aber von einer auch nur oberflächlichen 
Besprechung ihrer Stellung zu andcren Gleichstrebellden , von 
einer vYiirdignng' ihrer thatsiichlichen Verdienste ist an keiner 
der ang'efUhrten 'Stellen die Rede. Wirkliches Interesse erregen 
etwa nur noch diejenigen Dichter) welche mit ihrem Schaffen, 
gleichviel ob mit oder ohne Erfolg, das dramatische Gebiet 
betreten haben, ein Gebiet, bei dessen Besprechung' die italie­
nische Kritik ganz vornehmlich jenen mitleidig-gönnerhaften '1'on. 
anzuschlagen pflegt, der ihr Uberhanpt in der Beurteilung unserer 
litterarischen Erzeugnisse nicht fl'emd ist. Es wäre unrecht, 
sich dureh denselben verletzt zn fiihlen; denn zu der ihm zu 
Grunde liegenden! oben 49) erwähnten Überzeugung, dass 
wir Deutschen schon ,vegen der Schwerfälligkeit unserer Sprache 
ulld mang'els eines hauptstädtischen Mittelpunktes (Den, Disc. 
sopra le vic. Ir I p. 116), abgesehen von anderen Gründen, es 
nie zn dem,' was von Corneille an bis auf Lessiug als höchstes 
Ideal wahrer Poesie ;erschien, zn einer guten 1) heroischen Tra­
gödie" bringen könnten, g'aben die Zustände unserer vor­
lessingschen Dramatik dem Auslande volles Recht. 1) Und wenn 
selbst deutsche, gut. patriotische Litteratoren die Überschätzung 
der franz1isischen Klassizität so weit hieben, dass u. a, Biele­
feld 2) offen erklüren konnte) man müsse sehr voreingenommen 
sein, um nicht zuzug'eben, dass ein Corneille I ein Racine höher 
als SophokIes, Euripides, Seneka) und ein Moliere, Regnard 
hiiher als Plautus nnd Terenz ständen, so erscheint die ab­
spreehelllie Kritik des romanischen Auslandes über unsere dra­
matische Muse doppelt verzeihlich. In (ler That will Dellina 
für Deutschland nur ärei Arten dramatischer Poesie, die Komiidie, 

1) Dazu dass elie der italienischen Kritik wenigstens räumlich 
hm nächsten Verhältnisse der -Wieuer Bühne Jllcht im min­
desten waren 1 etwaige Vorurteil e zu ersticken, 
Denn in Wien man bis zur Mitte des 18. Ja.hrhunderts d~Ls 
Schauspiel, einer RO Pflege es sich auch erfreute, doch nur 
in seiner verwerflichsten und verächtlichsten Gestalt, kannte im wesent­
lichen nur "die italienische Karikatur, die auf den Wiener Boden 

worden". Wurde doch, als von den deutschen Bühnen der 
vertrieben worden, das \Viener Theater mit seinem 

Publikum sein letztes, bestes Asyl! (Vgl. 
Reformen .des 18, Jahrhnnderts in \Vien,) 

2) Progres des Allemands ete, ehap. 11. 

5* 
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das Hirtelldrama und "das musikalische Drama" oder die Operette 
als berechtigt gelten lassen; im besten Falle werde man nach 
Engels und Lessings gliicklichen Versuchen in dem, was er mit 
"mezzana tragedia ", wir als blil'gerliches Trauerspiel bezeichnen, 
Voltaire aLer eine 11 Tragödie dritter Klasse (( zu nennen Leliebte, 
auf einigen Erfolg rechnen können. Zwar seien, berichtet er, 
Versuche allch im Gebiete des ernsten (grave), erhabenen Dramas 
angestellt worden, aber vergeLIich : v. Kronegk,1) ein Talent, das 
für das tr<lgische Genre g'enHlezu praedestiniert erschienen, sei 
in früller Jug'end g'estorben; sein bedeutendstes Drama lJKodrlls" 
werde nicht mehr aufgeführt; I3rawe (Lessings ,inuger Freund) 
lmd Schlegel seien ebenfalls mit solchen Dramen hervorgetreten i 
aber man habe dieselbe1l weder seILst lesen, noch sie vorlesen 
hören wollen. Ähnlieh, wenn alleh weniger absj)l'ecliend, Hisst 
sich Andres (H, 1, 4) aus. IVohl bespricht er anerkennend das 
in überraschender \Vei8e zum Durchbruch gekommene )) tragische 
Genie" des Autodidllkteu I3ehrmann, jenes Hamburger Kauf­
mannes, der mit seinem nacll den Regeln nellklassischer Obser­
vanz, in korrektem Versbau und elega1lter Sprachc geschriebenen 
Trauerspiele ))Timoleon" so gerechtes Anfsehen erregte; auch 
hätten, versichert er, Schlegels "Kaunt" die von Lessing 
(Litteraturbriefe) so hoch gestellten :JTrojanerinnen" kennt er 
nicht - und Kronegks "Kodrus" allenlings Beifall gefunden: aber 
von einem Vergleiehe dieser Dichter mit Oorneille oder Racine 
könne darum doch bei verständigen Deutschen selbst nicht die 
Rede sein. Weit eher sei er geneigt, Ohr. F. Weisse als ullseren 
Crebillon zu bezeicllUen; gleich denen genannten Dichters ver­
breiteten seine Tragödien unheimliche Melancholie) mehr aber 
noch als jene man branche nur llAtreus und Thyestes" zu 
lesen - Schandern und Entsetzen! 

Aber auch auf dem von Italien HIlS gtitigst Uberlassenen 
Terrain des Dramas niederer Orduung'eu haben wir es - nach 
dessen Gutachten bis Lessillg nicht sonderlich weit g·ebracht. 
KrUger, berichtet Denina (mv. della Gerlll, XVI, 16), hochbegabt 
für die Komödie, sei schon im Alter VOll 28 Jahren gestorhen i 
Weisse, dessen Lustspiele bekanntlich in ihrer unmittelbaren 
Wirkung den Eindruck der Erstlinge Lessings auf die mittleren 
Schichten der Gesellschaft beeintriichtig,teu} findet mit dieser 

1) Über die innere Unwahrheit der Kronegkschen Idyllen, ihre 
verliebten Abschiedsszenen, ihre romauzesca, 1a qnale e non 
lontanissima dal nauseare" : liber die endlosen geistreichen Gespräche 
und Schildernngen der Hirten spricht sich Vannetti (bei BeH. l'Clltus 
not, 26), wie er es fast durchweg tImt, höchst absprechend l1US, 
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seiner einzig hervorragenden Thätigkeit nicht einmal eine Er· 
wlihnllng. Andres beschränkt sich (lI, 1, 4), 'da er nach eigenem 
Gcständnisse ausser Bruchstücken von lJDer Edelknabe" und 
andcren I~llgclsc hen Lustspielen nichts gelesen, darauf, seinen 
Lcsern (hs anerkennende Urteil Friedrichs des Grossen über 
den Ayrellhoffschell "Postzug" zu reproduzieren, nach welchem 
der Dichter in dicsem Drama nauf dem Theater unserc Gewolll1­
heiten und Lächerlichkeiten so dargelegt, wie selbst Moliere es 
nicht mit grösserem Glücke hätte thnn können ((; glaubt aber im 
Ulnigcll dem schwerwiegenden (gravissimo) verdammenden Gnt­
achten dieses Fürsten über das deutsche Theater beipflichten zu 
mUssen. 'Venn Cl' von Schlegel, der d oclt nach Lessings Urteile 
(Littel'<lturbr. 16) bisher dem deutschen Theater die meiste I~hl'e 
gemacht hatte, es rühmt, dass er "sich auch in Komödien ver· 
sucht" und mit seinem "rrrillmph der guten Frauen" - dieses 
Stuek lobte ja auch Lessing! - nicht minderen Ruhm als einst 
mit 1)Kanut" geerntet; dass seine Lustspiele nDer Geheimnisvolle" 
und "Die stumme Schönheit" sich wohl mit seinen Tragödien 
1) Herl'mUlll1" oder nDic10 (( vergleichen liessen , so nimmt (lieses 
Lob sofort eine bedenkliche Wendung in der hinzugefUgten Be­
merkung, dass die hiermit erworbene Anerkennung keinen Ver­
gleich mit dem berechtigten Huhme aushalte, von welchem die 
Lessingschen Jugenc1dramen "Der Freigeist", "Der Schatz", 
"Miss Sara Sampson" getragen wUrden. 

Mel'kwiil'digerweise hat ein lustspieldichtendes Briiderpaar 
jener Zeit, dessen Gedächtnis uns Spätg'eborenen so gut wie 
ganz abhanden gekommen zn sein scheint, die in Schlesien 
geborenen, aber den grössten 'reil ihres Lebcns in Wien tllätigen 
Schauspieler und Dichtcr Stephanie, bei Denina, und wohl nicht 
bei ihm allein, hcrvorragend Gnade gefunden. Von dem lilteren 
Bruder Christian behauptet er (Pr. lit. s. v.), er teile das 
Schicksal eines Thomas Corneille, eines l(arl Gotthelf Lessing, 
die offenbar beriihmter sein wUrden] wenn nicht ihre BrUder sich 
derselben Laufbahn wie sie mit grösserem Erfolge gewidmet 
hätten; von letzterem aber, Gottlieb, ist er Uberzeugt, dass trotz 
aller Schwächen, die man ihm und scillen Lustspielen er 
nennt "Die 'Werber" und "Die abgedankten Offiziers" zum 
Vorw1l1'fe mache, doch Deutschland entweder - auf immer oder 
auf lange hinaus - seineu Shakespeare und seinen Goldoni 
werde entbehrcn müssen, odel' es besitze ihn bereits in Gottlieb 
Stephanie. Je weiter die Kritik in diesem Falle iiber ihr Ziel 
hinausschiesst, ;tm so verwunderlicher ist es und zeugt immerhin 
von mangelhaftem Verständnisse unserer damaligen Dramati k, 
dass dmjenige Lustspieldicllter, auf dessen Einfluss, sowohl was 
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Stoff und ~lotive, als was Charakteristik und Sitnationseffekte 
anlangt, doch schliesslich die gesamte Lllstspiellitteratnr jener 
Zeit, von l\:riiger an bis auf Kotzebne, zum gl'ossen Teile zuriick­
zufiihren ist, der Däne Holberg , selbst bei Dcnina keine Er­
wähnuug hat finden können. 

Mit (lern Hirtendrama, einem Genre, das andercn Nationen 
fremd geblicben WHI', J) und das bei uns in Host, dem veriicht­
liehsten der Gegner Gottschecls, seinen eifrigsten Vertreter fand, 
beschäftigt sieh Andres (II, 1, ,1) etwas eing'ehender, darum aber 
Bicht liebevoller, Die Abneigung', welche er, wie oben (p. 54) 
mitgeteilt, gegen die pastorale Erotik Gessncrs und das Itafiine­
ment ihres Gefiihlskllitus l!egtc, tritt, nur noch iu vel'stlirktem 
Masse, auch gegen diese Dramen zn THge, welche von allem, 
was mall VOll Dramen erwarte: \Vechscl der Handlung, Erregung 
von Leidenschaften u, a. nichts zu leisten vermöchten; ihr 
"dünncr" und mittelmässiger Stil stimmc freilich zur lIirten­
schalmei, vermöge aber nicht, die Seele des Hörers liber sich 
selbst zu erheben und auf die ibm vorgefiihrte Handlung zu 
fixieren. 

So bleiben nur noch die Singspiele übrig, jene dramatischen 
Gc bilde, mit denen Chr. F. Weisse, der vielgenanl1te, scin Vater­
land VOll dem Banne welscher Zunge, der seit Metastasio auf 
ihm lastete J zn erlösen bemiiht war. Sie seien recht hübsch, 
versichert Denina (Pr. lit. X); auell habe Weisse in SchiebeIer 
(Hambnrg), Brandes 2) u. a. Xachahmer gcfunden i aber oll11e 
ein solches Aber erhält, wie wir immer mehr erkeunen werden, 
auch die beste Leistung' nieht so leieht ein Lob aber es sei 
zu beklagen, dass die meisten aus dem Italienischen oder Fnm­
zösischen übertragen und VOll fremden Komponisten in Musik 

worden i und iiberhallpt zu konstatieren, dass trotz der 
grossen Fortschritte, welche das deutschc The.1tcr in dcn letzten 
20 Jahren gemacht ('lerf. schrieb dies 11111 1790), grössere als 
Fl'allkreich von der Aufflihrullg des "eid" an bis zu dcr von 
"Za'ire (1731)", tlasselbe es doch immer nicht weiter, als bis zu 
bIosseI' AneigDllllg fremder StUcke gebracht lu,be. 

Wenn lllall den Berichten der italienischen Zeitgenossen 
liber Geliert allein trauen wollte) müsste man wohl zu dem 
Glauben gelangen, dass an dem \Yeihrauche, dcr ihm bei Leb­
zeiten in Dentschland gestreut worden, an der Pietät, mit welcher 
der Klang seines Namens uoell manches Jahrzehnt llach seinem 
Tode die Nachwelt erfiillte, eine gewisse nationale Selbsttäuschung 

1) Vgl. Bielefelt1, des A llemanc1s eh. p. 202. 
') Er schrieb das Melodrama ,,1110" 
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übel' den eigenen Wert die Sclmld trage, die da geglaubt habe, 
in Geliert bereits und elen Produkten seines Schaffens das Höchste 
erreicht zu haben, was Menschenwitz nnd Menschenkraft zu 
erring'en vermöchten. Dem ist ja aber nicht so. 'Volt I war 
und ist filr jeden, der dentsch sprach lind flihlte, Geliert der 
Gegellstancl aufriclltigel' V crehrung, pietätvoller Hochachtung; 
aber nicht, wie schon Vilmur richtig hervorgehoben, seiner Lei­
stungeu, sondem seiner liebenswürdigen Persönlichkeit wegeu, die 
aber gerade darum, weil sie kerndeutsch war, weil sie Natur 
und Menschen mit den Augen deutschen Gemutslebens betrachtete, 
mit deutscher Tiefe und Beschaulichkeit auffasste, von dem 
romanischen Auslande mit seiner Neigung zur Sinnlichkeit, ztt 
itusserem Glanze und geriillsehvoller Ötfentliehkeit ihrem illnersten 
'Weseu nach nicht begriffen werden konute, ja vielleicht, wo dies 
etwa der Fall, ihm antipatltiselt wenlen Illusste. Gerade seine 
und seiner Werke BeUl'teilung seitens des Anslandes liefel't den 
schlagenden Beweis dafiit·, dass, so international auch immer die 
Gesetze des Guten, 'Vallren, Schönen lind die auf ihnen basierte 
Kritik sein mögen und sein wollen, letztere doch stets eine 
Schranke finden wird, vor der sie Halt machen mnss, und zwar 
in demjenigen, was das ureig'enste 'Wesen der fremden Nation 
ausmacht, was ihr den Stempel und die 'Weihe nationaler Eigenart 
verleiht! - So erklärt es sich denn) class sogar unser sonst so 
gutherziger 'Eminer Abate nieht nur nicht umhin kann, in dem 
iiberlegenen Tone kiihlen Bedauerns (Pr. lit. s. v. Lessing) von 
dem "bon Geliert" zu sprechen, der von Lessing gestiirzt (eclipse) 
worden, sondern auch vereint mit der "anogance pe!lantique) 
eines Gottsched, gerade Gellerts ;; simplicite melancoliqne" fiir 
die Abneigung verantwortlich macht, welche Friedrich II. gegen 
die dentsche Littel'atm empfunden. Dass Gellerts Schriften im 
deutschen Volke beliebt, muss freilich auch Del1ina anerkennen, 
und besonders von seiner Prosa berichtet el' (Disc. sopra le 
vic. II p. 11 0), dass eine ähnliche Wertschätzung' zeitgenössischer 
Schriften, wie derer Gellerts und Rabeners 1 in Pra.llkreich und 
Italien kaum TI uel primo fervore della letteratura voIg'are", kaum 
zu den Zeiten Pascals und Macchiavellis erlebt worden sei; mit 
Hecht werde GellCl·t als ein Orakel der deutschen Littel'atur 
betrachtet unü verdiene Graf Brühls Schutz ebenso wie Friedrichs 
auszeichnende Behandlung. l) - Dasjenige Genre, in und mit welchem 

In einem aus Freiberg in Sachsen datierten Briefe des 
Jahres (Lett. Brand, VI) äussert Denina den Wunsch, in dieser 
alten Bergstadt eillnmi Herrn Gellert sehen zu können, "il pri11lo 
chimico fomlitore eii questi minenL1i" (Christlieb Ehreg,. Gellert war 
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Gellert seinen Weltruhm begrtinc1ete, das der Fabel, erwlihnt 
vor anderen rlihmend Andres, der (Il, 1, 1) ausdrücklich ver­
sichert, dass J trotz kleinlicher Weitschweifigkeit und grosser 
Unwahrscheinlichkeit, er mit Lcssillg' hierin auch unter fremden 
Nationen sich einen Namen zu machen g'ewusst habe, lind der 
anderwärts (Il, 1, 6») um die Laune und natiirliche Anmut, die 
der Dichter hier entwickelt, in das rechte Licht zu stellen, ihn 
mit dem zeitgenössischen Fabeldichter Spaniens, Yriarte (t 17fl1), 
V\'rgleicht. In seinem "Ragionamento SlI la volgar poesia" 
(p. CLXXnI) nennt der Herausgeber der Opere Frugollis es 
eiuen Vorzug der GelIertsehen Fabeldichtllng, dass sie gleich 
der des Engländers Gay (t 1732) und des Franzosen Lafon­
taine ,weder der allzu platonischen Richtung, wie sie in Petl'arka, 
noch der "fast cYllischen", wie sie in Ovid vertreten, sich an­
schliesse] sondern eine schöne, von "Ekstase" freie Naturnach­
ahmullg sei. Dass die lyrische Dichtung Italiens, von allzu­
grosser Bewunderung fUr Petrarka ergriffen, diesen Mittelweg 
verlassen] trage die Schuld an ihrem Verfalle. Im Rechte 
hefindet sich der Tadel der italienischen Kritik bezüglich der 
Gellertschen Oden und Dramen. Z,yar bezeichnet Andres (Il, I, 4) 
des Dichters Leistungen auf letzterem Gehiete unverhohlen als 
einen Fortschritt gegentiber der Gottschedschen Schule, in welcher 
die deutsche dramatische Kunst sich in ihrer Kindheit darstelle, 
riihmt allcl!, als besonders geschätzt, dessen "Zärtliche Scltwestern", 
hält sie aber mit Recht fUr noch weit entfernt VOll dramatischer 
Vollendung. Ganz absprechend urteilt Bettinelli (L'entus. not. 26): 
"Welche andere N atiou", ruft er] um die Geniigsamkeit des 
deutschen Geschmackes zu kennzeichnen, "könnte sich die Ab­
gesc1nuacktheit (J'insipidezza) solcher Komödien, wie "die Juden" 
und "der Schatz!' von Lessing', obwohl nnr einaktig, oder "das 
Los in der Lotterie" von Gellert, die von den Deutschen unter 
die besten gerechnet werden, (?) gefallen lassen? Es sind oft 
nur Unterhaltungen, Gesprltche, akademisches Gesellwätz, das, 
obwohl sich hier und da schöne Szenen finden, nach unsern 
BegTiffen nicht auf die Bühne gehört!" Und in vollem Ein­
verständnisse mit ihm versichert Vannetti (bei Bett. l. c.), nachdem 
er ebenfalls die Breite der Diktion bei uns ern Dichtern iiber­
haupt bemiingelt, die Ode Gellerts auf den Toel eines Freundes 

dort Berginspektor nnd Professor an der Bergakademie, übrigens Be­
gründer des ArmÜgamwerks in Halsbrück}, und zwar, wie er naiv 
hinzufügt, nicht, etwa, weil er tüchticrer Chemiker, sonderu der Bruder 
"jenes gelehrten und eleganten Dichters und Moralisten sei, der unter 
die er~ten 'Wiederhersteller des guten littenLrischen Geschmacks in 
Deutschland gerechnet werde". 
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habe einen Eingang, wlirdig nicht eines Gedichts) sondern 
höchstens einer mittelmässigen Leichenrede. Znm Beweise dessen 
druckt er die Anfangsworte der Ode in treuer Übersetzung ab, 1) 
mit dem Hinzufiigen , dass trotz all der schönen Sachen, die 
Gellert dann noch sage) hundert solcher Dichtungen nicht eine 
einzige H01'azische Ode 1 wie die auf dcn Tod des Quinctilius, 
aufwieg'en würden, . 

Man kann im allgemeinen dergleichen abweisenden Urteilen 
eine gewisse Berechtigung nicht versagen und doch sich wundern, 
wie gerade Gellert, dessen Ruf auch im Auslande nicht gering 
war, unter ihnen zu leiden !taben musste. 'ViI' glauben den 
SchllisseI zn dieser Erscheinung nicht zum mindesten in der 
oben (p, 71) mitg'ctcilten Bcmerkuug Deninas über das Ver­
lüiltnis Friedrichs des Grossen zn Gellelt und der deutschcn 
Litteratu1' finden zu Bollen, Die italienische Kunst und LitteratlIr 
hat fast zu allen Zeiteu -- erst das Erstehen eines geeinten 
Königrciches hat diesem Zustande wohl ein Ende gemacht ­
cinas ltusseren Hiickhaltcs bedurft, hat sich von Anbeginn an 
nur mit Hilfe eines gewissen, dort mehr als irgendwo sonst hei­
mischen Maecellatelltnll1S entwickeln können:') kein \Vunde1') 
wellJ1 Italiens Litteratoren auch den Wert der Dichter fremder 
Völkcr mit VorlicLe, nach den vVärmegraden flirstlicher Gunst 
und Protektion bemassen) die uuf der Bahn ihrer Entwickelung 
denselben zn teil wurden! Und wenn es kaum zweifelhaft sein 
kann, dass beispielsweise Algarotti bei weitem nicht so hoch in 
der Achtung seiner Landsleute gestandeIl haben wiirde, w1ire er 
nicht durch eines Friedrich Gunst emporgehoben worden; wie es 
wahrschcinlich ist) dass anch die Canitz, Ramler 11, a. kaum 
dem romanischen Auslande bekannt geworden) ja dass vielleicht 
eines Leibnitz wissenschaftliche GrUsse auswärts nicht in dem 
verdientcn Masse gewiirrligt worden wäre) hätte nicht die Sonne 
fürstlicher Gnade ihre Laufbahn belenchtet: so ist die Miss~ 

achtung, welche, trotz Friedrichs Bekanntschaft mit dem "plus 
raisonnable de tOIlS les savants allemancIs", dessen dichterischer 
Genius nach wie vor YOll Sanssouci aus erfuhr) auch Grund genug 

') ,,0 tn, cni il savio nso della verde eta, ehe ti adornava, pro­
lllise h meta del1a piü feliee vecehiezzu,; tu, il quale, se gli anni si 
meritassero 1 gli ,~vresti. meritati colla bonta der tuo cuore ineomparfL­
bUe; 0 amieo, tntti i bnoni ti piangono!" 

2) "Des que,I'Italie a produit des princes amateurs et proteetenrs 
des lettres", ruft Bielefeld (Progres ete, eh. 2, p, 36) aus, "elle leur a 
aussi donne des peintres excellens; aujollrd'hlli qu'il u'y a plus de 
Medicis, on ne volt plus eu !talie des Raphael, des Gnide, eies Michel­
Auge, des Camehe," 
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fiir das Ausland, besonders Italien, gewesen, in die Bedeutung 
Gellerts fitr unsere litterarische Entwickelung, in die Ebcn­
biirtigkeit der damaligen deutschen Littel'atul' iiberhaupt mit dem 
Scheine einiger Berechtigung Zweifel zn setzen. 

Welcher Art, welchen Grades wal' nUll nach dem Daflir­
halten Italiens Friedrichs E;infillss auf die 1<Jntwickelung der 
deutschen Litteratllr? Welche Momente fUnlerten seiner Beob 
achtung nach iiberhaupt ihren g'ewaltigen Aufschwung'? 

)) Gott weiss ((, schrieb Lessing 1780, als die deutsche 
Dichtkunst bereits zn Ausehcn und Einfluss gelangt war, 7J Gott 
weiss,ob die guten sclnviibischen Kaiser UlU die damalige deutsche 
Poesie im geringsten mehr Vel'dienste haben, als der jetzige 
König von l'reussen um die gegenwärtige. Gleichwohl will ich 
nicht darauf schwüren, dass nicht einmal ein Schmeichler kommen 
sollte, welcher die gegenwiirtige Epoche der deutschen Litteratur 
die Epoche Jt'riechichs des GroBsen zn nenlleH fUr gut findet." 
Die Thatsachen haben Lestling Unrecht gegeben: weder Zeit­
genossen noch Nachwelt haben zu soleh blöder Schmeichelei sich 
herahge\viirdigt! 'Wenn es gleicll\voltl lJicht zn leugnen ist, dass 
die gewaltige Stellung, welche seit seinem Regierungsantritte 
Friedrieh in dem geistig'en Leben der Völker uUll, seit Beendigung 
der schlesischen Kriege, auch ihren politischen Konstellationen 
gegentiber einnahm, ihm wohl den Ruhmesauspruch zuweist, n ilel' 
miiclltigste und nachhaltigste Fördere!' lind Mehrer deutscher 
Bildung" gewesen zu sein, so hat auch die deutsche 'Litteratl1l', 
trotz der Teilnahmlosigkeit, mit der ihr der König gegenliber 
stand, doch schon hei seinen Lebzeiten die Verpfliehtullg eines 
gewissen Dankes) den sie seinem Geiste schuldete, nieht zurlick­
weisen können, wird auch dazu wohl nie ganz imstande sein. ­
Die italienische Kritik hat - es ist ihr dies gegenüher der 
sonstigen Befangenheit fremden Urteils zlIm Lobe anzurecbnen ­
in der Sc1üitZlIllg ,leI" Venlienste Priedrichs um unsere Litteratur 
zwischen jenem durchaus verkleinernden '1'11(lel eines Gino Cap­
poni unseres Jahrlmnc1el'ts,l) der selbst aus unleugbarem Ver­

") "Mit souveränster Verachtung (pit\ regale dispregio) auf die 
Seinigen her<11sehenel m<tchte er sich zum Vrtsallell der Sprache der 
Franzosen; eler von einem Leibnitz gegriilldeten Akademie glaubte er 
grösseren Glanz zu vprleihell, wenn es ihm gelänge, den All"schnss 
der Eucyklopäc1ie aus den VOI'zimllJern Voltaires zusammenzulesen." 
(Sl1i Long. lett. IlI.) "Ihm k,Lm es zu, die geistigen Kräfte Dentsch­
lands um sich zn sammeln; ,tls Monarch nncl Philosoph musste er ihr 
Erst'l,rken wahrnehmen, es gern sehen, es fördern (elovea ricolloscere 
J'incremento,' dovea ll.1l1 arl 0 , dove,t prol11uoverlo). Von aJledelll that 
Friedrich nichts: er vemehtete sei ne Landsleute als B.1Tbaren und 
Tölpel (come 1al'b<Lri e rozzi). In ,tllem waren für ihn die Franzosen 
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dienste VorwUrfe schnitzt, und iiberschwenglicher Paneg-yrik das 
rechte ;'\{ass besollllener Anerkenllung und bescheidenen Tadelns 
einzuhalten gewusst. I) Auffällig hebt sich von allen, die seine 

Meister; bei seinen Dienern hielt er auf Reinheit der französischen 
Schrift und Spmcbe; rrl8 ob für feine Leute in Deutschland g,~r 
kein ,wderes Idiom giLbe - e pnre il tedesco em in s1111e pellne 
di Schiller e di Gocthe! Er verna.chlässigte die Erziehung S(·in8s 
Yolke~, in welchem el' lliehts anderes sah, ,ds ein gefügiges \Vel'kZ8ng; 
er rechnete mit ihm nur als Zahl j es flir ll'lsselbe kein Hecht, 
als dil.~jenige, welches VOll ohen k'"l1l. schmälerte er seinem Sta,tte 
die innerc Kmft nnd entzog ihm die Gunst des iibrigen DelltschlalJ(l. 
Wo immer die Ideen der J'htion~lität wurzeln, wird, weil er sie nicht 
nach KrüJten förderte, Fl'iedrichs Nu.me verwünscht werden!" (Stor. 
di l'idro Leop. 11. p. 383.) 

') Der italienischen LitteratlIr als solcher hat Friedrich Zeit 
seineR Le:bens frenld gegenübergestanden, lind gewisse Thatsa.chen ent­
gegengesetzten Cblraktm's, wie ll. <1•• die von COl'ui,mi (l secoH dell[1 
lett. ital. s. v. versicherte Bewunderung', d!c dcr König für 
den Dckamerone gehegt, so dass dessen fmnzösische Übersetznng ihm 
eines IIer "libri piu f,~miglia.ri" geworden, können in ihrHr Yereinzelllng 
I,<lllm als Gegenbeweise geltend gemacht. werden. Unter der immerhin 
sta.ttlichen Zahl von Italienern, die mit ihm in persönliche Beziehungen 
tnlte,n, ist nicht einer, zn de~sen Berufnng ein Interesse des Königs <l.n 
der geistigen Entwickelung der N<1tion, welcher jener angehörte, 
1,(;sti11l1ll8nd81' oder mitwirkender B8weggnwd gewesen wäre: Um von 
Persönlichkeitell, wie Quirini und Gagliari, den El'b<1uern der Berliner 
Hedwigskirche, deren ersteren er einem ,1\1 ihn geriehteten Schreiben 

seiner eminenten Eigensch~ften wegen als einen "Stern erster 
Grösse" LewunLlerte (cf. Corni'lni 8. v,)j VOll Cu,gnoni, der nach einel' 
ihm üLertntgencn, aber verunglücktcm Mission l1fLeh Sp<1niell in Un­
glHlcle fiel, ganz zn ~chweigen, fesselte Alg,ll'otti, der <l.n erster Stelle 
zu nennen wlire, ihn dlHcb Geist, \Veltkenntnis und BeleR8nheit, ins­
besondere in der fmnzösischen Littemtur, von deren esprit derselbe 
durchtr'Lukt WiLr; La war, obwohl Tnriner von Geburt: doeh 
französischer Ab8tal111l1llllg'; lIll seiner, einer mathematischen Grösse 
ersten Ranges, Berl1fl1ug waren in jedem F,tlle lediglich seine wissen­
schaftlichen Leistungen und die von ihm zn erw8.rtenrle Erhöhung des 
Glitnzes der Akademie bestimmend gewesen; da,s Ehepaar Tagliazucchi 
war auf Algarottis Empfehlung lliLCh Herlin gekommen, llIll, einer 
vorlibergehclHlen Neigung des Königs geniigelld, italienische Opern w 
schreiben, verliese aber dauernd !>ChOI1 17G3 Berlin, um nach l\fodena 
zn gehen (Den, PI'. lit. s. V.I; Chillsole ven]un1;t seine (von ibm freilich 
llbgelehnte) BerufulJg !Lls GalcriedirektOf n ur seinen hervorn~gel1den 
Leistnngen auf dem Uebiete der Kunstkritik (Lombardi, Storia, delht 
lett. itl1,l. Uf, 7, 39); S<Llvemini kam 1764 als Lehrer der Ma,thematik 
n.n die Militära.bl.demie und gew,Y1tl vorzugsweise durch eine in könig­
lichem. Anftmge unternommene Ubersetzung der Vitu, Apollonii Tyu,nei 
von Philostmtl1s Friedrichs Wertschätzung j uncl was die beiden in des 
grOBsen Königs ltltzten LeLensjahren nach Berlin berufenen Litteratur­
kenner Lucchesini und Denim.!. anlangt, so war ersterer es gerade, 
der, wie unten zu besprechen sein wird, den König in seinen 
Gesprächen mit ihm ,ud dic in seinem eipenen Lande sich ent­
t'..ltentle Blüte geistigen Schaffens, auf die Leistungen eines Gleim, 
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Bedeutung auch Ilur flUchtig zu wiirdigen unternommen, Pietro 
Veni ab: er hat, wie cin Brief aus dem iistel'reichischell Feld­
lager zu Schilda vom 1. Oktober 1750 erkennen lässt, von Fl'ie­
eh'ichs geistiger Höhe keine kla.re Vorstellung'; ihm ist er, in 
schroffem Gegensatze iibrigens zu seiner sogar Fl'iedrichs k l'i e 
ge ri sc he Gl'össe verkleillCI'JHlen Umgebung, unbestreitbar nllr 
ein ngl'an soldato ".') Auch FTugoni hat in seinem Sonett: AHa 
gloria dei 11e cli Prussia (1770) lediglich die militärische Seite 
(les VOll Fl'iedJ'jeh erworbenen Huhmes hen-orzllhehen fUr nUtig 
gehalten. SeiHe hohe gei s ti ge Bedeutung dagegen rithmt sehon 
Metastasio, bekanntlich auch kein Freuud deutsdien 'Vesells, 
indem er Algarotti in einern Briefe yom 13. Mai 1747 zu der 
Anerkennung Glück wHnscht, welche seine Verdienste im hohen 
Nordcn durch einen ))giudice cosi grande e i11l1minato" wie Fl'ie­
drich errungen. Eine uur knrze, aber gHinzendc Schil(lenmg 
von dem regen geistige11 Leben am Hofe des grossen König's 
giebt in seinem nSejolll' ;utpres de Voltall'e U CoUini. ßerlill, 
versichert er, habe im Jahre 1751 die schönste Vereinigung 
Einheimischer und Fremder von hcrvorragcnder Bedeutung ge­
boten. Die einen seien 1l11l1littelb,u' vom Könige berufcn, andere 
:lnsschliesslich durch den Glanz seines Namens, durch den krie­
g'erisehen wie wissenschaflliellen Ruhm eines :Malllles angezogen 
worden, 1) dessen Schwert die Grenzen seines Heiches und dessen 
Feuer das Gcbiet des '\Vissens bereichcrt habe, (( n V,r eIcher 
Magnct", fahrt er fort, "mI' gcistvolle ;\liillnel', in c1el' Umg'ebullg 
eiues tOlcranten; llufgekHtrteu Königs sein zu diirfcn} der in ihrcr 
Mitte nm Fl'iec1rich sein wollte und vom Fiirsten I1Ul' den eincn 
Vorzug behielt, beJollllcll zu können! l\liillller wie Voltaire, Mau­
pertnis, d'Argcns} Algl1.rotti, PoeHnitz, Euler, LiebcrJ~Uhn, JWer, 
Pelloutier, König, l\lerhl11 bildeten in Preussen eine der gliinzendstell 
Vereinigungen Europas. (( Die Thatsache, dass es) wie anch 
aus diesem Verzeichnisse hervorgeht, doch VOl'zugsweise Fremde 

Nikolai, Kästner, \Vielancl, Zimmermann hinwies, während letzterer 
seinen (cf. Pr. liter. s. v.) Anelelltnngen Dach elie ihm von Friedrieh 
gewidmete Teilmlhme in erster T,inie elen in seiner Schrift "L'impiego 
delle persone" übel' die SchiLden des Priestel'cölibats gelllil . .::hten Be­
merkungen und den Verfolgl1ngen vel'danlrt I denen er infolge seines 
Freimllts in Italien ausgesetzt war. 

lL "Qui non v'e opinione 11e stabile ne ragionevole snl conto del 
re di Pl'llssia, "e nn asino", e peggio se occorre. Nel mOll1ento l)ero 
ehe abbiamo Ull minimo rovescio, tutti 11lllll1\1tolisCOIlO e si guarda, il 
re come tlll grau 801cll,to, e si teme. Un gran solcla,to 10 e eertamellte, 
e 10 clobbürno dil'e per nostm riputazi6ne, giac.:he resiate alla I<'l'ancia, 
Austna, Jifoscovia, 11l1pel'o e Svezi<1, ·collegate contro cli lui~ e attua1­
mente non possediamo un palmo deI suo." 
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waren, welche in Berlin und Sanssouci Ehre und Auszeichnung 
genossen, bildet flir Denina, weit davon entfernt, ihm auffällig 
zu erscheinen, geradezu einen SchlUssel Z11 der auch ihn yer­
Wllndel'llllen Erscheinung l!l1SCreS litteral'ischen Aufschwungs. 
Diese Ylischung' Eillhcimisclter mit Fremden, sagt er Disc. sopra 
le Yic. etc. 11, p. 113, welche in dem dentschen 13edin in dem 
Bestehen einer Akademie mit französischer Verhandlullgssl1rache 
ihren prägnantestcn Ausdruck gefundcn, und zu welcher nur elie 
NachblUte der griechischen Littel'atllJ' in dem ägyptischen Alexan­
dria ein Analogon biete; dazu, wie er Pr. lit. VI, p. GO bemerkt, 
der (lnrch Einwanderung protestantischer Emigranten seit dem 
Beginne des 18. Jahrhunderts wachsende Einfluss französischen 
Könnens und Wissens: I) diese Umstäntle seien für die Weekung 
und Verfeinernllg des deutschen Geschmackes geradezu eine Not­
wendigkeit g·ewesen. Der Geist des \Yiderspl'uehs g'egen fremde 
Einflusse habe die deutsche 'l'hatkraft entflammt; und wenn es, 
so glaubt er (Pr. Jit. VIII, p. 79), ein eigener Zufall sei, dass 
die Deutschen gerade in dem Augenblicke begonnen, ihre Sprache 
rein und unverfälseht zu schreiben, als E'riecll'ich H. am liebsten 
nur französische Schriften gehabt hätte, so sei doch nicht zu 
leugnen, dass die besten deutschen Autoren, ja selbst die in 
Bodmer und Breitinger vertretene sogenannte Schweizer Schule 
uud ihre Berliner Anhänger, mehr der französischen, als der 
englischen Littel'atul' zu Danke verpflichtet gewesen seien. Im 
übrigen habe (cf. Pells. div. 9)") die Grösse Friedrichs, von 
deren liusserlichen l~rfolgen er anderwärts (Sm la vie et le 
regne de Freit. II. II, 1, p. 274) eine kurze, aber beredte 
Schildernng giebt,") allein sehon der Sllrache deljenigen N atiol1, 
welcher er angehörte, grössere Beachtnng' nlld eingehendere 
Pflege, als bisher zu schaffen vermocht. Um deswilleIl hält 
Dettinelli (Disc. sopra la poes. ital.) , sowie den Franzosen sich 
endlich elie Erkenntnis aufg-edrung'en, dass ihr Lafontaine erst 

') Vgl. Jernsalem "Über die teutsche Sprache und Litteratur" 
(,BerUn 1781) p. 1>: "Die erste Bildung des Geschmacks in den schönen 
"Vissensehaften ist zl1vörc1erst der frlLllzÖsisc.hen Natiol1 und besonders 
den Kolonien zu danken, welche der Verfolgungsgeist des Aberglanhens 
,tn~ Frankreich verbannte und der grosse Kurfürst in seine Staaten 
anfnahm. Sie wurden auf eimn,Ll die Lehrmeister der tel1tsehen Nation." 

:!) "La grandezza e la ripnt>lzione dei Re di Prussia trasse anche 
seco la coltltra deHa lingua Tedesca poco prezzata per l'iJ,ddietro dallu. 
nazione stessa' ehe la parhtva." 

3) "Nichts geschieht in EUl'opa, nichts auch nur einigermassen 
Folgenschweres wird auf anderen Erdteilen unternommen, ehe Dlan 
nicht weiSE J wie der König von Prenssen diJ,rüber denke; oder man 
bereut es J gegen dessen Meinung es unternommen zu haben." 
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(lurch Ariost und Boccaccio der grosse Dichter geworden) der 
er sei, so allch das strenge Urteil des in der Wissenschaft wie 
im Kriege gewaltigen Königs iiber die Dichtungen seiner Nation 
allein für ausreichend, um derselben die Überzeugung beizllbringeu, 
(1<tS8 jene Dichter, welche sie selbst, und leider auch schon viele 
Italiener, fUr so verdienstvoll erachteten, des bisher genossenen 
Ruhmes nicht wert seien. 1) Schiirfer noch und bestimmter als 
oben bezeichnet Denitut (Pr. lit. XV, p. 178) die eigentümlich 
fremde Stellung, welche Friedl'ich der endlich unaufhaltsam ge­
wordenell litteraTischen Bewegung' Deutschlands gegeniiber ein­
nahm, durch Mitteilung jener Antwort, welche einst ein beriihmter 
Reisender ('?) auf seine an den König gerichtete Fl'ag'e erhalten, 
warmll er die Gelehrten seiner Nation so wenig begünstige, ,)e 
les laisse faire" Hisst er den erwidern und erkHirt mit 
diesem ngrantl mot" die übrigens ihm unauffitllige Thatsache, dass 
gerade diejenigen Zweige der Kunst und Litteratur, welche Prie­
drich geliebt und begtinstigt, ja selbst gepflegt, wenig'er pro­
speriert hiitten, als die, welche er nicht zu beachten geschienen. 
Die Freiheit des Wortes und der Schrift, so deduziert er hier 
und an einer anderen Stelle (Pr. lit. VI, 61), sei die Lebensluft 
litterarischen Schaffens, die Unterstützung, deren dasselbe 
seitens der Machthaber bediirfe; mit ihrer Verleihung habe der 
aufgeklärte König auf unser geistiges Emporkommen mehr Ein­
fluss geübt, als alle Erziehungsmethoden der Welt je hUtten iiben 
können, und bessere Zeiten fUr Deutschland herbeigefiihrt, als 
selbst die Regierung eines Leo X. fUr Italien, eines Louis XIV. 
fiir Frankreich! 2) Die Missachtung der deutschen Sprache 
und Litteratur, welche der grosse König oft genug an den Tag 
legte, findet in Denilla einen beredten Anwalt. Nicht dass er 
sie durchaus verteidigte dazu hält Denina selbst die deutsche 
Bildung zu hoch aber er bemüht sich (u. a. Sur la vie etc.) 
I, 4), sie aus dem Geschmacke der Zeit, in welcher der Prinz 
zum Herrscher heranwuchs, aus ihrer sich wie von selbst ver­
stehenden Vorliebe fitr alles Französische, alls der llilflosell Un­
fertigkeit der deutschen Litteratlll', welche in der That erst 

A1emanlli, dopoehe un 1'e maestro in 
disingaunata. 1a Germ<1nia de1 gran 

ne' suoi poeti principa1mente, a'qnali i bnoni 
Italiani triblltal'OnO ineensi per bizza1'1'o amore di novita." 

2) Der Kuriosität wegen sei an dieser Stelle mitgeteilt, dass in 
geradem hierzu Anclres (I, 1, 3) diese auch von ihm 

einen Beweis für die Vortrefflichkeit des 1Il0' 

"H<"""CU Absolutismus anfi1hren zu müssen gla.ubt, der zu keiner 
Zeit hä.rter gewesen sei I als jetzt (1782). 
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durch AnlelIllnng an Franl;:reich etwas werden konnte und ge­
worden ist, historisch zu crkHiren uud zu begreifen. Friedrich 
habe als Prinz, sagt er II, 2, eiue vollendete, glänzende fran­
zUsische Litteratur vorgefunden, während die deutsche) wenu 
nicht in der Wiege I so doch noch auf der Schulbank sich be­
fnuelen habe. Dazu sei der Übelstand getreten, dass von allen 
Deutschen, die in seine Nähe gekommen I keiner Kenntnisse 
genng hesessen noch hillreichemles Vertrauen bei ihm genossen 
habe, um ihn von der nationalen Litteratul' eine vorteilhaftCl'e 
Meinung gewinnen zu lassen I so dass beispielsweise I als ·1111111 

ihm einst von Wieland gesprochen, er geäussert: "Es ist doch 
erstaunlich I dass der Mann 80 beriihmt ist, und ich ihn nicht 
kenne! (( Die Bekanntschaft aber mit Geliert und Gottsehed ­
letzterer stiess ihn geradezu ab (Fred. II, 1, c. 23) - :;ei ebenso 
wenig' wie die 11 manieres sing'ulieres" eines Arletil1s ll. a. imstande 
g'ewesen I ihm die Franzosen zn verleidelI. 

Interessant sinu Deninas AufschlUsse über den in des 
Königs Anschauungen eingetretenen Umschwung'. Als im Frlih­
jahr 1770 J berichtet er, Friedrieh sieh zU Breslau aufgehalten, 
um im li'alle des Scheiterns der politischen Unterhandlungen los­
zuschlagen, habe in seinem Verkehre mit Garve uud Arletius das 
Oespriich sich vielfach auf die alten Klassiker gelenkt; und als 
einmal von Tacitus die Rede gewesen und der RUnig das diesem 
Autor eigene Il quot verba tot pondera" fUr die deutsche Sprache 
als eine UnmUgliehkeit bezeichnete, habe Baron von Hertzberg 
durch eine Übersetzung zweier Kapitel der Germania dieses 
Vorurteil zu entkräften versucht, Durch diesen ,Videl'sprueh 
gleichsam gereizt habe Priedrieb nach seiner Rückkehr in die 
Residenz zwar seineu "Diseolll's sur la littel'ature allemande" 
- jenes )jZopfbUcllieil1", wie es Joh. Schen nennt - geschrieben, 
aber doch von der Zeit an, leider zu spät, begonnen, den Ge­
lehrten seines Landes gl'össeres Interesse zu widmen und, wie 
er an d'Alell1hert schrieb, einzusehen, dass, weun er gute BUchel' 
lesen wolle, er sich an seine Deutschen llaltell mUsse. Einen 
hervorragcnden Anteil an dieser Sinnesänderung habe, teilt ander­
wiirts (Pr. lit. s. v.) Denina mit, auch Marquis Luechesini gehabt, 
der I nach melll:j1ihrigem Aufenthalte in Wien und Dresden nach 
Bel'lill als Kammerherr und Gesaudter berufen, mit seiner Teichen 
Kenntnis der modernen Littel'atul'cn auch der deutschen und 
ihren Vertretern bei dem greisen Könige das Wort g<eredet habe. 
- Dass mit dieser Darstellung Denina nicht etwa beabsichtigte, 
die unlcugbare. Schwiiche des grossen Königs zu vertuschen, 
seine Schultl zn bemänteln, möge man daraus erkennen, dass er 
ihm anderwärts (Pr. lit. X, p. 117) - ob mit Recllt, sei dahin­
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gestellt - dell Vorwurf macht, er habe mit seinem den Fran­
zosen abgelernten Monopolsystem , das er in Gestalt eines dem 
rrheaterdirektor Döuuelin fiir seine Residenz g'e'wiihrten Privi­
legB u. a. auch auf die dramatische Musc ausgedehnt, der Ent­
wickelung der dramatischen lÜllst In Berlin wenigstens so sehr 
geschadet, dass sie derjenigen zu Wien, Mannheim und Hamburg 
hei weitem nachgestanden habe. Ja die VernacliHissigllllg, 
welche Friedrich II. Klopstoclc und seinem Erstlingswerke be­
wiesen, erscheint ihm, obwohl er siclt dieselbe allS dem Einflusse 
Voltaires 1) zu el'kWren vermag, doch geradezu ärgerlich! 

Mit dieseu, hier oft nur auszugsweise wiedergegebenen 
Bemcrkllugen hat die italienische Kritik, vorzugsweise der zu ihr 
besonders berechtigte Denina, tUe Stellung Friedl'ichs zn der mit 
ihm sich entfaltenden litterarischen Entwiekelnng' Deutschlands 
vollauf bezeichnet. Von Jngend auf deutschem Wesen fremd, 
von dem Glanze französischen Geistes geblendet hatte Friedrich 
fUr den PulsschllJ.g nationalen Geisteslebens kein Gefühl) kein 
Verständnis. Als er, mühsam g'enug, ein so1ches erringen wollte, 
war es zn sptlt. Die Bedeutllng' seines NMnens aber und die 
tibel'wältigende Macht seiner Persönlichkeit, seine politiselteu 
EI'folge, unter denen die Paralysierung des bisher allmächtigen 
westlichen Einflusses sich in erster Linie befindet, die angelegent­
liehe, fördernde Pflege, welche durch ihn der Wissenschaft 
Uberhaupt, die ja an sich aller nationalen Sehranken ledig, zn 
teil ward: diese ~[omellte wirIden doch auch auf solche Kreise, 
denen diese Förderung nicht eigentlich hatte zu g'ute kommen 
sollen; sie weckten die bis dahin in Schlummer gehüllte Denk­
kraft der Nation i sie verliehen, mit der wachsenden Bedeutnng 
des Staates, dessen Regent der grosse König war, auch den 
geistigen Strömungen desselben und damit des iibrigen Deutsch­
land ZUl' harmonischen Entfaltung ihrer Kräfte dasjenige, was 
ihr in den Jahrhunderten schwerer innerer Kämpfe Hud äusserer 
Anfechtungen allmlihlich so gut ,wie ganz abhanden gekommen 
war: das nationale Bewusstsein! 

') Vgl. auch Pr. lit, s. v. Hertler: "Ces sllcces (Herders) anraiel1t 
du lui mel'iter l'aUention de Frederic II qui certainement aimait la 
philosophie et Ja litentture. Mais COll1me 1'on sait, Fredel'ic ne pl'enait 
guere connaissance de cenx qui ne parh\ient qu'en allel1land, et mo in s 
encore des ecc1esiastiqnes." 

~_.-...~--. 
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Welche UmsUinde, ausseI' des g-rossen Friedriclls tiber­
wHltigel1llem Einflnsse, zu der Weckung und Erstarkllng deutschen 
Geisteslebens i11 der Mitte des 18. Jahrhunderts sonst vomehm­
lieh beigetragen, welche Impulse dasselbe erhalten, so dass es 
alle ausHindischen Stiitzen und KrUcken, mit denen es bisher 
skI! beholfen, wegwerfend jener biblischen Gestalt gleichen 
konnte, an welche das Wort erging: "Nimm dein Bett nnd 
wan!1ele!" - dm'Uber lässt uns, ebenso wie tiber die wesent­
lichsten Momente seiner Neugestaltung, die litterarische Kritik 
Italiens fast völlig im Stich oder ist, wenn sie Audeutlmgen 
giebt, voreingeuommen und einseitig. Aber dieses ihr Schweigen 
darf ebenso wenig wie illl'c Unsicherheit oder Unkullcle uns auf­
fallen. War ja die deutsche Poesie seit dem Beginne der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts in voller, rUstiger Arbeit be­
griffen an dem Werke eigener Befreiung und Aufrichtung, der 
LosHislmg; von den von altersher iibel'lieferten Scbranken fremder 
Nachahmung, der ernsten Gewöhnung an die Wiedergabe von 
Erfahrungen selbsteigenen Geistes- und Gefiihlslebens, das von 
demjenigen der Nationen, denen sie bisher gefolgt, so unendlich 
verschieden w,U', der seI bstiindigen Erfassung des Altertums mit 
seinen reichen Schätzen, des Wach sens und Erstal'kens in seinem 
sittlich nationalen Bewusstsein, endlich des Ablegens fremder, 
erborgter Form e n, um fiir diese) wem) auch 1m Anfange un­
beholfen und mUh sam, doch mit wacllsendem Erfolge eigenartige 
sich einzutauschen! Kann es verwundern, wenn' tiber diese im 
deutschen Volke sich vollziehende IYandelung selbst nicht nUf, 
S011de1'l1 auch über deren tiefere Ursachen das Ausland mit seinem 
Urteile nicht· sogleich fertig zu werden vermochte '? 

So ist denn u. a. COl'lliaui1) geneigt, die auch in seinen 
Augen bewundernswerte "maturita e perfezione ", welche die 
deutsche Poesie, noch vor kurzem so "informe e bambina", seit 
1750 sich angeeignet, als ein Verdienst jenes llPhilosopllischen 
Geistes" zu bezeichnen, der sein Jahrhundert überhanpt charak­

') "Saggio sopra la poesia alemanna" in der "Nnova Raccolta 
d'opuscoli scientifici e filologici. Venezin. 177.!. - Auch C. Ugoni, der 
Cornianis I,itteraturgeschichte fortsehte, bezeichnet in der Vorrede zu 
seinem Hauptwerke: "Delln, lett. itaJ. nella seconda meta deI 88colo XVIII" 
das "philosophische Pfropfreis" (l'illuesto filosofico) als der Littel'atlll' 
Europas seit 1750 überhaupt eigentümlich. 

'l'h. ThiemaIlll, Deutsche Kult. \1. Litt. des 18. J&hrh. etc. 6 
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terisiere und mit seinem Lichte aucl! in diejenigen Gebiete 
dringe, die ledigliclJ dem Ergötzen dienstbar seien. Die ueutsche 
Poesie) versichert er, sei eben nicht bloss eine Poesie von
,Vorten; ihre besten Gebiete vielmehr seien reich :111 grossell 
Ideen, I)ldlosopldschen Wahrheiten) aber des rein wissenschaft­
lichen Schleiers entkleidet und dlll'ch die Anmut des AIl~drllcks 
vers eh i}ll t. Heich an gl'ossurtigen (vaste) ) kräftigen lind doch 
dabei anmutig'clI Gebilden der Phantasie, mit denen das tote 
Material beleht werde, sei der deutsclJc Stil energisch lllHl 

elegant zugleich, gebe selbst g'erillgwertig'en, alltilglichen Dingen 
ein eigenfremdartiges (peregl'illo) edles Gesicht !llld verschönere, 
iuealisiere die Gegellstände, ohue doch die Grenzen der NatUr­
lichkeit und Wahrscheinlichkeit zu überschreiten. 

Ob unter die hanptsilchlichsten Verbreiter dieses nphilo­
sophisc1ten Geistes" nach Corni anis Ansicht auch Chr. WoHl' zu 
begTeifen, dessen PhilosoJlhie ja einen so eminent kosmopolitischen 
Charakter an der Stim trug, möchte man aus maneherlei Gründen 
billig bezweifeln) Hnd doch ist es eine Thatsache, die VOll Wolff 
selbst schon 17:3 7 II mit Dank gegen die besondere Vorsorg'e 
Gottes untl die censores" bestätigt worden, dass seine Schriften 
g'erade in Italien grossen Anklang gefunden hatten. Denina ver­
sichert nicht bloss, dass seit dem Iijrscheinen des Wolffschen 
)lN,\turrechts " und seiner )) Mon1.lphiIosophie" die Weltanschauung 
des deutschen Denkers an fast allen Universitiiten Europas die 
herrschende gewesen, sondern aueh (Dise. sopra le vjc. etc. XVI, 
15), dass seit ~<\lbertus Magnus, Nicolaus von Cusa und Lllther 
kein Deutscher je in Italien solchen Ruhm besessen habe, von 
ihnen aber keiner so heftig ang'egriffen und verteidigt worden 
sei wie Leibnitz und Wolfl'. Ober die Momente, welche zu dieser 
hohen Bedeutung' beig'etragen, spricht sich Denina um so weniger 
ans, als ihm W olff mit der durch ihn vermeintlich herbeigefiihrten 
WUlldelllllg der Tlleologie in Metaphysik l) ebenso wenig' wie 
Leibnitz mit seiner prästabilierten Harmonie sympathisch sein 
konnte (Pr. lit. IX, 89). Das indes giebt er (Snl' la vie etc. 
de Fn':d. II, 1, 4), obwohl ihm die Spraehe \Vol1fs hart und sein 
Stil mangelhaft erscheint, bereitwillig'st zu, dass derselbe durch 
seine dentsch geschriebenen Abhandlungen die Entwickelung 

') ,,11 composa un traite systematique de theologie naturelle et 
d'autres traites de ll1om1e civile et sociale, ulliquell1ent soutenne 
la force et la suite du raisonnement. Il accoutuma ses c1isciples se 
faire des idees de DieH, de ses attributs) ensnite des etres erees, cle 
leurs rapports, cle 1emB c1evoirs, sans faire grande attention .a ce 
qu'avaient rlit les pl'ophetes, les apötres, les cloctenrs rle l'l<jglise. Par 
la la theologie se change.. en pure nH~taphY8ique." 
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seiner Muttersprache gefiirdcrt,1) sie mit "termes expressifs" zu 
bereichern, ihr eine gewisse Präzision und Energie zn verleihen 
gewusst habe: ein Verdienst, an welchem freilich, wie er Pr. lit. s. v. 
ansflihrt, nicht weniger die DiIJungsfiihigkeit det, dentschen Sprache 
fiir wissenschaftliche und technische Bezeichnungen, als Wolffs 
Geschick in ihrer Verwendung' seinen Anteil beanspruche. In 
jedem Falle sei, dank vielleicht seiner schlesischen Herkunft 

denn der Dialekt (liesel' Provinz sei dem obersächsischen 
vUllig g'leich (!) - lind seiner Erziehung durch ChI'. GrYllhius 
sein deutscher Stil seinem Latein vorzuziehen, das etwa dem 
der Scholastiker des 1'1. lind 15, Jal11'11lll1llerts gleiche. i) 

So abhold aber Deniult der Wolffschen Philosophie ist und 
80 sehr lllall ans seiner Mitteilung, dass er infolgc der Machi­
nationen .Maupertnis' und Voltaires bei :F'riedrich H. in Ungnade 
gefallen ulld überhaupt "passe de mode" sei, die Genugthuung 
des Theologen heransliest, so wenig biiligt er die einstigen auf 
Erwerbung einer Lehrkanzel gerichteten egoistischen Ränke eines 
Lange und des zu ihm haltenden bigott-t.heologischen Konsortiums 
oder die gelülssige Parteinahme Friedrich Wilhelms 1., des "roi 
vandale" (Pr. lit. IV, 37), einem Manne gegenüber, der, wie er 
bereitwilligst einrltnmt, weder als "antiellretien" gelten konnte, 
Hoch in seinem Privatcharakter sieh irgend welche Blüsse gegeben 
hatte. Nur dass er es sich nieht versagen kann, den Protestan­
tismus mit seinen, wie er meint, pharisäisehen Lamentationen 
über das Verhalten der katholischen Kirche gegen Galilei, Sarpi 
C1' 1623), Gianuolle ct 1748) und anderer gerade auf WoHfs und 
vor ihm eines Pnfendorf oder Thomasius Schicksale zu verweisen. 
- In dem Jaln'gange 177 5 det· nN nova Haccolta (( erkennt, um 
damit zu schliessEln, ein Anonymus in einem Aufsatze "DeHo 
studio politico" das Bestreben WoHrs an, den Nachweis zu 

') Die Frage Gal. Napiones (Dell' uso e dei pregi della lett. 
ita1. I, 1, 3) "Gli scrittori tutti della Gernmnia sarebbero forse giunti, 
scbbell dotti, sebben h.boriosi, a quel gmdo di celebrita, a cui arri­
var0110 ,1, (luesti ultimi tempi, se il1vece di obblign,r le sciel1ze a plular 
la lingua dei popolo, avessel'O continuato a stendere le opere dottri­
Jl<l.li nella, lingna latilla, e le all1ellC, come alcuni usarono cli f"rc, nella 
francese?" beweist, welch llnheilvoller Einfluss damals auch im Ans­
hmde d\llll Gebrallche des Latein als der Sprache der Gelehrten bei­
gemessen wurde. 

') "Quante nuove voei", bemerkt G. Napiol18 (I, 2, 2) im An­
schlusse an Michaelis' De. l'inftuence cles opiniol1s RU!' les langfLges, 
"non hfL introdotte la filosofia \Volfi,Ll1<1, nell' idioma tedesco, ed a 
qmtnte non hl1 cl1Dgiato l'nntico significato? r.ll1 se egli scrivc in 
lingna JIlOrtfL, e privo affatto di questfL liberta." V gl. auch Cesaroiti; 
,,l'tischiaramenti apologetici" zu dem Saggio sulla fiJosofia delle 
lingu8 lI, 4. 

6'" 
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fUhren, dass die Staatsinstitutiollen , so wie sie seien, mit den 
Gesetzen des natürlichen Rechtes im Widerspruche ständen, rügt 
aber, dass er dann, anstatt in einfacher, klarer Methodik die 
Grundsätze des Idealstaates nach den natürlichen Gesetzen zu 
entwickeln - ein Verfahren, wie es nach ihm VatteP) ein­
geschlagen ~ sicb n sulle orme deI precettore Leibnizio" mit 
dem Bemiihen, wissenschaftlich zu werden, in Axiomen, Syllo­
gismen, Sch olien und Korollarien ergangen i dass er iiber dem 
Drange nach Neuern, Rlihmenswertem seine natiirliche Neigung, 
anderen zn helfen, vergessen und so doch nur fiir wenige ge­
schrieben, von wenigen nur habe verstanden sein wollen. Aber 
dieser Vorwurf ist mehr als ein Bedauern denn als Gering­
schätzung aufzufassen, auch selbst in dieser Kritik also ein Be 
weis der hohen Achtung zu erkennen) deren sich Wolff und seine 
Philosophie jener Zeit in Italien erfreuten. 

Währeud so auf der einen Seite der nphilosophische Geist" 
des Jahrhunderts als mächtigster Hebel der erwachten dentschen 
Poesie betrachtet wird, meinen andere, wie G. Napione, den 
Beginn ihrer Blitte von der Zeit an datieren zu sollen, da die 
lateinische Sprache aufgehört habe, das Idiom der Gelehrten zu 
sein. llWelch ungleich vorteilhafteren Begriff", ruft letztgenannter 
(Dell' uso ete. 111, 4) ans, ,)laben wir jetzt von dem guten Ge­
schmacke der Deutschen, als unsere Vorfahren hatten? Deutsch­
land rühmte sich hochgelehrter Männer schon seit dem 16. Jahr­
hunderte, nicht bloss in den ernsten (gravi) Wissenschaften, in 
Astronomie, Physik, Mathematik, sondern auch in der Kritik, 
Philologie, schönen Litteratur i aber bei alIedem hatten seine 
litterarischen Erzeugnisse doch nicht den strahlenden Glanz, diese 
natürliche Frische, den zarten Duft (fior dilicato) sich erworben, 
der sie jetzt nns so wertvoll macht! Diese lateinischen Werke 
waren verborgene Schätze nnd übten auf Bildung und Geschmack 
der ganzen Nation so wenig Einfluss aus, dass trotz der grossen 
Zahl bertihmter Landsleute, die so lange Jahre hindurch unermiid­
lich in dieser Sprache litteral'isch thätig gewesen, noch jetzt die 
grossen Männer Deutschlands seine Litteratur als eine erst eben 
im Entstehen begriffene betrachten. 

Liebenswürdig neidlos konstatiert und erörtert die künst­
leI'ische Suprematie Deutschlands CUr seine Zeit der Graf Tone 
di Rezzonico. In seinem "Elogio di Scutellal'i" versichert er, 

1) "Droit des gens ou Principes de la loi naturelle." - (Vattel, 
geh. 1713, sei.t 1743 in Dresden, wo er zuletzt als Geh. Rat lebte, 
vertrat in seinen Schriften die Grundsätze der Vernunft und Aufklärun<Y 
gegenüber der Politik des Patrimonialstaates.) '" 
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die \Verke Hasses, "detto voJgarmente il Sassone", der Glueksche 
Ol'pheus) die Stamitz'schell l ) und Beck(?)schen Sinfonien bewiesen, 
dass Deutschland in musikalischer, und die Haller, Gessner, 
Klopstock, Rabener, dass es auch in litterarischer Beziehung' 
Italien durchaus nieht nachstehe. Es scheine eben, als ob die 
Musen in ihrem Streben, allmählich ganz Europa zu veredeln 
(d'ingentilire), in c1 iesem Jahrhunderte gerade Dentschland zu 
ihrem Wohnsitze !lnd dem Mittelpunkte ihres El'obertlugsgebietes 
zu machen gedächten. Die einfache, rauhe, an Wechseln reiche 
Natur dieses Landes verleihe allerdings der Seele weniger kiinst­
liehe, dafür aber rlihrendere Affekte, der Phantasie grossartigere 
Bilder, dem Ausdrucke Kraft und Empfindung. Der Tod Abels, 
die Alp en, der Messias bestätigten diese Wahrnehmung für das 
Gebiet der Dichtkunst, zahlreiche Gemälde deutscher Meister, die 
Wärme ihrer Farben, die natUrliche, unstudierte Haltung ihrer 
Gestalten, die Eigenartigkeit und der Phantasienreichtum ihrer 
Kompositionen allem Anscheine nach auch fUr das der Malerei. 

Was Denina anlangt, so riihmt auch er wohl (Riv. 
Germ. XVI, 15) die Blüte unserer Universitäten, besonders Witten­
bergs, Leipzigs und J~nas, erkennt die Bestrebungen Augusts Ir. 
und III. und ihres allmächtigen :afinisters an, mit dem Zusatze 
freilich, dass sich die! l)begli ingegl1i" jener Zeit wesentlich auf 
das lyrische und dida~tische Genre beschränkt hatten i mit Recht 
sieht er in den Buchhändlermessen Leipzigs, dieser "ohne mari­
time Lage, ohne Flll~S oder Kanal, trotz schlechter Strassen 
blühenden Provinzialst[ldt einer Macht kaum zweiten Ranges, (( 
ein für die damalige litterarische Welt höchst bedeutsames Ein­
heitszentrum, das noch, lange der Hauptsitz der deutschen Litte­
ratu1' bleiben werde; : wohl fixiert er (Pr. lit. s. v. Klopstock) 
den Eintritt der neuelf Aera mit dem Erscheinen dep Messias; 
wohl berichtet er (Dis9' sopra le vic. etc. TI, p. 105), dass erst 
dann, als in Deutschla\1d an das Vorbild der Italiener und Fran­
zosen sich dasjenige El)glands angereiht, das" deutsche Phlegma (( 
sich zu grösserer Thatk~laft angeregt gefühlt habe, und reproduziert 
(Lett. Brand. 10) einverständnisvoll das Gutachten eines Grafen 
Salmour, wonach die i stidlichen Länder Dentschlands da mal s 
geistig hochgestanden , als das Licht der Gelehrsamkeit aus 
Italien g'esträmt sei, jet z t aber) da England im Vordergrunde 
des wissenschaftlichen :wie des Handelsinteresses stehe, N ord­

') Geb. 1719 zu D~l1tschbrod und t 1761 zu Mannheim , wo er 
seit 1745 als ICurfürstL Pfalz. Konzertmeister sich mu Entwickelung 
des Orchesters unsterbliche Verdienste erwarb. Seine Kompositionen 
bezeichlJet Reissma.nn ("Ha.ndlexikon der Tonkunst" ~. 514) als für di~ 
damalige Zeit brillant. : . 
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deutschland ihnen den Vorrang bestreite; mit Freuden erkennt 
er (Lett. Brand. 4,) in der Litteratur Deutschlands cille "arüen­
tissima fermentazione" und konstatiert (Lett. Br. Widmung) in 
Übereinstimmung mit Andres ') ihre hohe Blüte. Anstatt aher, 
wie es den Thatsachen entsprechend gewesen wäre, in der Ab­
kehr von französischer Schablone, der Anlehnung an englische 
Mnster; und) was da;; Wichtigste, in dem Erwachen des 
nationalen Bewusstseins die eigentlich erlösenden Momente 
des beginnenden Aufsclnvllllg'es zn erblicken; macht er (Pr. lit. 
s. v. Herder) den Wechsel des Geschmackes der zeitgenössischen 
Generation zum Vorwurfe, die iln Laufe von nicht ganz 30 Jahren 
drei verschiedeIle Scbreibweisen mit Entziicken aufgenommen, 
bewundert) naehg'eahmt; verachtet, im Stiche gelassen habe lind 
trotz allen Strebens und augenblicklicher Blüte doch nicht wisse, 
was sie denn eigentlich wolle. Ergänzend möge hier 110Ch 

die an anderer Stelle (Lett. BI'. D) ausgesprochene feste Über­
zeugung Deninas Platz finden 1 dass trotz allem die deutsche 
Litteratm sich kaum jemals den Ruf der eng'lischen erwerben 
werde; sei doch die dichterische Kraft (l'immaginaziolle) Englands 
nicht Resnltat des Klimas oder Bodens; sondern seiner freien 
Regierllng I seines elie Anschauungen erweiternden, ideen­
schöpferischen HalldeIsverkehrs. nKanll ", ruft er aus, II ein 
Unterthan eines Erzbischofs von Trier, eh1es Bischofs von Brixen 
oder Fulda, eines frommen Kurfürsten von Bayern oder einer 
bigotten Kaiserin-Königin, kann der Bürger einer dem Namen 
nach freien) aber rings von mächtigen Nachbarn umgebenen 
Stadt so denken, sprechen und schreiben) wie ein lIIitglied des 
englischen Parlaments oder auch nur wie ein einfacher Bürger, 
welcher das Wahlrecht besitzt?" Eiue ähnliche Rrognose 
stellt 1. c. An d re s unseren litterarischen Leistungen; welche 
seiner Ansicht naeh stets jene Feinheit, jene Vollendung' ver­
missen lassen wUrden) die zur Einreihung unter die "opere 
classiche e magistrali" gerechten Anspruch verleihe. Ja Bett i 
ne lli bedauert (Sull' eloq. Pref.) sehmerzlich, dass aus purcm 
))am01'e di novitä. (( und von der Sucht befangen, dem Auslande 
zu huldigen ,2) seine "g'uten Landsleute" g'ewissen deutschen 

') "Ma credo, ehe senza fare ingiuria ad a.lenna, la letteratura 
alemanna. si possa. arrogare In, gloria d'essersi in questo ~eeolo singolar­
mente clistinb" ,Den' ori~, progr. e stato attuale cl'ogni lett. 11, 1, Pref.), 
- Weiterhin nennt er sIe "rispett8.bile alle altre nazioni". 

2) "Ist das nicht ein seltsamer Kre,islal1f von Dingen und Zeiten, 
dass wir schon so verschiedene Wege eingeschlagen, so eigentümliche 
Geschmacksrichtungen und Gewohnheiten angenommen haben? Waren 
wir doch bald Römer, bald Galher, bald Goten und Longobarden, um 
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Dichtern allzusehr und nnverdient zu huldigen pfleg·ten. Mit 
dem Ausrute "Povera Italia, in quai mani cadi tu troppo sovente" 
eröffnet er an anderer Stelle (Disc. sopra la poes. ital.) eine 
Reihe iihnlicller "patriotischer Beklemmungen." 1) 

Dass an diesel' Tedeskomanie - sit venia verbo - Klop­
stock einen hervolTag'enden Anteil habe, ist, auch olme dass es 
uns eigens versichert wird, so einleuchtend, dass im Verlüiltnis 
Z11 c1en Lobsprüchen, welche, wie wir bemeTken konnten, so 
manchem Johallneswürmchen unseres Parnasses vom Auslande 
gespendet worden, Bezeichnungen wie "Homer Deutschlands" 
(Andres II, 1, 1) oder "Miltun vergleiehhal''' (Den. Pr. lit. s. v.) 
oder "Patriarch des nörr1liehen Helikon" (Den. Lett. BI'. 14) um 
so weniger allffiillig erscheinen können, als dieselben 111 Ger 
That unI' schwache Symptome der fast 2) ungeteilten hohen Ver­
ehrung sim1, welche Klopstock in Deutschland genoss und an 
welche nach Dellinas (Lett. Br. vom 26. Oktober 1782)3) und 
Cornianis (Nuova Racc. Tom. 26. 1774) Zeugnissen weder die 
Ariosts noch Tassos in Italien herameichte: 

t!llS Jahr 1000 Araber, um 1300 Provenyalen und Tosblner, 1400 
Graekolä,tiner, 1500 lt~lliener, dann Mitte dieses und im folgenden 
Ja.hrhullderte Spa,nier, 'und in jüngster Zeit (eli fresco) Franzosen und 
Engländer! Es ist a.lso billig, fwch Deutschland nIlseren 'l'ribut zu 
zollen, das ohnehin schon so gewaltige Herrschaft dadurch über nns 
f1l1siibt, dass es von \'\~ien aus "I}ual da uostra metropoli MiniRterien, 
Regierung, Gesetzgebung, Sitte, Sprache) l3licher und Lehrer in alle, 
8,\\ch die ihm nicht unterworfenen Gebiete sendet!" 

') Von gleich einiseitigen, ja zelotischen Ansclmuungen befangen 
eddä.rt in einem Briefe (vom 20. J nli 1781) an Graf Tone di Rezzonico 
der schon wiederholt genannte Cav, V,mnetti (Roveredo) nnter den 
lllU: allzuzothlTeichen ,.poetischen Sekten", die sich zu seiner Zeit ge­
bildet~ dank den VorzügElll, welche Klima, Sitte, ltegienmg und Sprache 
zu verleihen vermöchte~1, nur diejenige für orthodox, die sich auf 
Kenntnis der Griechen, Römer oder Italiener stütze. Die Anerkennung 
der Vorzüge fremder Litteratnren, ,Ln sich ja nicht verwerflich, dürfe 
ni0, wie die augenblicltliche Schwärmerei der It"liener fiir die "oltra­
montani" befürchten la~se, zu einer fanatischen Sncht ausarten, in die 
heillü"che Poesie und ihre EigemLrt eine fremde einzufiigen, deren 
Schönheiteu, dem heimischen Himmel entrückt, d,"nn notgedrungen 
dem Schwulst oder matter ~intönigkeit odel· beiden das Feld r>iumen 
müssten. Das V'Vort des Prop0rz llTnrpis Romano Belgicus ore color" 
finde auf diese Nachahninng fremder Litteraturen Anwendung. 

2) Vgl. jedoch Debina (Lett. Brand. 15): llKlopstock 8 l'idolo de' 
filosofi come LavlLter 8 l'omcolo de' Pietisti. MOl non tutti i poeti 
loch~no a piena bocca il l~oeta Amblll'ghese, n8 tutti i direttori spirituali 
s 'ä.ccordano col pastor d:i Z:urigo." 

") 9 Jahre später i freilich muss Denina (Pr. lit. s. v.) bekennen, 
cbss lla tout prendre" doch wohl Wiebnd beliebter, w0il, dem frivolen 
und' läppischen (bac1in) Geschmacke seines Zeitalters fügsamer, anch in 
der That sein Stil ein g~fiilligerer sei. 
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Klopstocks Erstlingswerk , mit welchem er zielbewusst, 
wie seine Selmlpfortaer Abschiedsrede dm'tlmt, seiner N atiol1 
dichterisches Ehr- und Selbstgefühl wiedel'zug'eben suchte) ist 
zugleich dasjenige, welches im Auslande vurnehmlich - in 
Deutschland schätzte man ihn Denina zl1folge (Lett. BI'. 10) 
höher als Voltaire - seinen Ruf dauernd begründete. Über 
das Vcrsmass freilich, welcllelll durch den Messias an Stelle 
des pedantischen Alexandrinischen Ylennettrhythnms das nUrger­
recht verliehen werden sollte, waren, wohl nicht unbeeinflusst 
von dem landläufigen schroffen Vorurteile des Allslandes von der 
Härte unserer Sprache, überhaupt damals die Meinungen geteilt. 
Während der Herausgeber der Frugonischen Opere, Graf Rezzo­
nico 1 in seinem Rag, sulla volg. poes. (Pref.) die Hexameter 
Klopstocks einfaeh bellissimi nennt, ein Lob, das allerdings vou 
einem Verehrer Frngonis und seiner .versi sciolti nicht gerade 
viel besagen will; während Denina, dessen rhythmisches Zart­
g'efUhl doch weit empfindlicher war, offen (Pr. lit. s. v.) gesteht, 
llass die dem Messias eigene Versifikation den Deutschen die 
Energie und den Reichtum ihrer Sprache erst zum Bewusstsein 
gebracht habe, dass sie eine Harmonie beSitze, deren lIIög'lichkeit 
man nicht einmal geahnt habe, nennt Oorniani in seinem oben 
erwähnten Saggio zwar die Verse des Messias ebenso "singolari" 

in lobendem Sinne wie ihren Inhalt und sieht darin, dass 
Klopstock wie Milton und vor ihnen Trissino (t 1550) das 
llJoch" des hergebrachten Reimes abgeschüttelt, eine dankens­
werte That, auS der zwar :luna fatica assai piü penosa") dafür 
aber nbellezze molto maggiol'i" resultierten: aber schon damals 
(1774) ist er, was das Verhältnis der Klopstockschen Hexameter 
zn den antiken anlangt, vorsichtig genug, um von eigenem Urteile 
abzusehen lind nur zu versichern I dass wenigstens die Lands­
leute des Dichters in seinen Versen die gleiche Harmonie zu 
bemerken glaubten, wie in den besten griechischen und römischen, 
ja dass Deutschland 1) con trasporto ,I diese nglückliche Neuerung(i 
adoptiert habe. 1). In seiner später geschriebenen Littel'atnr­

1) Bei dieser Gelegenheit erörtert Corniani die Füglichkeit des 
Hexameters für die italienische Poesie, in welche seine Einführung 
bekanntlich schon von Alberti (t 1472) versucht, von Claudio Tolomei 
(t 1554) mit wenig (vgL Gius. Maffei, Storia dena lett. itaL T, 
2, 6) fortgeführt, dann von Ann. Caro von neuem ins Werk gesetzt 
und dessen Wiederbelebung von Gins, Rota aus Bergamo unternommen 
worden war. Ihm erscheint derselbe für die italienische Sprache wenig 
geeignet und ZWi'Lr hauptsächlich wegen der zahlreichen für die italie­
nischen Deklination notwendigen kurzen 'Wörter, welche den eigent­
lichen und wesentlichsten Wert eines guten Hexameters, seine Harmonie, 
llotwendig beeinträQhtigten. Man vergleiche über die Ren Punkt auch 
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geschichte aber (V,· 76) geht er noch freier mit der Sprache 
heraus, indem er versichert, die ganze Harmonie des deutschen 
Hexameters beschränke sich auf die aus einem scheinbaren 
(apparente) Daktylus und einem Spondeus bestehende Schluss­
kadenz. Dass er zur Begründung dessen sich auf eine Äusserung 
gerade Deninas (Pr. lit. X, 111) beruft, wonach diejenigen sich 
einer ,Jurchtbaren Täuschung" hingäben, welche in den Gedichten 
Bodmers oder Klopstocks das :Metrum Homers oder Vergils 
wiederzufinden glaubten, lässt nns an der Aufrichtigkeit des oben 
citierten Deninaschen Lobes einigermassen irre werden, doch 
giebt der in Pr. Iit. s. v. g'czogene Vergleich des Stiles und 
Versmasses im llfessias mit dem Rheinweine, der auch erst zu 
schmecken anfange, wenn man sich an ihn gewöhnt habe, seine 
wahre Meinung um so klarer zu erkennen, als er hinzufügt, dass 
es einem an franz1isische, spanische, italienische IVeine gewöhnten 
Gaumen freilich sehr scll\ver werde, am Rheinweine Genuss zu 
finden. 

Mit dem Gedichte selbst, seinem Inhalte und seiner Ten­
denz beschäftigt sich. am eingehendsten und, so sehr auch aus 
der Haltung seiner Kritik das "mediocribus esse poetis non licet" 
llel'ausklingt, mit wohlwollender Teilnahme Andres, "Wenn er 
gleich (1, c. 13) betont, dass weder Milton noch Yoltail'e noch 
Klopstock in ihren ~~cistllngen an die Epiker des 16. hhr­
hnnderts, an Oamoen!;, Ariosto, TaRso heranreichen, gelten ibm 
doch an anderer Stelle (1I, 1, 2) die Reinheit und Eleganz der 
Sprache sowie die lebhafte und energische Diktion des Klopstock­
sehen Epos als unbestreitbare Vorzüge, nLlr dadurch beeinträchtigt, 
dass es dem Dichter nirgends g'elnngen sei, dem Leser mit glän­
zenden Bildern zn gefallen oder sein Herz durch pathetische 
Züge zu rühren, Die'. Originalität der Gleichnisse, fUhrt er aus, 
an sich ein Vorzug, Wjerde durch ihre Absonderlichkeit und Ver­
schrobenheit ein Mangel. Welche Vorstellung gebe u. a. Gabriels 
Reise auf einer Strasse) die ganz ans Sonnen gebildet sei '? 
Oder die Fröhlichkeit der Engel, vermöge deren ein Sabbath 
heiliger werde als a~dere ihresgleichen, oder andere ähnliche 

I 

Gins. Mairei T, 3, 7, der nuter Citierung des ungeheuerlichen Tolomeischen 
Distichons ; 

Ecco '1 chiaro rio, pien eccolo d'acque soavi, 
Ecco di vetdi erbe carca la terra riele 

den Hexameter für die italienische Sprache gleichfalls perhorresziel't, 
Selbst der für seine Srll'ache so hochbegeisterte G, Napione räumt 
(II, 2, 3) die Inferiorität des italienischen Hel(ameters dem deutschen 
gegenüber ein, glaubt aber, gegen einen etw>1 hieraus zu ziehenden 
!1bfälligen Schlus~ auf die 1-h1rmonie der italienischen Sprache über­
,haupt sich feierlichst verwahren zu müssen. 
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Erfindungen der Klopstocksehen Phantasie? Die That des vom 
Teufel besessenen Samrna, der seinen Sohn ßcnoni geg'en eine 
Klippe schleudere, sei, abgesehen davon, dass sie a1)geschrnackt 
(insuJsa), für die Seele des Lesers, statt sie zu rUln'cn, tief 
beleidig'ellel und verletzend. Der Tod des Judas habe doch 
gewiss eine vortrefl'liche G eJegellheit geboten, Seenen zn schaffen, 
die von "anmutigem Schaud.ern" (oITore piacevole) belebt seien. 
V;,ras aber habe Klopstock gethan? Er verliere sich darin, den 
Ituriel, Judas' Berater, elen Teufel Abbaclonna 1) suchen nnd 
letzteren die feierlichen Formeln der Todesengel sprechen, dann 
aber die Seele des Judas, von den ans dem Leichname an8­
geströmten Lebensgeistern umgeben, wegfliegen und in die )J fro­
stigsten Abgeschrnacktheiten" ausbrechen zn lasseu, Nu!' im 
Flug'e berühre er den verbrecherischen Tod diese~ Verworfenen, 
roale aber nichts VOn den liöllischen Leir1cnschaftell) welche sein 
Herz besturmten, lüchts von den wilden Qnalen seines Gewissens, 
nichts VOll alledem , WilS dieses cliistere und schauerliche Bild 
hätte anregend, packend machen können. So sei denll die Ielee, 
Klopstock in dem Sinne als Nachahme!' lHiltons zn betrachten, 
wie Vergil als den Homers, - ein Verhältnis, das iiIJrigens 
nach D.minas Mitteilung'") von Klopstock selbst bestritten wurde 
durchaus u1Istatthaft; denn so wenig man Milton eine feurige 
Phantasie, das Erbe Homers, absprechen ],önne, so wenig zeige 
sich in seinem Nachahmer Klopstock jene Nüchternheit und Klar­
heit der Auffassuug, jene Schärfe des Ausdrucks, welche ans 
Vergil das Wunder der Jahrhunderte machten,~) Mit Milton 
zwar habe er das Feuer der Phantasie und des Enthusiasmus 
gemeinsam, aber auch das Ungeschick sowohl in der Wahl des 
Stoffes als in der Decenz seiner Behandlung'. So könlle es denn 
- damit schliesst Andres seine Beurteilung - niclJt ausbleiben, 
dass dem nicht g'allz g'lanbensfesten Leser (ehe non sia ben fOll­

') "Non e gi~ un ungelo, mft nn sellpliee Ulorta.le; fhione belln 
e commOvel1te, benehe male iUIl€stata al cristümesimo e a,liena dalla 
dottrina ortoclossa," sagt von dieser Gestalt Gioberti (DeI be110 c, 5), 

:l) Pr, lit. s. v. "Est-il bien vrai, comme on le dit, qne MI', "\Vie­
land pnitend l1'avoir l'i(m cle Cüml11nn avec l'Arioste, aiusi qne 
Mr. Klop~tock se vante de ne 1'ien devoir ni a IIomere ni a Virgile et 
surtout a Milton?" 

") Nach italienischer Auffa,ssul1g ist belmnutlich auch Miltol1s 
"Paraclise lost" nichts als ein zum Epos umgeformtes italienisches Melo­
drama, "l'Aclamo" von dem Komiker Giam b, Anclreini (t 1613), Cf, Rolli, 
Vita cli Milton, premessa aHa trad. ital. dei PaTadiso Perdnto, 
Napione, Dell uso etc. II, p. 185. Gius, lI,Ldfei, Storia etc, n, p, 92. 
Wie sein Vorbild wollte aneh Milton cl>1,s Motiv des SÜlldenfu,lls ur­
sprünglich für ein Drama verwerten, 
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dato nella reIgiioHe) die Geheimnisse des Christentums wohl g'al' 
in dem triiben Lichte von Fabeln erschienen J und darum sei es 
wohl das Beste hier zeigt sich wieder einmal der geistliche 
Charakter genannten Kritikers ') - diese Mysterien den Theo­
log'en zu überlassen J als ans ihnel1 so zu sagen eine christliche 
.Mythologie bilden zu wollen. Von dem, was Hettner (1I, p. 123) 
mit vollem Rechte an Klopstocks Gestalten aussetzte, dass llIall 
an ihnen jenell Dante-Miltollschen tief plastischen Gestaltuogstrieb 
vermisse, "der die Fureht nicht kcune, die Reinheit und Heilig­
keit der religWsen lJ}mpfindung durch irdische 'Vermensehliellllllg 
zn gefährden," davon ist COl'lIiani (I, 171) ganz verschiedeller 
Meinung. Gerade Dantes Phantasie scheint ihm mit ihrer Ver­
teilung der Geister in die urei \·Velten allznsehr die natiirlichell 
Grenzen zu iiberschreiten lind in die unermesslichen Räume der 
Unendlichkeit sich zu versteigen, während es Klopstocks ebenso 
wie Miltons tlnhestritteiles Verdienst sei, den Schauplatz wenig'stens 
der ersten Handlungen auf diese Erde verlegt lind damit die 
Persönlichkeiten der Dichtung uns menschlich näher gerUckt Zll 

haben. Dass die Wunder der SchUpfullg - er führt dies an 
einer anderen Stelle (i, Saggio" 1774, also unmittelbar nach Er­
scheinen des letzten; Gesanges) aus - die Phäuomene der 
Natur, die unentwirrbaren Regungen der menschlichen Leiden­
schaft im Messias so Igliieklieh dargestellt, dass das Ganze VOll 

lebhaften Bildel'll dUl'bhwobcn sei, welche die Phantasie des 
Lesers mit sieh fortreissen ; dass die erhabenste Metaphysik die 
Phantasie des Dichter~ wie seiner Leser in die dunklen Geheim­
nisse des göttlichen \\yeltenplanes einführe und ihr die Kraft 
verleihe, die Tiefen der Unendlichkeit zu messen: diese Vorzüge 
scheinen ihm die Vortr~fflichkeit des llmeraviglioso poem,." noch 
nicht erschöpfend g'e*ug darzulegen; er citiert vielmehr noch 

i ) 
1) Inwieweit der Umstand, du,ss unser Dichter Protestant wm", 

diese Urteile beeinflusste'l mag dahingestellt bleiben; so viel ist - trotz 
Gel'vinus sicher, da>s weder das "Verlorene Paradies" noch der 
"Messias" als Dichtungep ausschliesslich protesLantischel1 ChamkteJ'~ 
zn hetmchten sind, ja dass Klopstock bei der Komposition seines Epos 
- die Art der mnf'ührm1g von Heiligen und ihrer Mission beweist dies 
allein schon - stets das Bestreben gehabt hat, der katholischen Auf­
fassung nicht a,nstössig I zu werden. So hat die Stelle des Messia~, 
welche die Inquisition l)~handelt, erst nach vielen Bedenken Aufna,llIue 
gefunden; den Wiener E1rzbischof Graf Migazzi, den Schrecken aller 
Josephiner, nannte er jwiederholt seinen guten .Freund, und seine 
spätere Abhandlung übEll' die deutschen Silbenmasse liesil er eigens 
f(ir denselben lLbschreib~n und durch Denis ihm überreichen, "Die 
B.eligion der Katholiken,~' schrieb er einmal an Bodmer, "hat sich von 
mir 'alle Huhe zu verspr~chen." (VgL H. M. Richter "Aus der Mes~i,\s­
und Werther-Zeit". Wiell 1882.) 
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einige Stellen aus der Vorrede J welche Giacomo ZigllO J der 
enthusiastische ') VereIner unseres Dichters J seiner itali!OuiscIl en 
Übersetzung der ersten 10 Gesänge des Messias beigab, und in 
welcher dem Gedanken Ausc1mck gegeben wird, dass gerade 
Klopstock, "der eigentliche Schöpfer der klassischen Epik," mit 
grossem Geschick gleichzeitig die Herrlichkeit und Barmherzig­
keit des Weltenscböpfers dem menschlichen Verständnisse zu 
nähern und doch seine unendliche, unfassliche Vollkommenlleit 
zn schildern gewusst, dass er die christliche Relig'ion in ihrer 
ganzen Höhe und Gcwaltigkeit darzustellen und doch in die 
tiefsten Geheimnisse der Göttlichkeit und Ewig'kelt einzudringen 
und sie zu verklären verstanden habe. 

Wie zu erwarten, giebt Bettinelli (L'entus. Novitä. und 
Not. 26) seiner Abneigung gegen die zeitgenössische deutsche 
Litteratur auch in seinem Urteile über Klopstocks Epos Ullver­
hohlenen Ausdruck. "Die endlos langen Gespräche, der Mangel 
an Handlung, die ermüdende (soporifera) Einf6rmigkeit, die si eh 
breit machende Metaphysik und Theologie, die Gestalten der 
Engel und Dlimonen, die Behandlnng des Geheimnisses der 
Gnade und der Prädestination": alle diese Dillg'e erscheinen ihm 
als ebensoviele Bestätigungen der von ihm bei jeder Gelegenheit 
proklamierten tiefernsten angeblichen Thatsaehe, dass es der 
deutschen Dichtung an einem der wichtigsten Requisiten des 
DieMens tiberhallpt, an dem guten Geschmacke fehle. - Welchen 
Ruf indes das Werk in Italien besessen, möge daraus ersehen 
werden, dass nicht nur Denina (Pens. div. 8) mit seiner freieren 
philosophischen Anschauung vom Christentume ihm vor der 
seinerzeit viel gelesenen nRedenzione LI Triveris 2) und der in ihr 

1) ,,Ich habe Sie gelesen und bewundert, kennen gelernt und 
bewundert!"mft die der Version voranstehende \Vidmung an Klopstock 
emphatisch aus. - Zigno (t 1783) war in dem damals österreichischen 
Mailand kaiserlicher Hauptmann, der, voll Begeisterung für die Auf­
gabe, die er sich gestellt, die weite Reise zu dem nordischen Dichter 
selbst nicht scheute, um seine fortschreitende A.rbeit dem Urteile des­
selben zu unterwerfen. Ihm widmete Klopstock seine Ode: "An Gii:tcomo 
Zigno" und sagt VOll ihm in einer Anmerkung zu derselben: "Er starb, 
vielleicht ermordet, da er fortf,thren wollte. Er war ein würdiger 
Ml1nn. Wir lebten einige Zeit mit einander und wir liebten uus." ­
Auch Lessing hat auf seiner italienischen Reise Zigno und seine A.rbeit 
kennen gelernt und, wie ein Brief ans Wolfenbüttel (20. Oktober 1776) 
darthnt, fü.~ letztere) die in der That unter den Zeitgenossen als die 
beste aller Ubersetzungen des Messias in fremde Sprachen gl1lt, grosses 
Interesse gehegt. (Vgl. H. M. Richter "Aus der Messias- und 
W erther-Zeit.") 

2) Triveri war Vorgänger Deninas auf dem Lehrstllhle der Tminer 
Universität (Pr. lit. s, v. Denina). 
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strikt eingehaltenen theologisehen Observanz den Vorzug g'ab,l) 
sondern dass auch den um ihrer Tendenz 2) willen Aufsehen 
erregenden 12 Visioni "deI gran Varano" (t 1788) der Litterar­
historiker und Dichter Monti noch 1807, um ihre Vortrefl'lichkeit 
kurz zu bezeichnen, keine bessere Empfehlung zu geben wusste) 3) 
als ihre Gleichstellung mit den Visionen Heseldels und mit Klop­
sto cks Messias. 4) Andererseits bietet gerade Montis Kritik über 
letztgenanntes Epos in den verschiedenen Jahren und Phasen 
seines wechselvollen Lebens ein Bild von der augenfälligen 

I} Wie wenig bei all seiner Aufklärung doch Denillu von einer 
Vorliebe gerade für die Behi1ndlung religiöser Stoffe und zwar, wenn 
~pöglich, in gut katholischem Sinne lassen konnte, u. a. aus einer 
Aussenmg der Ref!. philos. zu Pr. lit. hervor, in welcher er, seltsam 
genug', sich zu der Behauptung ver~teigt, dass niel1la,ls in demselben 
Masse ein Dichter, Maler oder Bildhauer an ästhetischen 'iVerken sich 
werde begeistern können, wie an den Schriften des alten und neuen 
Testaments, an dem Lebensgange cl er Heiligen nnd Mäl't}"Ter. Und 
dies sei so wahr, dass die am wenigsten gläubigen Dichter, wie Shake­
speare, Milton, Pope, Voltaire , Klopstock (!) gerade das Rührendste in 
ihren Schriften aus dem Christentume, ji1 selbst aus dem Katholizismus 
hätten entlehnen müssen. 

2) Sie richteten, wie ihre sehr energische Prefazione erkennen 
lässt, ihre Spitze gegen die Behauptung Voltaires , es sei ein Irrtum, 
zu gli1uben, christliche 'Stoffe eigneten sich für wahre Poesie, deren 
Wert ja nicht lediglich i"nel dilettare ed inganm.Lre" bestehe; Varano 
citiert als hierfür ansaer dem "Dens" des heil. 
Dante, Petrarca, Milton . auch Volti1ires eigenes Gedicht "sopra la bea­
tissima Vergine" und schliesst mit den "Vorten : "Certo e che questo 

non si e mos~rato troppo appassionato per la Relig:ione 
, come 10 fanno pur troppo vedel'e le sue opere scandalose." 

3) Lettera al Sigh. Bettinelli. - Die Veranlassung zu dieser 
Mouti in seinen späteren Jahren so fremden Anerkennnng deutscher 
Leistungen war der Ta'deI, den seine "Spada di von der 
italienischen Kritik erfahren. und der W unseh. das Genre des ,. mera­
viglioso", weil aueh von ai1deren Dichtern, . insbesondere vor; dem 
genannten, verwendet, als ein poetisch berechtigtes zu erweisen. 

4) Es ist auft'all da,ss dasjenige Vlerk, welchem nach dem 
, was wir von gelesen, der Messias seiner ganzen Anlage 

uud seillem Geiste nacH am ehesten zu vergleichen wäre, die in 
lateinischen Hexametern !geschriebene "Christiade" von M. Girol. Vida 
(t 1566) seitens keines df!r drei geistlichen Herren, weder von Andres, 
noch Denilla, noch Bettinelli, Erwähnung gefunden hat. In neuereT 
Zeit hat Cereseto (St. della poes. in !tal. I, 18) - wir meinen mit 
Unrecht - eine Bekanntschaft Klopstoeks mit diesem 'Werke kon­
statieTen zu müssen gegh1Ubt; so gross sei, hebt er hervor, 
von dem Vorwiegen der! rhetorischen Momente bei Vida, der philo­
sophischen bei Klopstocß;, "la rassomiglianza delle circostanze e del 
pcnsiero generale, non ehe di molte espressioni". Besonders aber sei 
die "Introdu:!.ione eosl feli}:e e tanto somigliante a quelll1 della Messiade, 
ehe sareste quasi indotti a credere) ehe il poeta Alemanno prendesse 
dal nostro Ja mossa prima deHa sua ben piu vasti1 epopea". 
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Wandelllng des Urteils, welche der Messias in den ersten 
50 Jahren nach der Veröffentlichung seiner ersten Gesänge liber­
haupt zll erleben hatte. In einem Briefe an Am. Bel't61a \'OIll 

6. November 1779 bedauert er lebhaft, daas er gezwungen sei, 
;)a perdere i pensieri in cose che Bulla hauno il. fnre colla 
poesia", lind seinen Plan einer Messiaslibcrsetzung aufgeben zu 
miissen. In einem im gleichen Jahre erschienenen "Discol'sO ad 
E. Quir. Viseonti" versichert er, dies Ep08 vermöge ihn )) COll 

violenza" in das dem deutschen Dichter eigene li sentimcnto", ja 
seine Phantasie in gkstase (scompiglio) zu vorsetzen i er nennt 
dort Klopstock einen "Emder idiltons, gleich diesem vom Geiste 
eines David beseclt"; seine Phantasie im Ausmalen des Schreck­
lichen sei wohl noch mächtiger als die des EngWnders, w-OgCgCll 
letzterer in feincll, zarten Ziigen mehr als jener zu lcisten ge­
wusst habe. So erwecke beispielsweise die Versammlung der 
Teufel im 2. Gesange solche Furcht, dass Beelzebub selbst, 
wäre er Diehter, die Rede Satans llicht besser hlittc abfassen 
können. 44 Jahre später hingegen, 1823, entschliipft Monti bei 
Beurteilung der Pyrkel"schcn Tlluisiade der von Biehts weniger 
ab VOll Bewunderung zeugende Ausl'Uf, MUton wie Klopstocli: 
hlitten ihr Möglichstes gethan, Engel wie 'l'eufel im Hciche der 
Poesie in 'rhätigkeit zu setzen, aber die WeJt habe bereits 
gerichtct, mit wie geringem Erfolge: diese "Yesen stitnden im 
Vergleiche zu der mensehlichen Natur entweder zu hoch oelcr zn 
tief; es fehle ihnen die notwendige Individuatioll, so dass die 
l'hantasie ihr Bild nieht festhalten könne. 

Das Lessillgsche Epigramm ,mf Klopstock, däS ja in 
erster Linie dem Messias g'aIt,l) ist auch Dcnill9. bekannt i el' 
erklärt sich indes diese vorwiegend platonische Liebe seiner 
Zeitgenossen aus dem Widerspruche, in welchem däs Gedicht 
zu dem unchristlich gewordenen Geschmacke derselben stehe. 
Zweifellos sei es, dass man einst, und zwar zur Zeit des Er­
wacheus deutscher Poesic, dank Luthers Bibelwel'ke, dem damals 
einzig- ll1ustergil tigcll Meisterwerke deutscher Scllriftspl'!l.che, ge­
rade an heiligen Stoffen und biblischem Stile, an der Sprechweise 
der Propheten und Patriarchen GesChll1il.ck gefunden habe,2) Ulld 

') Die oben erwähnten Varanoschen Visionen haben ein iiJm­
Hehes Schicksal gehabt: "rimRSel'O piti ammirate ehe lette" sagt von 
ihnen Cereseto (Storia della poesia in Ita.lüt I, lez. 1:2). 

oe) Als zeitgenössischen Verehrer biblischer St.offe und zwar 
behnfs ihrer Verwertung für die deutsche Idyllik nennt Corniani 
(Saggio in der Nuova Racc. 1774) J, Fr, Schmidt, dessen "Poetische 
Gemälde" (1759), soweit sie in Vel'sen geschrieben, die Harmonie der 
Klopstockschen Poesie allerdings nicht erreichten, und dessen Prosa, 
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in diesem Sinne sei Luther als der deutsche Petral'ka zu be­
trachten. Denn wie einst die Dialoge, N ovellell und sonstig'en 
DicllLtlllg'en l1el' italienischen Cinquecentisten einzig darum von 
Li e be dnrcllgliiht seien, weil ihre Vorbilder Petrar\;:a und' 
Boccaccio, die ihnen ihre Sprache geschaffen, ihnen eben nichts 
anderes als derartiges geIJoten, so hätten allch die Deutschen, 
<leuen kein besseres Buch in ihrer Sprache, als die Lutherische 
Bibel zu Gebote gestanden, sich lediglich 'J sullo stile dei cantici 
e sopm le maniCl'e di parlare de' patriarch i e de' profeti" ge­
bildet (Disc. sopra Je vic. etc. II, 111). Mit der zunehmenden 
Entchristlichllng aIJer habe die Ahnahme (1e8 Geschmackes an 
biblischem Stoff und Stil gleichen Schritt gehalten. Dass jedoch 
trotzdem das \Yerk in Deutschland hohes Ansehen geniesse, 
entnimmt Corniani (1. e,) ans der ungewöhnlich grossen Zahl vori 
Interpreten und Kommcntatoren desselben) unter welchen ihm 
der von Zigno als "Addisson Klopstocli:s" bezeichnete G1ittinger 
Professor Merer einer besonderen Erwähnung wiirdig zu sein 
scheint. 

Dic Lyrik Klopstocks) jenes Gebiet, auf dem er das 
zweifellose Verdienst hat, wahrhaft schöpferisch gewirkt zu 
haben) wurde von Italien alls nicht ungiinstig beurteilt i selbst 
Bettinelli muss (SuH' eloq, Pref.) bekennen) dass von allen 
mouernen Diehtern diejellig'en der germanischen Völker er 
nennt namentlich nie EllgHindel' und (1ie Deutschen unter 
ihnen Klopstock, in erhabenen Bildern und Gedanken die Naeh­
ahmung antiker GrUsse zn relativ höchster Vollendung' gebracht 
haben. Bertöla (Elog. snl S. Gessner) erwähnt den nZüricher 
See", eine Ode) welche dieser See mit den Reizen seiner Um­
gebung wohl verdient habe; Denina beWllUL1ert (Pr, lit. s. v.) 
die edle) erhabene Sprache der Klopstockschen Lyrik, der man 
freilich eine gewisse Schwerverstänc1lichkeit I) nicht mit Unrecht 

tief unter der Gessners stehe, dem er jedoch bei aller Unreife der 
Gedtmken und Unebenheit des Stils eine gewisse Einfalt des Gefühls 
sowie Sauberkeit in der Zeichnung von Naturbildern nicht absprechen 
könne. Auch Andres würdigt (TI, 1, 5) Schmidts 'Werk einer Jllehr als 
flüchtigen Erwiil1nllng; er tlLdelt an ihm die allzulangen Gespräche, 
welehe ebenso wie die orientalische, der Schrift entlehnte Ansdrncks­
weise) die Kraft der Darstellung schwächten, ihre Natürlich keit und 
Wahrheit verdunkelten, Von Breitenbach (dem Freunde Leasings) 
dagegen und seinen "EgJoghe Giuc1aiche" (Jüd, Schäfergedichte 1165) 
seien nur sehr mässige Erfolge zu verzeichnen, 

') VOll cl,ieser Dunkelheit der Klo11stockschen Ausdrucksweise 
erziihlt G, Ca.pponi (lUcordi I, p, 10) eine artige Anekdote. Nachdelll 
er sein aufrichtiges Bedauern geäussert, dass ihm während semer 
Jugendjahre, die er zur Zeit der Wende des J,ülrhnnderts (vgl. p, 23, 
Anm, 1) in '\Vien verlebt, "vielleicht aus guten Gründen" die Be­
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zum Vorw1Il'fe mache, und nm CL Vannetti (cf. Bett. Entus. Not. 26) 
sieht in ihnen - er hat wohl vorzUglieh die religiösen Oden 
mit ihrer "facultas lacrimatoria", ihrem Gefül!ls- und Thl'änen­
christentum im Auge nichts als langausgedehnte Ekstasen, 
Visionen, Träume, Geistesparoxysmen in wechselndem Stile, bald 
8t08S- nnd sprungweise,' bald in bombastischen und einer Stentor­
lnnge angemessenen Perioden, mit obligatem Wechsel von 0 I 
Ah! Ach Gott!, kurz dasjenige, was IIillebrand 'einmal mit dem 
;; beständigen Zittern in pathologischer Unruhe U treffend bezeichnet, 
Klopstock selbst aber als "Thaten der Seele" charakterisierte. 
"Was wiirde, Sig. Abate mio gentilissimo", schreibt mit Bezug' 
darauf der spottsüchtige Cavaliere seinem gleichgestimmten 
Freunde Bettinelli, l1ans jenem Meisterwerke, dem vierten Buche 
der Aeneide geworden sein, wenn um Ullsel'er Sünde willen (per 
qualche nostro infame peceato) der Herrgott es zugelassen hätte, 
dass dieses SUjet von einem deutschen Dichter verarbeitet WÜrde 
(fosse impastato)? WUrden nicht diese so angemessenen, l'llhigen 
Gespräche von ihm in ein Meer von Betrachtungen, Selbst­
gesprächen, Antithesen aufgelöst, diese lebhaften, aber innerlich 
wahren leidenscllaftliehen Empfindungen zn philosophischen und 
romantischen Delirien geworden sein?" 

Es kann nicht wunder nehmen, wenn bei solcher Strenge 
der Beurteilung Klopstoclcs dramatische Dichterthätigkeit, wie in 
Deutschland, wo nach Deninas Berichte (Pr. lit. X, 119) selbst 
des Dichters "Adam"') sich auf der Bühne nicht hatte halten 

kanntschaft mit den Werken Goethes und Schillers 1 "i quali e1'ano 
ambedue Sill colmo della vita edella fama", vorenthalten worden, 
dass aber in der That in "Vien, dieser "citta conservatrice sopra ogni 
'Lltrll. e poco tedesca" damals noch immer Gessner, Haller, Gottsched, 
Hagedorn, GelIert, Rabener, vor allen aber Klopstock hochgehalten 
worden seien, berichtet er, es sei eines von dem Wieuer 
Bibliothekar Neumann (Verfasser einer \1t}ter Überschrift "Mors 
Christi" edierten gutgemeinten lateinischen Ubersetzuug des 9. Gesanges 
des Messias, t 1777) in seiner Gegenwal·t ein Brief des greisen Dichters 
verlesen worden, in welchem derselbe auf eine an ihn betreffs mehrerer 
sehr dunkler Stellen - er wisse nicht, ob des "Poema" oder der 
lyrischen Gedichte - gerichtete Anfrage die Antwort erteilt lHl.be, er 
sei in seiner Jugend beim Dichten von der Phantasie so erleuchtet 
gewesen, dass es nunmehr, da diese erloschen, ihm nicht mehr gelinge, 
sich selbst zu verstehen. "Derartige Dinge", fügt Capponi seltsamer­
weise seinem Berichte hinzu, "sind solchen Klimaten eigen, wo man 
häufig statt der Sonne nur die nördliche Morgenröte erblickt; ma chi 
oggi tra no i volesse condurre qnelle nebbie e allegare poi tale scusa, 
ha da sap!ll'e, 'che non e buooa." 

1) Uber seinen ßalomo" (1764) und llDavid" (1772) haben wir 
ausser, kurzen Notizen Lei Andres (H, 1, 4) und Corniani (Nuova Race. 
Tom. 26) nirgends etwas gefunden. 
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können, so auch bei der italienischen Kritik sich nur gemischter 
Wertschätzung erfreute. Wirklich aufrichtige, fust enthusiastische 
Bewunderung findet das Drama nur bei seinem Übersetzer Gasp. 
Gozzi. Ihn fesselt vor anderen Vorzügen desselben besonders 
die Einfacbheit seines Stils und die Wahrheit und Reinheit 
(candore) seiner Sprache. 'Nie es) bemerkt Gozzi in dem 
Proemio zu der Übersetzung dem Leser) kein leichtes Begiunen 
nnd gewiss keine gering'e Probe poetischen Geistes sei) das 
Charakterbild eines Naturmenschen wie Adams so zu schaffen 
und zn erhalten) dass man von einer mühsamen oder erkünstelten 
lledewendung keine Spur bei ihm finde, er vielmehr selbst dem 
Hervorbrechen der Leidenschaft stets edle) erhabene Worte zu 
geben vermöge: so sei es ihm freilich VOll Anfang an klar ge­
wC'sen, ehlSS gerade die 'Wiedergabe solch grandioser Einfachheit 
dem Übersetzer eine Verpflichtung auferlege 7 zu deren Über­
nahme ihn persönlich, eben nur das bei der Lektiil'e des Dramas 
empfundene hohe Wohlgefallen habe bestimmen können. In 
seinem der Übersetzung I) hillzugef'ligten Ragionamellto berichtet 
Gozzi 7 bei Vorlesung; des Dramas seien häufig genug heisse 
'llhränen von solchen Zuhörern vergossen worden) deren Augen 
sonst stets trocken, denen bei ähnlicher Gelegenheit eine tötliche 
Langeweile vom Gesicllte abzulesen sei; es sei letztere, bemerkt 
er, die unausbleibliche Folge davon, dass die italienischen 
Tragiker, der natiirliphen Einfachheit vergessend, 11 bei jeder 
Gelegenheit die grossie Glocke ertönen, bei jedem Verse alle 
Kraft, die sie in den ;Lungen hätten, ausströmen liessen. Im 
weiteren Verlaufe sein~,r Besprechung lenkt er auf einige seines 
Erachtens ganz beson(l,ers hervorragende Schönheiten des Dramas, 
auf ,den Schauer Adarrrs vor dem Tode, auf das 1'otengräberamt, 
das er fiir seine eig'en~n Gebeine verrichte, auf seine Sehnsucht, 
vor dem Tode noch [einmal das irdische Paradies zu schauen, 
auf die Anknnft Kains,! das Auffinden des Abelschell Altars tl. a. 
die Anfmerksamkeit de~ Leser und unterzieht endlich die Tragödie 
rUcksiehtlich ihrer Sprache einem Vergleiche mit den tragischen 
Dichtungen Roms undl Griecllenlands. Die würdige Haltung 
Adams angesichts des! ihm vom Todesengel verkündeten Dahin­
scheidens legt ihm hiei'bei einen Vergleich dieser Situation mit 
der ähnlichen Hekubas !in den gleichnamigen Tragödien Senekas 

') La (sua) versione della "Morte cU Adam" se cede. di fedelta 
e cli eleganza a quella deI Casimiro Varese 1 e nondimeno la prima 
tollerabil versione dal t~desco, ehe avesse l'Italia," urteilt Zanella 
(Storia etc., e, 1II, p. 112), 

2) "Vogliono in og~i luogo suonare la campana grossai e mettere 
in ogni verso tutto il fiatp ehe hal1uo ne' polmoni." 

Tl!. 'l'hiemann, Deutsche Kult. u. Litt. des 18. Jahl'h. ek 7 
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und des Enripides nahe, der alleTdings zu Ungunsten wenigstens 
des römischen Dichters ausfallen musste. Anders die iibrigen 
italienischen Kritiker. Bettinelli bezeichnet (Lett. lngl. XU) den 
Adam kurzweg als "insipido", Andres berichtet mit offenkundigem 
Spotte (Il, 1, 1), Klopstock habe ausser dem Namen, den er· 
sich durch das "Anstimmen der epischen Trompete" erworbe1l, 
seinen Ruhm durch Anlegung des tragischen Kothurns vermehren, 
habe (II, 1, 4) nicht 11m der Homer, sondern auch der Sophokles 
Deutschlands sein wollen. 1) In vorsichtigen, aber nicht eben 
absprechenden \Vendungen bewegt sich beziiglich cles "Adam" 
Denina. Bei Besprechung Dantes (Disc. sopra le vic. ete, I, 
p, 162), der angeblich die A.nregung zn seine1' Divina Commedia 
von den "Novellieri francesi" des 13. Jahrhunderts erhalten 
habe, bemerkt er, diese N ovellendichtllngen lind die göttliche 
Komödie ständen in demselben Verhältnisse zn einander wie 

" 

etwa die läppischen (goffe) BUhnendarstellul1gen der vergangenen 
Jahrlmnderte ZllI' Racineschen llAthalie" oder zu "Adam (( von 
KJopstock. Wenn DenilHI. dann (Pr. lit. s. v.) mitteilt, el' habe 
von eblem der geachtetsten Autoren Deutschlands - den Namen 
erfährt man nicht gehört, dieses Drama sei die beste aller 
Klopstockscllen Dichtungen, und dessen 9 Jahre nach seinem 
Erscheinen durch Gleim erfolgte Versifikation aufrichtig bedanert, 
so sind dergleichen Äusserungen doch immerhin nicht bestimmt 
genug, um liber dieses Kritikers eigenes Urteil von Klop stocks 
dramatischen Verdiensten ins klare zu kommen. 2) 

Über Klopstocks Bardiete, mit denen ja ohnehin der 
Dichter erst spät in die Öffentlichkeit trat, ist als solche 1lllS 
kein Urteil zn Gesicht gekommen. Corniani erwähnt wohl (1744) 
sein "Poema, intitolato Bardiet 0 sia la battaglia di Anninio", 3) 

') Corniani rühmt in seinem mehrfach genannten Saggio aus­
drücklich die Vielseitigkeit gerade der Poeten Deutschlands, die es 
zuwege bringe, dass es dort fast keinen solchen gebe, der nicht in 3 
oder 4 verschiedeuen Genres sich geübt habe. 

") Es wlirde unbegreiflich er~cbeinen, wie noch 1811 Ant. Buccel­
lini (Band 13 der Opere Alfieris) Klopstocks Adam als den besten 
Tragödien aUer Zeiten derartig ebenbürtig zur Seite stellen konnte, 
dass er über diese alle nur noch etwa ~fetastasios, des "Signore deI 
canto suavissimo" Schöpfungen zn setzen vermochte, wüsste man nicht, 
dass in der That im Auslande gerade, besonderol a,ber, wie Nikolai im 
256. Litteraturoriefe hervorhob, in }l'mnkreich dieses Drama geraume 
Zeit weit höher geschätzt wurde, als selbst in Deutschland. 

S) '\Vie sehr der Drang, dieses patriotische Süjet im Drama zu 
verherrlichen, im Geiste jener Zeit gelegen haben mag, selbst wenn 
weder das dichterische Können, noch das patriotische Wollen dazu 
ausreichte, kann man aus der rrhatsache ersehen, dass der von Apost. 
Zeuo an den polnischen Hof empfohlene Hofpoet Clalldio Pasquini 
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. knUpft aber daran keinerlei beurteilende Bemerkung. Dass 
Klopstocks immerhin nicht erfolglose BemUhllngen, dem deutschen 
Volke wieder Mut und Selbstvel'tl'aUe11 zu geben, in ihm den 
Glauben an den Adel deutscher Gesinnung und Sitte wieder zu 
wecken, seiner Poesie lJdie Seele einzuhauchen ", im Auslande 
seinerzeit nicht anerkannt wurden, ist wohl kaum zu verwundern i 
auch uns Deutschen ist ja erst !ang'e nach Klopstocks Tode die 
bei allen Schwächen hohe Verdienstlichkeit seines patriotischen 
,Virkens ins Bewusstsein getreten! 

Wie in Deutschland, 80 hat auch in Italien die kleine 
Zahl von .Anhängern, welche man wenigstens mit Riicksicht auf 
Klopstocks Lyrik zu einer Schule seines Namens vereinigen 
könntc, wenig Anerkennung gefimden .. Hatten doch, wie das so 
oft geschieht, auch Klop~tocks Bewunderer gerade die auf­
fä 11 igen Seiten und N eig'ungen seines dichterischen Schaffens 
zu kopieren und - freilich ohne ihres Vorbildes innere Be­
rechtigung hierzu - fortzubilden sich bemiiht) Neigungen, welche 
dem italienischen Naturell überaus wenig sympathisch sein 
konnten! So wird denn von allen Klopstockschen Nachahmern 
- wir haben hier besonders jenen 11 vertrockneten Zweig unserei' 
Litteratllr", die Bardelldichtllug, im Auge - eigentlich nm' Denis, 
und auch dieser nur von Andres und Denina als hervorragender 
Dichter genalmt; von ersterem (H, 2, 1) wegen einer gewissen 
Gefiilligkeit und Anmut der Daretellung) welche man in der 
deutschen Sprache vordem lange vergebens gesucht; von letzterem 
(Pr. lit. s. v. Mirabeau) einmal um seiner Übersetzung des Ossian 
willen (1784), die ihm einen Vergleich des l1Druiden an der 
Donan LI mit dem seinerzeit gefeierten italienischen OSSialliiber­
setzer Oesarotti ct 1808)1) nahe legt (Lett. Brand. 4), dann 
aber, um mit seiner und mehrerer anderer österreiehischer Dichter) 
wie Blumaners) Mastaliers,2) Sonnellfels' Namensnennung das nach 

(1695-1763) dem Minister Grafen Brühl im Jahre 1751 von Arezzo 
aus ein Dranm "Arminio" widmete, in dessen Epiloge er den König 
von Preusöen ,üs den Hort Deutschlands mit dem Cheruskerfürsten 
vergleicht, den Charakter desselben aber und den seiner Landsleute 
im Drmua selbst, so zeichnet, d,1ss als die edelste Gestalt nicht er, 
sondern Quinctilius Varus hervortritt! (VgL Landau 1 die itaL Litt. 
am ästerr. Hofe IV, 11.) 

1) "Lu, tmduzione di Ossian fOl'mb la delizia di Napoleone, di 
Alfieri e di Foscolo" von ihr der Herausgeber der Op. post. Ugonis. 

2) Es war wohl weniger die Ma.stalier eigene unleugbare Leich­
tigkeit der Sprache und Versifikation, in der er sich völlig an Horaz 
anschloss, u,ls die glühende Verehrung J osephs 11. und seiner frei­
sinnigen Regiernng 1 die Denina sympathisch berührte. (VgL Pawel, 
Litt. Reformen des 18. Jahrh. in Wien; p. 40.) 

7* 
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seiner Ansicht llnbegriindete Vorurteil von einer Inferiorität der 
geistigen Atmosphäre Wiens Berlin gegenüber zu entkräften, fiir 
die, wenn sie wirklich vorhanden, in jedem Falle die Ursachen 
ganz wo anders zu suchen seien, als etwa - das Cölibat aus­
genommen in religiösen Verhältnissen oder einem sittlich­
intellektuellen Defekte, 

Man hat es mit Recht als einen Vorzng der Wielulldschen 
Muse stets betrachtet, dass dieselbe mit dem ihr eigenen, im Gegen­
satze zn Klopstock, dem Patrioten, weltblirgel'liehen Sinne nud 
Wesen, mit der Gefälligkeit, ja Zwanglosigkeit ihrer Darstellung 

fino e gentile nennt sie Bel't61a, ') - mit der aus ihr atmenden, 
heiter sinnlichen, realistischen Lebensauffassllng "Ieggia­
dramente giuocal'e colle Grazie" nennt es Andres (I1, I, 1), 
llyoluttuosa morbidezza" Zanella (Introd, 29) -, mit ihrem dem 
Naturell des Siidländers so willkommenen graziösen Humor, ihrer 
schalkhaftcn Skepsis ganz besondel's geeignet gewesen sei, die 
romanische 'Welt an Deutschlands erwachter litterarischer Schaffens­
kraft dasjenige Interesse gewiunen zu lassen, welches die starre 
Form und der spröde Stoff der Klopstockschen Dichtnngen 
allerdings einzllflössen nicht vermoclJt hatten; und wenn wir den 
modernen italienischen Litteratoren 2) glauben wollen, hat gerade 
der Umstand, dass Wieland in der Eigenart seines Denkens \lnd 
Empfindens so wenig deutsch war, dem übrigen Europa die 
Bekanntschaft mit unserer Sprache und Littel'atnr in erster Linie 
vermittelt. Um so mehr muss es mit Verwunderung erfüllen, 
dass dic italienische Kritik in so gering'em Masse von Wielands 
Lcistungen, selbst den besten, Notiz nimmt, - Eine kurze, mehr 
skizzierende als erschöpfende Kritik der im Baune der Seraphik 
entstandenen Wielandschen Jugendschriften giebt in der Nnova 
Raccolta (1774) Corniani. Er macht unter ihnen das didaktische 
Gedicht "die Natur" namhaft, in welchem sich Wieland als 
einen 11 enllcleatore (( des Lukrez beweise; dann "Moralische 

(1752), jene Kopie der "Epttres diverses" des Land­
drosten von Bar (t 1767), und l)Anti-Ovid" (1752), gedenkt des 
g,'lstlichen Aufenthalts, den der Dichter durch Bodmer in Zürich 
gefunden lind der von dort aus publizierten Schriften: "Briefe 
von Verstorbenen", in denen Wieland die ,.,Friendships in death" 

'}_ "Fino eilGleim! il Kleist dilicato! fino e 
dilic<1to e gentile il Gaspar" (soll wohl heissen 
Ia Grazia nelle Iettere e nelle arti IH.) 

') V gl. Zanella (Introd, p. 27} "Se WieIand e stndi 
fn il meno tedesco deI suo tempo, per qnesto fn Europa, 
a eui rivelo l'eRistenza di una Iillgna eopiosa) varia, fiessibile, onni­
potente come lu, green" 

sopra 

G.A. Bürger-Archiv



101 ­

der gefeierten Rowe Cr 1738) nachahmte, nennt das Fragment 
g'ebliebene Gedicht nCyms ", in welchem er das Ideal eines 
Helden und Regenten zu zeichnen unternahm, das Trauerspiel 
.Johanna Gray als einen n1l1cschino tentativo" charakterisiert 
es ein moderner Littera1'historiker mit Recht -, I) sowie endlich 
"Poetische Schriften (( i letztgenanntes Werle betrachtet er als 
eine Nachahmung der Thomsonschell "Jahreszeiten (c, nicht bloss 
was die in ihnen dargestellten "interessanti avventllre patetiche, 
consecrate aB' amOl'e, aIla sensibilitu, all' amicizia « anlange, 
sonde1'll auch in der Kunst der Beschreibung, in der Kraft, 
Schönheit und .Mannigfaltigkeit der Farbentönung. Das letzte 
der VOll ihm besprochenen \Verkclten sind die )1 Gedanken über 
eine alte Inschrift" (1772)i er bezeichnet es als eine moralische 
Schrift, in welcher der Dichter die menschlichen Charaktere, 
ihre Denk- und Handelsweise und die Rticksichten bespreche, 
aus denen man zu dem Entschlusse gelang'eu könne, sich der 
Sorge und des Ärgers über fremden Leumund zu entschlagen. 
Von dem Beifall, den Wieland, und zwar angeblich in weit 
stärkerem Masse als Klopstock, bei Lebzeiten gefunden, be­
kommen wir eine Andeutung vom Herausgeber der Frugonischen 
\Yerke, der ihn (vg·l. p. 72) als Vertreter der Erotik bewundert; 
daun aber berichtet hierüber auch Denina (Riv. Germ. XVI, 16) 
mit dem Hinzufügen, dass der Dichter sein frivoles, mutwilliges 
Zeitalter (Pr. lit. s. v. Klopstock) mit seinem Verlangen nach 
anderen dichterischen Objekten, anderer Sclueibweise, anderer 
Versbildung ) als sie Klopstock und Eodmer geboten, richtig 
erkannt und es daher für angemessener gehalten habe) den 
Spuren des leichten, gefälligen Messer Lodovico (Ariost) als 
des würdigen, ernsten Tasso zu folgen. Denina selbst findet, 
so oft er auch Wielallds Erwähnung thut, nnd bei aller An­
erkennung mit allgemeinen Hedewendunge11 lobender Tendenz, 
\Vieland doch 11m als Dichter des Oberoll nennenswert, weshalb 
er ihn einmal (Lett. Brand. 13) schlechthin als einen npoeta 
epico semicomico (. bezeichnet) der, wie VOll ihm in derselben 
Schrift betont wird (Introd. X, p. 111), in diesem seinem Werke 
mit Erfolg die "Feerie" wieder zu Ehren gebracht habe, wenn­
gleich J wie er wunderlicherweise meint, nicht zu leugnen sei, 
dass dieselbe einem 1) edlen und wahrhaft heroischen" Gegen­
stande nicht angemessen erscheine i wie denn Uberhaupt die 
Wahl eines SUjets in ;dieser glaubens- und phantasielo~en Zeit 
ti.nsserst schwer sei, in welcher Engel, Heilige, Zauberer und 
Teufel all dEm Kredit I; den sie zur Zeit 'fassos und Miltons 

') Angolo de Guuernatis, Stor. univ. deHa lett. 1. 
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besessen, h~itten preisgeben müssen! Gebe es doch thatsächlich 
kaum Helden oder Ereignisse mehr, welche einen grossen Teil 
der Christenheit in dem Masse zn interessieren vermöchten, wie 
die Eroberung des heiligen Landes zur Zeit Pins V., der Siinden­
fall in dem "siecle theologique" Kromwells, die Biirgerkriege 
Frankreiehs beinahe noch jetzt einen grossen Teil Enroljas! 
Dass im Gegensatze zn der zeitgenössischen öffentlichen l'Ifeil1l111g 
\Vieland, wie man höre, nichts mit Ariost gemein haben, sondern 
mit seinem Obel·on, iibrigens einem "joli poeme" (Pr. lit. s. v. 
Boaton)l) eine originale Leistnng geboten haben wolle, kann 
Denina nieht zugeben; ,'ielmehr nimmt er ihn etwaigen Angriffen 
g·egenüber, welche auf diesen "celebratissimo e eertamente 
maraviglioso autore" wegen seiner den Italienern Ariosto, Pulei 
(um 1450), Fortiguerra Ct 1736) geleisteten Gefolgschaft etwa 
gemacht werden könnten, mit dem Nachweise in Schutz, dass 
auch die Voltairesche "Pucelle" durchaus nieht original, sondern 
ganz und gar in der Manier der Italiener gedichtet worden, 
überdies die Originaliült nicht als LIas einzige Kriterion der 
Vollendung zu betrachten sei. Ja so unumstösslich ist diese 
seine übrigens vollkommen begründete Meinung von \Vielands 
Nachahmung italienischer AlltorelI, ~) dass er (Pr. lit. s. v. Voltaire) 
fast triumphierend dieselbe als einen ße\veis mehr für den ge­
ringen Einfluss anführt, den Voltaire auf die Entwickelung des 
deutschen Geschmackes S) geübt habe. "Die Pucelle", ruft er 
aus, "ist nur allzueifrig in Deutschland gelesen worden, und 
doch, wo ist ein deutsches Gedicht, das in die sem Geschmacke 
gedichtet worden lind auch nur einigermassen Beifall gefunden 
hätte? Ohne Zweifel hat der Verfasser des Überon Voltaire 
gelesen; kann man aber sagen, dass er ihn gerade als Vorbild 
genommen und nieht vielmehr Ariost, Tassoni und Fortiguerra?" 
- Aber so hoch auch Denilla den ÜberOll stellt, so wenig ver­

') Die Boatonsche Überoetzllng des Oberon in ottave rime dient 
ihm als Beweis, dass die St<1uzen ArioRts und Bemis mit Erfolg- <1uch 
in die französische Poesie eingeführt zu werden vermöchten. 

") Auch Andres hat, inc\em er (ll, '2, 1) den. Di.d,ter "Romanzen 
im Geschmacke Ariosts" dichten lässt, diese Ansicht zu der seinen 
gemacht. 

3) Das erste für diese Meinung ins Feld geführte Argument ist 
die Thatsache, dass der von Voltaire so gering gea,chtete Shakespeare 
gerade i·n Deutschland von zwei der "geschätztesten Autoren", Eschen­
burg und 'Vieland - die Wiebndscbe Version war bekanntlich nl1r 
eine Vorarbeit für ersteren -, übersetzt worden (Lett. Brand. 9), und 
diese Dramen auf deutschen Blihnen weit mehr Anklang fiinden, <Cl s 
die "hohe Tragödie", die man übrigens in Deutschland bereits gekannt 
\md tiepflegt, ehe Voltaire mit ihr aufgetreten (Pr. lit. s. v. Volt<cire). 
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mag er, wie aus einer anderen Stelle (Introd. zu PI'. lit. X, 
p. 111) erhellt, seinem Agatholl) dessen auch Andres L C') ohne 
eine Kritik beizufligen, gedenkt, rechten Geschmack abzugewinnen. 
Er vermisst in ihm, diesem Abgusse von griechisch verkleideter 
Shaftesbury-Voltairescber Tagesphilosophie , jene ))force d'imagi­
nation ", jene Phantasie, welche den Romanen anderer Nationen 
eigen, und glaubt den Grund für diesen Mangel, welcher die 
deutsche Romandiehtung üherhaupt charakterisiere, vorzugsweise 
in (leI' Kleinheit des Gesichtskreises, in dem geringen Snccurs 
grosser) sei es politischer, sei es moralischer Gesichtspunkte 
suchen zu müssen, der ebenso wie in den Universitätsstäc1ten 
auch in den Residenzen Deutschlands, Wien etwa ausgenonllnen/ 
einem derartigen Dichter zur Verfiignng stehe. Auch der Um­
fan g der deutschen Homane, im eigentlichen Siune gesprochen, 
genügt Denina nicht. Wohl müsse, führt er aus) die deutsche 
Nation sich Glück wUnschcll, nicht solche Romane wie beispiels­
weise die von Cn'lbilloll fils aufweisen zu können; aber wie es 
unbestritten sei, dass eiu Roman stets mit dem Charakter der 
Nation J in deren Bereich seine Helden lebten und wirkten, nnd 
zwar so wie der Erzähler ihn kennen gelernt, in engstem Zu­
sammenhange stehe; wie beispielsweise die moderne venetianische 
Romandicbtuug fast lediglich VOll den nfilles de theatre" zu 
handeln pflege: so at~eten die wenigen Erzählungen dieses Genres, 
welehe Deutschland aufzuweisen habe, fast durchweg den Duft 
jener ellgbegTenzten Sphiire, in der ihre Verfasser zur Zeit ihrer 
dichterisch schaffenden Thätigkeit sich bewegt hätten. So inter­
essant Romane wie Werthers Leiden, Wilhelmine, Sophie dem 
Leser seien, sie seien doch nur klein im VerhiLltnisse zu denen 
anderer Nationen, und Londoll und Paris förderten in sechs 
Wochen deren soviel ans Tageslicht, wie Deutschland in sechs 
Jahren. Vielleicht werde - ([amit schliesst Denina diese inter­
essante Auseinandersetzung -, wie einst fUr England , das ja 
ebenfalls vor dem Eintritte in seinen welterobernden und 
-beherrschenden Beruf ein Theater wohl, aber keinen Roman 
besessen, so anch für Deutschland, wenn es erst die Gelegenheit 
zu reisen uud sich auszubreiteu besitze, eine Zeit heranbrechen, 
in welcher es an Romanen so reich sein werde, wie an 
nissen strenger Gelehrsamkeit. Wir denken) die Litterargeschichte 
hat diesem Voraussehen des wackeren Abate nur allznsehr recht 
gegeben! 

Den Vorwurf geringer Originalität, besehränkten Gesichts­
kreises, ausserdem aber der 'Mattheit des Gefühls wie des Aus­
drucks, dazu einer f'chleppenden Entwickelung, innerer Unwahr­
scheinliehkeit der Handlung und bedenklicher Annäherung an 
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Plattheiten, ja Gemeinheiten, macht Denilla auch dem schon oben 
genannten Hermes'schen Roman )1Sophie", den Cl' aber mit 
Recht nicht) wie wi l' dies gern thun, als eine Frucht vVielandschen 
Einflusses, sondern der N,whahmung' Ri c h <11' cl SOll S und seiner 
Pamilienromaue betrachtet. Überhaupt ist von einer Wielandsehen 
Schule oder Gruppe in dem bei uns noch hier und da gebräuch­
lichen Sinne weder bei Dellilla noch sonst wo elie Rede, lind 
das StaeJsche 'Vort , dass Wieland der erste und der letzte 
deutsche Dichter der französischen Schule des 18. Jahrhunderts 
geblieben sei, hatte wohl schon, ehe es ausgesprocheu, bei der 
italienischen Kritik seine Geltung besessen. Denn auch der 
andere Nachahmer vVielanc1s, H. v. ThiinimeI, clen Ubrigens 
Denina bei Gelegenheit der Vermählung des Erzherzogs Ferdiwmd 
in Mailand (1771) persönlich näher kennen lernte (Pr. lit. s. Y, 

Denina)) findet mit seiner)) Wilhelmine", einem "joli petit roman ", 
wie Del1ina sich ausdrUckt, diesem II wahren Meisterstucke einer 
komischen Epopöe, die mit ihrem schall,haften, satirischen Genius 
sogar die Blicke des Auslandes auf sich gezogen", wie sie ein 
deutscher Litterator des 18. Jahrhunderts besang/) nur 'lls 
Einzelerscheinung' , nicht aber im Schatten Wielands Beachttmg. 

Von BI um aue r in Wien behauptet Denina in Dl'esden gehUrt 
zu haben, wobei ihm, dem Bekilmpfer des Cölibats von alters 
her, besonders der Umstand Interesse einflosst, dass dieser] 
gleich Clem. Bondi (geb, 1742) Exjesuit, die Absicht habe, sich 
zn verehelichen. Auch seine dichterische Thlitigkeit 1St Denina 
zu Ohren gekommen; sie führt ihn zu einem Vergleiche mit 
Lalli (geb. 1572, Vertreter der poesia Bemesca und Verfasser 
einer Aeneistravestie) und Scarron und lässt ihm die spöttische 
Bemerkung; entschliipfen, so seien denn die Jesuiten (er schrieb 
dies einige Jahre nach Aufhebung ihres Ordens) dmnf lind dran, 
nicht nur ihre nzaccherose sottane ed i cappelloni (L, sondern 
auch endlich ihre mandarinenhafte Gravität abzulegen. 

In welch tiefem Gegensatze die vornehmlich auf die Sinne 
wirkende dichterische Art Wielands ulld seiner wenig'en Nach­
ahmer zu der fast ausschliesslich der Empfindung hingegebenen 
Klopstockschen Gemeinde sich befand, hat Denina, wie oben 
angedeutet, mit einer fli.r den Ausländer anerkennenswerten 
Klarheit erfasst; auch die schwärmerische Begeisterung', welche 
der Göttinger Bund fUr den nordischen SHnger in ebenso 
naiver wie ostensibler Form ,m den Tag legte, ist ihm nicht 
unbekannt geblieben; nur dass ihm der Irrtum begegnet - ohne 
ein solches kleines Malheur geht es bei solchen Angaben selten 

') Eichhorn, Literärgescbichte Bd, I, § 300. 
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flir ihn ab das Pl'äsiLlium dieses "poetischen Kongresses" 
dem Grafen Dalberg' (soll llCissen Stolberg) zu iibertragen, den 
Sitz cles Kapitels aber nin IVernigeroc1e im Halberstäcltischen« 
zu suchen (Lett. Brand. 15 vom 26. Oktober 1782).1) Leider 
ist Denintl. - denn er allein kommt hier in Betracht - weder 
die Stellung der einzelnen Glieder des Bundes Zll der von 
letzterem geltend gemacHen diehtcrisehell Idee zum Bewllsstsein, 
noch 8111<1 elie vYanüelllngen in dem persönlichen Verhältnisse 
der Spitzen des BUlldes zn einander, noch endlich die Eigenart 
iht'es poetischen Schaffens zn seiner Kenntnis gekommen, Uber­
hanpt aber ans diesem Kreise ihm lllll" BUrg'er lind 'loss und, 
wenn man den eillzig treugebliebellell Freund des ersteren hinzu­
ziehen darf, dank seiner )1Liec1el' zweier Liebenden" als "Itutenr 
sentimental" GUckingk bekannt (Pr. lit. Anhang E. v.). VOll 
Biirgers Privatleben beriehtet Denina 1791 (Pr. lit. s. v.) er 
mache, obwohl er in Göttiugen nur )1 des Jeyons particuW,rcs (( 
erteile) dort ebenso "Figur" wie die berühmtesten Professoren 
dieser angesehenen (illnstre) Universität;') auch bespricht Cl' 

(I~etL. Brand. 26. Oktober 1782) sein Verhältnis zn Elise von 
der Hecke, Stiefschwester der Herzogin von Kurland (t 1833), 
aus deren Teilnahme fUr ihn wie fiü' die Ramlersche und Klop­
stockst:l1C ,Muse er all' Feind aller lJ eclueazione convelltuale" die 
weitgehendsten Sehlussfolgerungen anf die Bildung und das 
Bildnl1gsbediirfnis deli deutschen Frauen überhaupt zn ziehen 
Anlass nimmt. ;1) - Wie sehr die Vorliebe für englische Dichtung 

1) "M i c1icOllO ehe in Vif ernigel'ode non molto IO!lta,no di qua 
(Leipzig), nel paese c1i Ha,lbentadt, si adnna nella casa deI Conte di 
lJ'Llberg un poetico congresAo, dove eta colloc"to l1n seggiolone, ehe 
l"imallc VllotO e si gl1ard,1 e si inchina, cOlIle se l'autore deI Messia 
scdesse Pre~idente di quel capitolo." 

") In einer von der Zeitschrift "Italien und Deutschland" (1793, 
Bel. 1I, St. 2) veröffentlichten Btlschreibllng einer Heise, welche ein 
ltaliener dnrch Deutschl,i1nd gemacht !lnd auf der er auch Göttingen 
berübrt l)at, nennt derRelbe bei Be8prechung der Universitiitsorganis"tion 
Biirger ~1ls einen "an"tierordentlichen Professor" (er w"r dies 1789 
ibllerdil1gs geworden), der nls Dichter sehr geachtet und höher als 
Rnmler geschätzt werde - eine ßeschrallkung, die elen Schluss nahe 
legt, dass der Schreiher der Zeilen von Bürgers poesielosem Privat­
leben Kenntnis gehllbt nabe. 

") Einige Jahre später - Bürger W<1r bereits tot, feiert Deninu 
dieselbe 1'mn, welche ohne Unterschied des Landes, des Sbndes, der 
Konfession allen schrift~tenerisch hervorragenden Männern ihrer Zeit 
(er nennt Biester (1), Grethe, Müller ('?), Nikolai, Ramler, Wieland) 
Prelllldin !lnd Beschiitzerill sei, in deren Salons der Dichter, :lI1aler, 
Musiker ebenso verkehre wie der Litterator und Historiker, welche 
mit derselben Artigkeit die G,1ttill des gelehrten Buchhalldlers .Nikohü 
wie des jüdischen Arztes Herz oder die Witwe nnd Tochter Moses 
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m Dentschhmd heimisch geworden, 111 dem :Masse, dass 11 i 
maggiOl'i lnmi" der deutschen Gelehrtenrepllblik es fUr ihre 
Pflicht g'ehalten, sich dem Publikum mit irgend einer Übersetzung 
alls Pope, Thomsou, Sbakespeare, Sherlock (t 1748), Slmrpe 
(t 1808) und sogar aus dem "Fanatiker Foster" (t 1753) zu 
priisentieren, wie dieses Studium allcl! auf BUrgers volkstümliches 
Dichten eingewirkt, wie er infolg'ec1essen als ein' wenn auch viel 
angefeindeter I) Pionier der Volksdichtung für Dentschland an­
znsehen sei, darüber berichtet Denina (Lett. Brand. 23. Ok­
tober 1782; vgL auch Pr. lit. s. v.); und dass llach dem Tode 
dieses 11 tlltto '1'edesco" seine dichterischen Produkte aueh 111 

Mendelssohns bei sich empfl111ge, übrigens (Luch selbst schriftstelleri~ch 
sei, etW>l8 üLerschwenglich alB die Vittori,t Colonna Dentsch­

htnds. Anch das Leben beider Frat,en, fügt er hinz\! , biete insofern 
eine gewisse _-\n,tlogie, als ebenso wie einst die Marchesa von PeRenra, 
durch elen rHcchherigen Apost.tten Ochino verleitet, sich allzutief in die 
Mysterien der Kirche verscnkt 1mbe, auch Frau v. d. Recke 1779 zn 
Mitml ein Opfer geworden sei (Pr. lit. s. v. Recke). 

1) Es sei in Beziehung hier, obwohl es, genau genommen, 
nicht in elen engen RfLhmen dieRer Abhandlung passt, auf die von 
einem ProfesRol' Fl'onhofer 1719 Zllln :Namensfeste des KUl'flirsten 
Kttrl Theodor in der pfälzischen Akademie zn N,annheill1 (gegründet 1773) 
gehaltene Rede verwiesen, welche unter der Uberschrift "Deutschll1nds 
belletristisches goldenes Ji1hrhllnc1ert ist, wenn es so fortgeht, 80 gut 
als vorbei" veröffentlicht wurde. Der Verfasser hat die Naivetät, die 
bekannte Nikolaische gegen Bürgers Schrift "Aus D>1niel \~1Lmuerlichs 
Buche" gerichtete platte Pinoelie "Alma.nach Daniel Siluberlichs" für 
vollen Ernst ?,n halten, das "imitatol'1un servum pecus" zu schelten, 
dass es a,n ihm Behagen gefunden, und ihm die Vel'u,ntwortung el8,für 
aufzubürden, el>1SS seitdem die Musenalmanache Deutschlands mit einem 
Schwalle von Volksliedern überschwemmt worden. Dieselben seien 
aber fährt er fort, Erfindungen, nein "alter Kohl, in 
kahlen Verslein aufgewärmt, verstümmelt" Sprache, Deutsch, 
gräu lieher von \Vorten, verschilllllle Hes Papier, aus Fleischbnden 
gestohlen, die elie Schnsterknechte im vorigen saeculo gesungen, 
in erLärmJiche geLmcht und in Alm<1mtche eingeriickt": das 
seien Balladen Liedlein 1 "elergleicheH hier zu Lande die 
wenn Bie in elie Stadt kommen, sonst bei Hilclerkrämern meist unter 
dem Titel "Vier schöne nelle weltliche Lieder" al1f Löschpapitn' ab­
gedruckt für einige Pfennige kaufen," Es sei nicht zn begreifen, ch1ndt 
schliesst er die Philippika, wie einer der '1llsgezeiehuetsten Köpfe, den 
freilich in die Klasse der Daniele Säuberlich zu setzen ein Unrecht 
wäre, eh lllan an seinen Gediehten divinae particulmn amac und 
wl1hres poeti~ches Talent erkenne, wie B Li r g er in der Vorrede zu 
seinen Geclichten die Volkspoesie als wahre Poesie Imbe be­
zeichnen, sie über alles ,tndere poetische Machwerk halle erheben 
können, Und in einer Note fügt er hinzu: (Bürger) sagt 
liehe Volkspoesie" und verspricht elie Erkliirung davon. ..Vir 
also sehon in Geduld aLwal'ten, bis diese kommt. Wiewohl er wird 
doch niemals so viel heransgr[ibeln, die ..'\funden ;:'\1 die er der 
Dichtkunst überhaupt so unbesonnen geschla.gen!" 

G.A. Bürger-Archiv



107 

Italien Emgang gefunden baben und u. <L. Giov. Bercitet 
(gell. 1788) mit seiner Übersetzung; der llLenore'<1) und des 
nwilt1en Jägers", (lie in dem "CollciJiatore" von 1818 erschiclI/) 
den Zorn fifolltis erregte, ist eiJle mehrfach beglaubigte und so 
bedeutsame Thatsache, dass sich an diesen Versionen in 
Italien dcr Streit zwischen Klassizismus und Romantik entzlindet 
hat. 1l) Dass aller schon wiihrend seines Lehens in Bürgers 
Dichtungen jener )1milde, sich immer gleich bleibendc, männliche 
Geist" vermisst wurde) der) llach Schillers Worten, lJauch in 
der vertrautesten Gemeinschaft mit dem Volke nie seine himm­
lische .Abkunft verleugnet": das erkennen wir aus der Deninaschel1 
Vergleichullg seines poetischen Gel1l'es mit dem eines Berni 
oder SCalTOn; ein Urteil, das sich freilich weniger auf seine 
biinkelsüngernden Balladen) als auf die falsche Annahme, er habe 
nielJt eine ÜLersetzung, sondern eine Travestie der I1ias 
geschrieben, zu stiitzen scheint. 

Üb V 0 s s und seine )J admirable traduction d'Homere ((1 eine 
Übertragung, die man der Popeschen gleichstellte (Pr. lit. s. V.),4) 
in der rrhat ohne Klopstocks Messias das nicht geworden wiiren, 
was sie wurden, wie es Denilllt (Pr. lU. s.. v. Klopstock) als 
seine uud seiner deutschen Zeitgenossen Überzeug'lll1g ausspricht, 
mag mit Recht auch heute noch als kontrovers gelten: sieher 
ist, dass 'loss dem Auslande durch sie, und zwar nur durch sie) 
so bekannt geworden) dass Gius. Mafi'ei neuerdings (St. della 
lett. Ha1. II, 268) anch die Verdienste der Montischen Homer­
version im wesentlichen auf Voss' Vorg,ll1g zuriickzuführen 
gewesen ist. 5) ,/rllEto Greco (( nennt denselben ein anderer 

') "La Lcnora. deI Bürger e Illodello di qttesto genere ehe tm­
lignl1 facilmente <1.1 vizioso e vnol essere sobriamBnte usato" urteilt 
Vinc. Gioberti (DeI belJ.o c. 3). 

") "Es w,t.r die8e Ubersetzllng", Sil.gt Maroncelli, der treue Kerker­
genosse des unglücklichen Silvio Pellico in seinen Addizioni alle "Mie 
p1'lgioni" des letzteren, "ein praktischer di1für, dass da8 Schöne 
,mch fl,l1sserhalb dCl'jenigL'll BI11men zu finden sei, welche die Rhetoren 
allein der Poesie gestatten wollten indem sie in blindem Eifer oder 
,ms Undank vergl1ssen, d<1sS Guido Guinicelli (um 1300), dem 
"proavo poetico" Dl1ntes, Lis aut earlo Gozzi gemde a 11 s s e rh ,d b 
dieser Gleise unsere MIIse die reichsten Lorbeeren 

") Vgl. Zanelb c. VI, p. 219. 
~) Hei dieser Gelegenheit begegnet es ihm, dass er, durch die 

Gleichheit des Familiennamens verleitet, einen Zlillichauer Pastor, der 
sich dnrc;h die Herausgabe von ,,'l'odesbetrachtungen" (1771) in Fach­
kreisen einen Namen erworben, für den Vater oder Onkel unseres Joh. 
Heinrich Vos~ hil.lt, der unseres Wissens geistlicher Verwandtschaft in 
aufsteigender Linie sich nicht rühmen konnte. 

r,) Monti seiLst enthielt sich allerdings, so sehr er (Della 1'nni­
siade 1823) die Schönheit der Vossischen Versbildllng rühmte, kluger­
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modemer Litterator , Z'lllell3.; und meillt, diese Vertrautheit mit 
dem Wesen Hila' Schaft'clI der AlteIl in seinen Idyllen, die an 
Theokrit und Bion erinnerten, in gleichem Grade erkenllen zu 
können, \vie in seiner Homer ~nd Vergil abgelernten geschickten 
Handhabung' des epischen Verscs. 

So rühmenswert Ilach unseren bisherigen Beobachtungen 
im allgemeinem die Diskretion war, mit welcher seitens der 
italienischen Kritik die. religiöse oder kir<;hliche Eigenart der 
Vertreter Ullseres Parnasses als bestimmendes Moment deI' 
Bem·teilung behandelt wnrde, so wenig ist es zn bezweifeln, dass 
religiUse, oder besser gesagt kirchliche Voreingenommenheit bei 
dem Urteile einiger italienischer Zeitgenossen über L es si n g, 
den parcus deoru111 cllltor et infrequens, selbst auf Gebieten, \VO 

die Relig'ion nur mittelbar oder gar nicht in Betraeht kommt, 
vielfach die Feder gefiihrt oder doe.h mindestens die Kritik be­
stimmt lw,t. Denn wenn selbst eill Mann so milden Sinnes) wie 
Abbe Denina, der das Spillozasche "actiones hLlmanas neque 
ridere neqne lngn'e lleque detestari, sed intellegere « zur TI icht­
schnur seines Urteilens gemacht zn lUtben scheint, ein Mann, 
dem eigene bittere Lebenserfahrung über pfiiffischen Zelotismus 
die Augen geöffnet, bei ßespreellUlIg de1' TIeimarusschen]) J1'nlg­
mente und der aus ihrer Herausgabe resultierenden Kontroversen 
mit Goeze (Pr. lit. s. v. Lessing) elie Bemerkung nicht unter­
clt'iickt, man· könne nicht leugnen, dass Lessing in seinen letzten 
Jahren zur Ersehiitterung der Grundfesten der Kirche viel bei­
getragen ein Vorwurf, der sich an einer andern Stelle des­
selben Werkes (IX, p. 91) mit dem Hinweise auf Lessings 
Laiencharakter wiederholt; wenn er über den Nathan, dieses 
"dramma sui generis!L, wie es de Gubernatis nennt, anel! nicht 
ein I-Vort der Kritik, weder tadelnder, noch lobender, zu tinden 
weiss, es aber der Erwähnung fiir wert h1iJt, dass Lessing mit 
Juden nnd Jüdinllen viel verkehre (Pr. lit. s. v. R!lmler) i 2) wenn 

weise des epischen Metrums! indem er für seine Iliasiibersetznng den 
jambischen Quinar verwendete. 

') Welches Ansehen ReinuLrus bei Lebzeiten auch in Italien 
genoss, verl11<1g mall ~tl1S einem in der Nllova Raccolta 1753 175G 
veröffentlichten Briefwechsel zwischen dem Grafen Barbieri und keinem 
Geringeren als dem Kardimtl Angelo Marü~ Qnirini zu entnehmen, 
in welch letzterem) naeh eigenen Versicherungen) das vVerk dea 
"celebre e eruditissimo professol'e di Ambnrgo": "Die vornehmsten 
Wahrheiten der natürlichen Religion" (115 ..) das lebhafteste Interesse 
hervorgerufen, unel der) (iberdies auf die littemrisehe Autorität des 
Bolognesers D. Zanotti gestützt, es untemahlD] d<l.8 Werkchen auch in 
Italien zu verbreiten, 

~) Des Umganges mit J\J y li 11 R gedenkt Denin!1 nicht eigentlich; 
wohl aber erwähnt er in Pr. lit. s, v. der Fürsorge Le~sillgs nil' die 
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ferner Bettinelli noch im Jahre 1775, als Lessing längst seine 
MiJma und Emilie gesclJrieben, das Tendenzdrama desselben, n die 
J ndcn", aus der Vergessenheit, der es damals schon anheim­
gefallen, hervorzieht, um ans der "insipedezza" dieses und des 
)JSchatz", des trotz antiken Vorbildes notorisch unbedentendsten 
unter Lessing's. dramatischen Erstlingswerkeu, die Unfähigkeit 
Deutschlands iiberhaupt zn dramatischer Bedeutung nachzuweisen: 
danu muss allerdings die Vermutung nahe liegen, als habe denn 
üoch wohl die Streng'e religiöser Auffassung dem Urteile über 
den Dichter Lessing mehr denn billig die Feder gefiihrt! ­
Aber Denina wird doch nicht, wie Bettinelli, geradezu ungerecht, 
und der Eindruck, den er von ihm bei wiederholten persönlichen 
Beg'eg'nuugen in rrurin 1775 (bei Gelegenheit seiner mit Prinz 
Leopold unternommenen Reise) erhalten, ist immerhin ein so 
nachhaltig bedeutender gewesen, 1) dass er noch 10 Jahre nach 
Lessings Tode sich gewisser Einzelheiten ihrer Gespräche genau 
zu erinuern vermag. 2) Mit Bewunderung erfüllen ihn unseres 
Dichters umfassende Kenntnisse, selbst in der italienischen 
Litteratur; mit Befremden hat er - denn den durch Lessings 
Kreuz - und Querziige sich schlingenden roten Faden des Er­
kenntnisdrunges konnte der Ausländer nicht wahrnehmen! -- des 
Dichters Neignng bemerkt, achanger de pIace et d' occnpation: 
habe er doch, bericl1tet er, wie er ihm selbst versichert, noch 
nicht ein einziges Mal drei Jahre lang in derselben Stellung 
ausgehalten und eben damals wieder den Gedanken gehegt, 
Brannschweig zu verlassen und Theaterdirektor in Mannheim zu 
werden! Ans voller Überzeugung aber bezeichnet er ihn als den 

Herausgabe seiner Schriften, mit dem konniventen Hinzufügen, Mylins 
Bei sehr zur Satirik geneigt gewesen; mit diesem Dichtergenre aber 
hlLbe noch nie jemand es auch nur zu einigem Wohlstande gebracht! 

') Ubrigens war, wie aus mehreren Stellen von Le~sings Tage­
buche der italienischen ,l{eise erhellt, das Gefallen ein gegenseitiges, 

2) Interessant ist u, a, die Mitteilung eines Gespräches, welches 
Denina mit Lessing über ein von letzterem gephtntes und seit dem 
letzten russisch - türkischen Kriege (1768 - 1774) zeitgemässes novelli­
stisches Unternehmen ll)it dem Titel "Das neue Griechenland, eille 
prophetische Geschichte'f geführt, eines Roma,ns, dessen Grundzüge: 
Eroberung Griechenlanc1sidurch eine aus verschiedenen Truppengattungen 
bestehende Armee, Teil).ll1g des Landes in mehrere Staaten ll11d ­
mehrere Jahrhunderte später - Besuch des unter der Fremdherrschaft 
wieder aufgeblühten Landes dllrch wissbegierige :Fremde, er ihm mit­
geteilt habe, Während Sulzer, der damals ebenfalls in Tnrin gewesen, 
sich angeschickt habe, ihm einzelne innere Schwierigkeiten des Siijets 
zu detaillieren, habe Lessing, "politischer und preussischer" gesinnt, 
als er selbst (Denina) es,damals gewesen, ihm lebhaft zugerufen: "Um 
Gottes willen, rühren sie nicht an meine Türken!" Infolgedessen ha.be 
er seinen Phtn fallen lassen, 
• 
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bahnbrechenden SchUpfer der deutschen Sprache - er hat hier 
vorzugsweise die Prosa im Auge und Litteratnr (Pr. lit. 
1ntl'od. VIII, SO). 

In erster Linie gebührt dieser Unbm der von Lessing zu 
dem Range einer Wissenschaft erhobenen ästhetischen Kritik, 
die, wie G. Capponi (Sui Long. 3, p. 148) sich ausdrUckt, mit 
der ihr eigenen ;J elevatezzu" im stand e war, nsein ganzes Jahr­
hundert mit letterati zn befruchten ".1) In diesem Sinne macllt 
Corniani ("Saggio ete. ") den kritischen Wegweiser seiner Nation 
als den Herausgeber der Diclltlmgen von M. Opitz, Deniml 
(Pr. lit. s. v. und Discorso ete. Ir, p. 55) der Werke Logaus 
namhaft, liber dessen Schreibart er "Reflexionen" augestellt habe i 
letzterer hebt auch die Bedeutung der Litteratnrbriefe gebührend 
hervor, bespricllt den tiefen Eindruck J den sein Laokoon, diese 
erste Urkunde der neuen Ästhetik, auf die zeitgenössische wissen­
schaftliche Welt gemacht, einen so tiefen, dass man Lessing von 
da ab als "le plus profond literatenr de l'Al!emagne" und als 
den betrachtet habe, llqlli avait le plus de gout". Er ver­
sichert dann, sein in der "Dramaturgie" gefUhrter erfolgreicher 
Kampf gegen den Regelzwang französischer Dramatik und 
gegen französischen Übermut überhaupt, 1) besonders den Vol­

') "Welch "traurige Folge" diese "Aufbauschul1g" der .Kritik zu 
einer 'Wissenschaft für uns haben sollte, erfahren wir aus der wenige 
Jahre nach den Litteraturbriefell (1765) in Pm'is anonym erschienenen 
Schrift: "Considemtions sur l'etat present de 1a literature en Europe: 
"e'est de la üritique que vient chez l' Allemaud ce pompeux etalage de 
science presque toujoms deplace qui n'a que l'avantage d'enfler jns'lu'ii, 
10, grossenr d'un Atlas un volume 'lu'on reduirait a la forme d'llne 
brochure pour en rendre la lecture soutenable." 

") "Il giudicare deHa letteratura forestiere senz" conoscerla e 
un dono particolore, che la Imtura ha conceduto ai l?raucesi sol~­
mente," sagt mit Bezugnahme auf das famose Lafontainesche Ge­
stiindis "La satte vanite nOnS est particl1liere" sehr richtig G. Napiolle 
(II , 0, 8). - Wären für die Richtigkeit des letzteren noch Beweise 
nötig, so würde die neueste Kundgebung Demogeots (Hist. des litt. 
etrangeres Paris 1880) bezüglich Lessings und seines Verhältnisses zu 
Voltaire allein ausreichen. Nachdem derselbe berichtet, Lessing sei 
seinerzeit in Diensten Voltaires "soussecriitaire peu considertl, peu 
ßympathique, infidele meme" crewesen, schliesst er mit den {[ir den 
Franzosen charakteristischen Worten; "Nu1 n'est grand homme pour 
son valet de cha111bre; comment Voltaire eüt-il eM gnmd ecrivain 
pour son employe irrite et devenu son juge?" - Die Behauptung 
Leasings, das französische Theater könne nnf dazu dienen, zu zeigen, 
wie man es nicht machen müsse, nennt er eine "bravade germanique", 
die sich als. solche durch die Thatsache charakterisiere, dass der 
Appell Lessinp'"s an seine Landsleute, eigene Meisterwerke zu schaffen, 
kein Echo gefunden. "Die Meisterwerke kamen eben nicht, und m,Lll 
fuhr in Frankreieh fort, den Deutschen zu zeigen, ,wie man es nicht 
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tail'es) 1) im Verein mit den drei Letztlingen seiner dramatischen Muse 
sei es gewesen) der ibm den Namen des ngrossen Lessing" für alle 
Zeiten gegeben. 2) Was insbesondere "Laokoon" anlangt, so war 
nllerdings, wenn auch ein so hervorragender Knnstkenner wie 
Eunio Quir. Visconti in seinen Scbriften wiederholt sich auf ihn 
als Autorität stiitzte, das Anseben Winckelmanns in seinem 
Adoptivvaterlande zu gewaltig, anch wohl die Eifersucht, welche 
der seherische Enthnsiasmus des letzteren der spiegelklaren 
Schärfe des Lessingschen Verstandes gegentiber empfand 1 zn 
gross, als dass eine gerechte, unhefangene Wiirdigung des Meister­
werkes daselbst sogleich hutte IPllSS fassen können. 

Werfen wir, ehe wir fortfahren) einen wenn auch nur 
streifenden Blick anf Winckelmann und die Stellung, welche 
derselbe in dem zeitgeuossischen Italien einnahm. 

nutchen solle'." - Man erkennt übrigens auch hieraus, wie wahr schon 
1809 Bilrante urteilte, wenn er (De la litt. frany. pendant le 18 siede) 
ausrief: "Pour Voltaire et quelques-nnB de C81lX qui l'ont sllivi, loner 
l' Angleterre n'etait que plaindre on bhlmer la France" 

1) "Er war," sagt u,uch Zu,nel1l1 von ihm (Stor. etc. Introd., p. 27) 
"ein wahrer Sohn Herrmanns und viel mehr Schöpfer denn Reformator 
der deutschen Litteratur. Als Voltaire den Deutschen spottend an­
empfahl, weniger Konson>1nten und mehr esprit zu haben, erwiderte 
Lessing dea Hohn mit siegreichen Angriffen anf Merope und ZaIre und 
leuchtete dem "prillcipe dei motteggiatori" mit Artio-keit heim. Er 
wies nach, wie du,s französische Theater mit seinen enihosen Dialogen, 
seinen widerlichen Liebesaffairell (svenevolezze amorose), seinen ver­
zeichneten Charakteren den Gesetzen des Menschenherzens nicht ent­
spreche, und bezeichnete das Drama Shakcspeares als das wahrste lind 
dem \'1eeen (indole) der dentschen :)ration entsprechendste." - Wenn 
Marchi (lez. 12) in elen Worten: "Il de Fon taines e il Lessing feeero 
eco alle censure di Lazzu,rini (der Sc. J\iIu,ffeis Merope ungünstig be­
urteilte), e parlando clella Merope ne dissero piu male che bene" die 
Auslassungen Lessings als gegen seinen Landsmann gerichtet ansieht, 
so ist er im Irrtum: bel~u,nntlich wollte I,essing nach seinen eigenen 
vVorten (Dramat. 50) nur' erweisen, dass Voltaires Merope im Gruncle 
nichts anderes als die Mu,ffeis sei. 

1) Nach Denina eLeh. Bmnd. 15) nannte man ihn so "per distin­
gl1erlo da tre altri fratelli, tutti autol'i." Offenbar liegt hier ein ver­
zeihlicher Fehler des Ausdrucks vor j denn an anderer Stelle (Lett. 
Brand. 10) erklärt Denina selbst: "Tlltti e tre i fratelli (Lessing) sono 
antori". Als solchen nennt er noch Karl Gotthelf 1 den J\iIünzdirektor 
in Breslan und "Verfasser mehrerer guter Komödien", bezeichnet das 
Verhältnis zwischen ihm imd seinem berühmteren Bruder als ein ähn­
liches wie etwa das von' Thomas Corneille zu seinem Bruder Pierre 
und rühmt von ihm ausdrücklich: "Loin d'etre jaloux de la reputation 
dc Bon ~tin<~ il travailJe ponr en faire vivre plus longtemps la memoire"; 
als dritten aber macht er den Chenll1itzer Schulrektor (Theophilus) 
namhaft, der "ancora letteruto all' antica" die Tristia Prophetae 
J eremiae, Eclogae Saloll1onis e cose simili veröffentlicht habe. 
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Mit Stolz el'fiillt es uns, dem Namen und noch jetzt den 
Manen Winckelmanns allenthalben ill Italien eine Vel'ehrnllg, ja 
Bewunderung gezollt zu sehen, welche iiber das Mass herkUmm­
licher internationaler Achtung weit hinausgeht. ~Iag es immerhin 
seill, dass, wie uns Zanella (Stor. ete. V, 20D) versichert, \Vinckel­
111alln infolge seines langen Aufenthaltes in Rom, seiner vertrauten 
Freundschaft mit den Kardinalen Albani) Arehinto und anderen 
hochangeseltellen Gelehrten und Künstlern des Südens, anch 
-- wie ,yir hinzufiigell kUnnen auf GrUllct einer echt romanischcn 
Denk- lind Anschauuugsweise ') )J in qualche modo" als Italiener. 
nngesehen werden kanu; mag man immerhi'n, wie sein BiogTaph 
JllSti es tllllt, Winckehnanus Römerl'eise lediglich als die Kor­
rektur eines Versehens betrachten, we1ches das Schicksal lJei 
seiner Geburt begangen hatte; hat auch Hettner (Ir, p. 422) 
yollanf reeht, wenn er an Winckelmann es rühmt, dass derselbe 
insofern den gl'OSSell lta1ienern des 16. Jahrhunderts so ähnlich 
gewesen sei, als er, wie diese, das Altertum nicht bloss stn 
LH e ['t, sondern gel e b t habe i mag endlich 'Vinckelmalln selbst 
es wiederholt in seinen Briefen ansgesprochen haben, dass Horn 
sein Vaterland ge\\'orden: in jedem Falle war er ein Deutscher, 
uni! so wenig wil' je daran gedacht halJen oder denken kUnnen, 
etwa Metastasio, trotzdem el' in dem deutschen Wien weit 
Hinger gelebt als Winckelmann in der ewigen Stadt (vgl. p. 10), 
für Deutschland zu reklamieren) 80 wenig wird 'YinckelmUlll1 
aufhören, als ein Dentscher angesehen zn werden, anf we1chen 
wir gerade Italien gegeniiber wohl Ansprue11 haben, recht stolz 
zu sein! - Wir Epigonen kennen neben vYinc1i:elmanns ansser­
ordentlichen Vorziigen auch die ihm, wie jedem AutOdidakten, 
anhaftenden Schwächen, vor allen die seiner Auffassung der 
griechischen .Kullsteutwickelung; als einer von fremdem Einflusse 
unberührt gebliebenen, in sich abgeschlossenen i 1Iicht unbekannt 
ist uns seine Einseitigkeit, in deren Banne befangen er den 
Dichter so tief lIuter den Plastil,er stellte: die Geschichte der 
bildenden Kunst selbst hat ja Lessings Laokooll Recht gegeben; 
und wenn auch das bei ihm nicht ganz zntrifft, was einst d'Alcm­
hert yon Deseartes sagte: n apres avoir cu des seetateurs sans 
lIombre il est presqlle 1'0duit ades apologistes ", so hat die 
Nachwelt sich yon seinen Ideen vielleicht mehr als gut ist zu 
emanzipieren gewusst. Die :Mitwelt Winckelmanns aber sah mit 
hewnndernc1em Aufblick in ihm fast lediglich jenen, wie sich 
Andres (II, 3) 4) ausdrUckt "piiI sodo, piiI profondo, l)iit cOlDlJito 

') Justi "Vy[nckelmaul1, sein IJeben, sein Wirken und seine Zeit­
genossen" I, Kap. 6. 
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antiquario , elle potra fm'se ehiamarsi per distinzione d'onore 
j'antiql1ario", einen Tllann, in welchem Geist, Geschmack und 
'Wissen si eh auf das gliickliehste vereinten, um ans ihm den 
vollclH.lctsten Illterpreten und Richter der gesamten bildenden 
Kunst des Altertums zu machen. I) Wenn ßianeoni (Elog. di 
Mellgs II, p. 176) den Einfluss, welehen Raf. Mengs "sotto gli 
allspizj" Arehiutos auf Winckelmanll ausg:eiibt habe, ein wenig 
iiheltreibt, so dass er u. a. behauptet, dieser sei es gewesen, 
der den Doetol' umbraticus - um mit Ruhnken zn reden - von 
jener "seOl'zu pedantesca (( zu befreien gewusst) die demselben 
von der "Nötlmitzer Einsamkeit" her gewesen: so mag 
(lies der Begeisternng des Lobredners fUr seinen so hoch ver­
ehrten) zn früh dahingeschierlenen J:i~rellnd zu gehalten werden: 

') D,lss ,h.8 italienische Nationalbewusstsein hier und da sich 
dagegen sträubte, einem Deutschen ohne Rückhalt eiue solch hohe 
Stellung in der Entwickelllngsgeschichte der Knnst einräumen zu 
müssen, ersrheint hierbei kaum befremdlich und, zumal den bisweilen 
übertriebenen Lobeserhebuugen seiner Verehrer gegenüber, g<1nz natiir­
lkh. So fühlt sich in scinem "Uso edella ling. ital." Napione 
gedrungen, denl Vorwurfe, welchen e in sciner - bekanntlich 
nicht ganz ehrlich gemeinten - Preisschrift gegen die vor­
winckelull1nnsche Knllstkritik aJs ha,be dieselbe die Gewohnheit 
gehabt, mit abschreckend weitschweifiger Gelehrsamkeit sich über die 
ullbedeutel1Llsten Figürchen zn verbreiten, znnächst mit dem Nachweise 
entgegemmtreten, dass dieser Vorwnrf, wenn er gelte, nicht die 
italienische nm, sondern die Kuustkritik überhanpt treffe. Männer 
wie Sig'onio (t 1584), Panvini (t 1568): Buonarotti (t 1564), Bianchini 
(t 17'29), l'Y1<Lnnzio (t 1516, der Gründer der Aldina) u. a. hätten denn 
doch wohl noch andere Verdienste, llis nur die~, sich in Betrachtung 
von Spangell lIud antiken Götzenbildchen vertieft zu haben. 
- Indem Nllpione dann der unterzieht, die Verdienste 
gerade Italiens lind vornehmlich seiner Mäcenaten um die Erhaltung, 
das Studium und die Nachahmung antiker Schätze luit Meis~el und 
Parbe zu skizziereu und die Verdienste 
(t 1710) V,.illants Ct 1706) um die Numismatik, die des Grafen 
Castiglione (t 1529), sowie des Ann. endlich des Komturs Cassiano 
dal Pozzo um die Hebung der in das gebührende Licht zn 
setzen, die alle dem "philosophischen Genius" Winckelmann8 voran­
geschritten seien, erldärt er, dass ohne die gl'ossartigen Sammlungen 
und, wa.s noch mehr sagen wolle, ohne den Geist (senza i lllmi) des 
Kardinals Albani vVillcke1mann wohl niemals seine "Storia delle Arti 
del die iiLrigens, wie er einräumt, bei seinen Landsleuten 
sich grossell Rufes erfreue - zu schreiben vermocht hätte, und ver­
gleicht, Zornes voll, die welche in dieser 
Italien , einem Knaben, der, von reichlicher 
kräftig geworden, die Amme die einst ihm die Brust 
("Quu,ndo vediamo certi stmnieri, COllle il sig. Heyue, dir 
Ha\i,\, da cui ebbero ogni di coltllra e di 
potremmo esclamare, ehe si il caso deI fanciullo ehe 
e bell nnclrito percuote la, badia da cni ha succhiato il 

'rh. 'rhiemann, Deutsche Kult. u. Litt. des IS. Jahrh. ete. 8 
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giebt er ja doch gleich darauf zu, dass die "pelletrazione", welche 
Mengs in der Auffassung griechischer Skulpturen eigen gewesen, 
sich mit dem strengen Schi5nheitssinne und cl em tiefen Wissen 
Winckelmanns auf das gliicklichste zu gemeinsamem Schaffen 
ergiinzte, und, wenn wirklich einmal ihre Auffassungen sich wider­
sprochen, sie zu Kardinal Albani "come al Paride deHa bellezza" 
rekurriert hiitten,l) 

Als die bedeutendste der Winckelmannschen Scllriften 
geiten Andres die l1Monumenti inediti( als sein" Exegi monu­
mentnm" bezeichnet es Justi - ein 'Werk, von dem man sagen 
mUsse, dass, trotzdem das Feuer seiner Phantasie 11m! die 
Lebendigkeit seines Geistes ihn in demselben Z11 bisweilen nicht 
ganz begriindetell Behauptungen (asserzioni non nb bllstanza sicHre) 
fortgerissen, er tloch mit ihm ll)lein schon eine neue \Visscllschaft 
der Plllstik geschali'en habe; dann sein n Saggio snIl' architettl1ra 
degli antichi ;', vor allem aber seine ;; Geschichte der Kunst des 
Altertums ", das nedelste und interessanteste Werk der antiq lIa­
rischcn Wissenschaft". Als dasselbe 1779 von dem Cistel'zienser­

') Im iibrigen ist es ja, 'fhatsache, class der Name l{afael Me n g s 
trotz oder vielleicht infolge der Scharfe seine~ U~'teils - "giudice 
troppo acerbo" llennt ihn MlLrtignoni (Pref. zu den Opere 1~e7,zonicos) 
einen in Italien bes'lss, von dem wir Modernen keinen Begriff 
mehr haben, und der nur VOll dem Ruhme, welchen später \Viuckel­
mann genoss, iibertroffen werden sollte. Algarotti schon nannte ihn 17G3 
(er giebt ihm irrtümlich den Vornamen Christoph) in elen Lett, sopra 
l' Archit, 1I, p. 275 den gelehrtesten Maler seines ZeitalteTS, dessen, 
eines "ultro Pus,üno", bewundernswürdige Gemälde er in Dresden 
anzust'Lll1len Gelegenheit gehabt. Ein so tiefer KUllstk",nller wie Graf 
'folTe di Rezzonieo wei;;t bei einer Be~prechul1g der in der Dresdner 
Galerie befindlichen COlTeggioschen Gemälde auf das Ul-teil Orakel 
nennt er es von lVIengs mit der Bemerkung hin, dass es "sarebbe 
troppo ardire il SlIO aggiugnere 0 levare alcul1<L cosa a1 giudizio eIi 
Cjue1 nomo". Aus einem Briefe Rezzollicos tm Graf Giamb, Giovlo 
(3, 1781) erf<Lhren wir, eJ"ss die Mengsschen Werke in Italien 
zwar aller Händen, überall , kritisiert, und ver­
teidigt, seine "idee" aber, besonders die VOll ihm so hochgelwJteue 
Trias Rafaels, Con:eggios und Tizians, doch für so singolari" geha.lten 
wiirden, dass er sich IIicht wundere, wenn die "tm'ba pittoricll, e lette­
raria" an ihnen Anstoss nehme. Trotzdem gebe es, bett'uert el' in 
einem Schreiben an Bettinelli, gewisse Gesichtspunkte, die zum 
grossen Ma11ne nnd zu einem bedeutenden Denker in seiner Kunst 
stempelten. Wie hoch Mengs bis zu seinem Tode geschätzt gewesen, 
beweist nic4.t bloRS die ein Jahr nach del1l~elben (1779) erschienene 
italienische Ubersetzung seiner gesamten Werke dl1l'ch Nicola d'Azar::t 
zu Parma, sondem ::tuch die in dem gleichen Jahre von der römischen 
Accademia deg'li Arcadi, deren Mitglied er gewesen, eigens veranstaltete 
Trauerfesthchkeit, zu der eine grosse Anzahl namhafter italienischer 
Dichter und Schriftsteller ich nenne u, a. Bert6la - litterarische 
Beitrüge lieferte. (!tal. Miscellen, Bd. 6.) 
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kloster zn Mailand in italienischer Übersetzung ediert wurde, 
glaubten elie Herausgeber des dem Kardinal Albani gewidmeten 
Druckes sieh dem lamlsnüinnischen Leserkreise nicht besser 
empfehlen zu können, als mit der ßemerkung, (lass es Italien 
niellt gezieme, ein IVo1'k, welches der unsterbliche Winekelmann 
in Italien g'edacht, g(lscllrieben und auf die dort befindlichen 
8chHtzc des Altertullls gegriimlet habe, der frem de n Sprache 
zu iibel'lasscu; 1) llntl eine Notiz des Pisaner Giornale dei Lette­
rati VOll 1780 erklärt, indem sie die Herausgabe tlieser Über­
setzung ankiindigt, lllan werde kaum irren, wenn man \Vinckel­
munn mit diesem Werke dieselbe Stellung im Gebiete der Kunst 
anweise, wie l\Iontesquieu fiir das Studium der Gesetze, Des­
cartes fiir das der Pllilosollhic. Nicht nur dcr SOllst so miss­
giinstige Bettinelli nennt Wincltelmann (Annot. zn Hag. filos UI.) 
dcn "uottissimo maestro" auf dem Gebiete der Kunst, sondern 
allcl! Lombanli gedenkt seiner wiederhoH in den Ausdrücken 
leiJhaftester Achtung. Bei Erwähnung einer litterarischen Kontro­
verse, welche der in seinen kUllstkritiscllen Aufstellungen zuweilen 
etwas ktilmc "antiql1ariuolo" Dom. Agost. ßracci (f 1792)2) 
alIHisslieh seines Sammelwerkes )) Memorie degli antichi Incisol'i" 
mit dem deutschen Arehiiologen hatte, nnd in welcher der Italiener 
mit lallgverhaltellcm Grimme sich nicht entblödete, den Gegner 
als lltesta riclicola e non troppo esperto antiqllal'io" zu brand­
marken, tritt er seinem Landsmanne mit Entrüstung Hber diese 
)) espressiolle insultante eel aHa verita assolutamente cOlltraria" 
entgegen und erkUrt vVinckelmallns Autorität auf diesem Gebiete 
fiir unantastbar. Interessant ist, was nns Cam. Ugoni, der 
allerdings mit seiner schriftstellerischenWirksamkeit dem 18. J ahr­
hunderte nicht mein' ang·elIürt) Uber das innere Verhältnis 
Winckelmanlls zu seinem Nachfolger 3) als Oberaufseher der 

') Rühmt sich doch Itttlieu auch die einzige vollstü,udige 
Ansga,be von Winckelmanns "IVcrken zu besitzen! (Prato 1831-1835, 
in 12 Beln,) 

2) Ein anderer uuverü,chtlichcr Gegner erwuchs Winckelmanu be­
kanntlich in Abate Lallzi (1732-1il10), der - "scostu.ndose da Iui ove 
OCCOlTG" sagt der Herausgeber seiner "Opere postume" - abgesehen 
clavoll, dass ex 1789 in seiner Dissertation "Sulla scnlturD. cleg}} Antichi" 
die VOll \Vinckehnann behauptete Unwissenheit der alten Agypter in 
der Amüolllie widerlegte, in seinem \Verke cli linglla Etrusca" 
die irrige, übrigens ja auch von "IVinckelmallll angefochtene Meinung 
znrücklViell, als lube sehon vor der griechischen Kunst elie etruskische 
eine Zeit der Blüte erlebt. 

"l In Pr. Iit. s. v. berichtet Denina, Kanlimll Albani habe nach 
Willckelmanns Todt; die Stelle eines pii,p"tlichen Antiqu,wB dem !Wl1igs­
berger KUllstforscher Reifenstein Ct 1792), l1<1chm:l,ligem russischen 
Hofru.te und Leiter eines von der Ka,lserin Katharina. errichteten Er­

8* 
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römischen Altertumer,E. Qnir. Visconti ~ den Varro Italiens 
-nannte ihn Cassi (ßiogr. von Vinc. Monti) - berichtet: Während 
der dent"che Schuhmachersohn, fuhrt Cl' (Op. post. IV, p. 25. 26) 
ans 1 des Geistes der Klassiker voll, mit deren methodischer 
Lektüre er sein Wissen bereichert, den systematischen Geist, 
der den Deutschen eigen sei) nach H01U gebracht und vermöge 
dessen es verstanden habe, auch die Prfifung und Erkenntnis 
klassischer Denkmäler zn einem methodischen Systeme zu ge­
stalten, in diesem 11lato nazionale" also Visconti unbesh'eitbar 
Ubel'legell sei 1 IHtue dieser 1 dem die schwere 13erufs- und Ge­
dankenarbeit seines Vorgängers erspart geblieben) sich in der 
glücklichen Lage berunden, an das) was jener geschaffen, das 
Messer der Kritik zu setzen) hier nlld da den "tnono poetico cd 
ispirato" des deutschen Antiquars zu zwar ebenfalls eleganter, 
aber doch einfacher und massvoller Darstellung zn dämpfeIl und 
ohne jegliche Herabsetzung seines Vorgängers mit der Schlirfe 
seines Urteils jenen bald übertriebenen) bald künstlicheu , baH 
gar visionären Enthusiasmus zu mlissigen, vermöge dessen Winckel­
mann oft mehr in dem Marmor habe liegen sehen, als in ,Vir1r­
lichkeit in ihm sei. 

Kehreu wir zu L e s s i ng znriick! Über seine Fabeln ver­
breitet sich ausser Corniani, der ihrer (Saggio 18) nur flUchtig 
gedenkt, Andres (1I, 1, 6) mit einigen W orten.1 ) Er stellt den 
Engländern, welche trotz Gays und einiger anderer Bemiihllngen 
es seiner Meinung nach in diesem Dichtungsgenre bisher noch zu 
keiner hervorragenden Stellung gebracht, die Erfolge Hagedorns, 
Lichtwers und anderer aur diesem Gebiete entgegen und glaubt, 
abgesehen von ihrer Einfaehheit und der Neuheit ihrer Erfindung, 
diejenigen Lessings noch besonders llln deswillen nennen zn 
miissen, weil dieser auch lldagli stranieri" seIl!' gefeiert werde. 
Und, so meint er, mit Recht. Wünschte er auch manc11e seiner 
Fabeln weniger subtil und spitzfindig (acnte) und. daflir etwas 

ziehungsinstituts, elen Goethe wiederholt nennt, übertragen wollen; die 
Verhandlungen seien jedoch an der Abneigung des biederen LitLl,uers, 
nach dem Vorgange seines "Freundes aus der Mark" die Konfession 
zn wechseln, gescheitert. 

') Von dem Herausgeber der Op. post. Ugonis erfahren wir, 
dass einer lVIarginalnote nach, welche derselbe seiner Biographie 
Cesarottis beifügte, es in seiner Absicht gelegen habe, eine Vergleichung 
der "Apologhi" des letzteren mit Lessings Fabeln anzustellen, von 
denen die eine zumal seinen Zorn eladurch zu haben scheint. 
dass eine Mitteilul1O' Aelians (de nato animo 1, 28) verwertend 1 die 
modernen, ihres römischen Ursprunges sich rühmenden Italiener jenen 
Wespen vergleicht, die darauf stolz sind, dern Haupte eines toten 
Streitrosses entsprungen zu sein. 
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schmuckvoller , interessanter) so ständen sie doel] und damit 
hat Al1llres den charakteristischen Vorzug der Lessingschen 
Fabeln richtig erfasst - in ihrer einfachen KUrze ihm weit 
höher als des deutschen LafOl1taine, Gellerts, gleichartige 
Dichtungen mit ihrer Weitschweifigkeit, Kleinlichkeit und sonstigen 
absichtlichen (studiati) Zierraten. Ja selbst Lessings rein lyrischen 
Dichtungen Hisst Denina (Pr. lit. X, 115), ganz im Einklange 
mit seiner ctwas skeptischen Auffassung von dem Werte der 
deutschen Hexameter, L10ch insoweit Gerechtigkeit widerfahren, 
als Cl' in ihnen weit mehr Anklänge an Anakreon und Catllll zu 
finden meint, als in Klopstoeks Epik an Homer oder Vergil. 
Lessings Fabeln hat wohl auch Vinc. Monti an der einzigen 
Stelle seiner Werke, an der er dieses Dichters gedenkt: Disc. 
ad E. Q. Visconti 1779, im Auge, wenn er versichert, Gessnel', 
Lessing und Kleist entziickten ihn durch ihre Einfachheit und 
weckten fast die Lust in ihm, zum Birten zu werden! Dass 
MonH zu einer Zeit, da Lessing längst mit ganz anderen Meister­
werken seines kritiscbyn und dichterischen Schaffens vor seine 
Zeitgenossen g'etreten war, nnseren Heros nur erst von die se r 
Seite kennen gelernt, ist bei der sonstigen hohen Erudition dieses 
Autors mehr als auffallend! 

Von einigen Lessingschen Jugenddrarnen und ihrer tendenziös 
einseitigen Beurteilung seitens Be ttinellis war oben (p. 109) 
bereits die Rede. Nachtragen wollen wir noch, dass Corniani 
(Saggio 18) unter den Komödien den nFreigeist" (Spirito Forte) 
und den ?lSchatz" (Tesoro) um ihrer Fiille von Geist, ihrer 
Anmnt und ihres Geschmackes (sap01'ose piacevolezze), vor allem 
aber um ihrer guten Dialogisiernng willen rühmt, eines Vorzuges, 
der den deutschen Dramen oft abgehe. Dass aber bei alledem 
die Bedeutung Lessings fiir die Gestaltung eines wahrhaft 
deutschen Lustspieles, ~ie er sich zumal durch seine Minna vou 
Barnhelm geschaffen, der italienischen Kritik, die in ihrem 
Goldoni damals einen ja alldl von Lessing selbst wohl ge­
würdigten Meister des L;ustspiels vel'ehrte,l) völlig entgangen ist, 
muss hier ganz ausdrljcklich konstatiert werden. Nicht dass 
Jücht auch dieses Dramlfs fast von allen, die Lessings gedenken, 
ebenfalls Erwähnung gethan würde; was aber an ihm eigentlich 
bahnbrechend war, und· wenn es nur die in ihm vollzogene An­
kniipfung an die unmittelbare Wirklichkeit des zeitgenössischen 
Lebens oder sein natioinaler Gehalt gewesen wäre, oder die 

") Ist doch der uns erhaltene erste Akt seiner "glücklichen 
Erbin" nichts als der Anfang Zll einer Umarbeitung der Gol(lot)isch~l1 
"L'erede fortunahL". 
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Eigentümlichkeit, llass es, zwischen Komödie und Tragiidie in 
der )1itte stehend, von beillcn gewisse ZUge lllld FürlleJl ent­
lehnte: diese uud antlere VorzUge des Les:\ingschell Meister 
werkes) die ihm llach der modemen Auffassllng seine vOl'biJ(]­
liehe Bedeutung fiil' alle Zeiten sichern, allel! Illlr Iliiclltig' zu 
lJcl'iihl'eu hat nicht einer versucht. Anerkennung c1llgegen f!mlct 
Lessings Bemühen .nl11 Herstellung der sogenannten bUrg'erliellen 
Tragödie, und Denin<l, der sich zn ihrem Al1\valte aufwirft, folgt 
damit nm eil!l;r guten italienischen Trallitioni denn bek1ll1I1tlich 
hatten SChOll 1(31) lind 1731 die Italiener, ihnen vomn Bicco­
honi (1677 1753, seit 171G Direktor des ThMltre italien in 
Paris), und Ant. Conti in seiner llParagollc delb pocsia tl'agic<1 
d'ltlllia con quella (li Franci11." (17:J2) heftig gegell den danJaliö'cn 
französischen Pseudoklassielsmus polemisiert,') 1782 schreibt 
Denhul ans Leipzig (Let!. Braml, 15), man mache dort g'rosse 
Anstrengungen) mll dem englisclJcn und französischen Theater es 
gleichzuthun, So zaltll'cicllc ausgezeichnete dramatische Dicltwngen 
man aber ~lUClJ besitze, so habe llwn doeh l)isher in der nheroischen 
Tragödie" (Iltwte tragedie , Pr. lit. s, v, Lessing) noch wenig 
g'iinstige Resllltate allfzlI\,'eisell. Lessillg (" elle truppo mi dllole 
lIon troyar piil in vita(! fUgt er bedauernd hinzu) habe ihm bei 
ihrer Begegnung in Turill ans seiner Abneigung gegen "qnesta 
sorte di tragedie" kein Hehl gemacht; ob mit Recht, wolle er 
an dieser Stelle nicht erUrtern; jedenfalls habe er in der 
'lriihrenden Komödie'( oder besser gesagt in (leI' "tragetlia popo­
Iare" die besten Erfolge aufzuweisen, Au einer anderen Stelle 
(Disc. sopra le vie, II, p, 118) erkHitt Cl· ansdriicklich sein 
volles EinversUindnis mit der in der Pflege der )J mezznna 
tl'ageclia U inaugurierten Anlehnung an den freien engliscllen 
Genius, mit welcher Deutschlami jedenfalls es weiter bringe, als 
mit der bisher eingehaltenen ßeschriinkllllg auf den starren 
Formalisnllls des franzUsisch-griechischen Vorbildes, Dass er 
aber in \ler 'Wahl von lediglich "schrecklichen oder in aIHlerer 
Beziehung' merkwiirdigcn (( Thatsachen Zll dramatischer Bearbeitung, 
auf welche das englische Vorbild hinweise, trotz aller be­
schönigenden Redewendungen doch nur eine Geschm<lcksriehtnng 
inferiorer N:üur erblickt, dass ihm nicht, wie doch selbst Diderot 
in seiner bekannten Kritik der Miss Sam, )a tnlgec1ie bourgeoise" 
als das )) vrai spectacle Inthetiqlle" erschien) erkennt man einmal 
aus dem VOll ihm bei derselben Gelcgenlleit gebranel1ten Ver­
gleich dieser Dramenkategorie mit nPfropfreisern) die allerdings 
ja. unter Umständen auch erwUnscl!t seien"; dann aber aus der 

') Vergl. Damel und Gnhrauer, Leasings Leben und Werke 1, 4, 1. 
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von ihm (Pr. lit. X, 11 Q) aufgestellten wenig tröstlichen Be­
hauptllng, dass, auch wenu wir Deutsehen deli hohen Gec1::mken­
fing der Griechen, den ritterlicheIl lIcldensinll der Spanier (der 
lllll'ch Corneille auf die Franzosen iibergegangen) und den 
diisterstolzen Humor der Engliinder besässell, denlloch ein für 
allemal die lIärte cl er Sprache uns hindern wür(] e, eine den 
anderen Natiollen ebenbilrtige Hühe zu erreiehen, - Über die 
in das eigentliche Gebiet der biil'gerlichell rrragödie gehörigen 
Lessingsclten Dramen spricht sich Denilla im einzelnen nicht 
ans, wohl aber COl'llialli lInd All(lres, 'Ylihreml jedoch ersterer 
CSaggio '18) an Miss Sam Sampson, die ja schon 1772 durch 
die Elisabeta Caminersche Sammlung n Composizioni teatrali 
moderne" (vol. 2) zur Kenntnis des italienischen Publikums ge­
langt war,l) den Rciehtum an wahrhaft tragis.ehen Situationen 
riihmt, kanu letzterer, bei aller Anerkennung der edlen Gefiihle, 
der feinen Züge und zarten Ausdrucksweise) welche das Drama 
znr SclnLu trag'e, doch nicht umhin, Dm unter gewissen V'or­
behalten dieses sein Lob zum Ausdrucke zu bringel1. )) Wenn ", 

Cl' (U, I, 4), "die Entwickelung (la ll1areia) der Affekte in 
dem Drama rascher vor sich ginge, wenn sich ferner die Besuche 
Mellefonts und der Marwood als besser vorbereitet und mehr 
von der Notwendig'keit diktiert herausstellten, wenn das Stuck 
die ~.. iibrigens allen Dramen des deutschen Theaters eigene ­
Lang'samkeit vermiede, sich wedel' bei allzlIkleinlichen Beob­
1cchtuugen noch bei subtilen metaphysischen Empfindungen auf­
hielte, übrigens auch auf ein bescheideneres :Hass und an­
gemessenere Länge reduziert wäre, dann könnte es (als ob nicht 
das geralle Gegenteil heabsichtigt gewesen!) mit den besten 
pathetischen Dramen der 1<'ranzosen rivalisieren llnd im Vergleiche 
mit ihnen nicht viel verlieren! 2) 

MHssen wir schon dies mit so zahlreichen Bedingungssätzen 
verklausulierte Lob als das, was es wohl in der That sein will, 
als ein verschämtes Tadelsvotllm betrachten, so erschrecken wir 
förmlich vor der Wucht der Vorwiirfe, welche Andres sowohl 

') In einem Appendice zn dem "Ra.gionamento sull' origiue delle 
mie dieci fiaue" erwiihnt Carlo Gozzi die Aufführung der Tragödie 
"Rosa (soll heissen Sam) Smnpson 1 cosa c1'un gellio Tedesco" im 
Theater S, Giov, Cl'isostolllo zn Venedig im Karneval 1773, ohne <tber 
iiLer uen Erfolg der Aufführung zu berichten. 

Z) M,L11 vergleiChe d<tlllit die Worte obengeuannter Diderotscher 
Kritik "Noüs ne des irons dans sa piece gue pl1ls de precision et de 
mpidite d.tns le dialogne, des scenes 1l10ins ,üongees et par cOlls6qnent 
plus vives, ellUI1 mot, Ull tissu serr8 dans l'intrigne et (!.tns 
1',Ldiol1, mais sUrt01lt 11l0insc1e dans la maniere de prepar(), 
et d'mncncr les evencments". 
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als Bettinelli liber Lessings E mil in Ga lot t i allsschiitten. Dem 
Erstgenaunten erscheint (II, 1, ,1) (las Drama er gesellt ihm 
noch Lei s e w i t z' "Jlllins VOll Tarent" bei - so voll von 
Niedrigkeiten lind Abgeschmacktheiten, dass es, n so viel Auf­
hcbells Ulan ,'011 ihm auch mache", ihm doch nitht als geniige1ll1e 
Probe VOll der angeblichen Feinheit und Yollendung des deutschen 
Theaters gelten kann; fUr deli allllerell, Betlinelli, ist (L'entns. 
Not. 26) das Stuck ein Beweis mehr VOll der Wahrheit des VOll 

ihm wie-derholt ,-erfochtenen Satzes, dass man in der Litteratnr­
entwickelung der 'Völker dllrchaus mit einem ))gnsto c\i cliul1l" 
zn rechnen habe, dass, wie er sich ansdriickt, "jeder Boden 
seine eigenen Friicilte hervoruringe, die alHlerwiirts nicht g'efallen 
oller gar nicht waehsen." So mtisse der Italiener mit Recht es 
beklagen, dass Üer Deutsche jener attischen urbaniWt ermangele, 
welche die ,VissellsclIaft sonst wohl allen gelJildcten (gentili) 
Natiollen einzufiössen pflege. ,Vohl verzeihe er ihnen die Wall I 
VOll Hichel'lichen (!) Namen in den Dramen lldi scena italinlla((, 
wie den der Emilia G;110tti (n ein schöner Titel fiir ein 'l'nHlcr­
spiel I':), des Henn Mart(!)inelli, der Gräfin Orsina_ \Yie aber 
solle man ruhigen Blutes die Schandthaten (le infamie) mit an­
sehen, welche Lessing in diesem DI'<lI1l<1 den Italienern andichte? 
Wie die sclliinllliehen Charaktere (i rei costumi), welche er, um 
das heranwaehsende Geschlecht zu erziehen, auf die Bühne 
bringe? Denn zu solchem Zwecke sei es 11pel' \ISO de' giovalli 
studenti" an dem Gymnasium zu Celle Ubersetzt und 1778 dort 
gedruckt worden! I) . vVahr lllöge es wohl sein, dass fllr solch 
"plebcjisehes Gebaren (( Italien gegenüber in erster Linie einige 
Franzosen haftbar gemacht werden mUssten, welche doch dCIl 

Anspruch machten, Europa die Gesetze der Hüllichkeit (gellti­
lezza) geuen zn sollen; haue doch H. v. Belloy U 1775) in 
seinem 1lGaston de Po i:.:: ,; elie Ehre der Familien Avogadllo lind 
Royere befleckt, alter llnd noch hente in verschiedenen Stlidten 
hochangesellener (illll~tl'i) Geschlechter) gerade so wie Lcssing 
:::t' ine GOllzaga~, Orsilllls, Appiallis Niedertriiehtig'keitell begühpn 
lasse) elie sie zu "Hehlen des Galgens': steIll11eltcn. 2) Der Vor" 
gang Shakespeares, den man heranziehe, könne als Entschnldigung 
kaum geltend gemacht werden; denn in seiner gToben) rohcn 
(rozza e uestiale!) Gnkeulltnis fremder Gesehichte 1l1l(1 Sitte haue 

1) "G_ Ephr. Lefisingii Emilia Galotti. Progymnasmatis loco 
latine recldita et publice acta a J. IL SteJfeus, Lycei Celleusis Hectore. 
Cellis 1778:' ' 

") "A.ttribuenclo a que' personaggi infami trac1illleuti c1egnl d'Eroi 
deI patiboio," 
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derselbe \\'ohl kaHlll anders zn dichten vermocht. IVoltl Bolltc 
so schliesst Bettincll i seinc in mehl' als ei II e l' Beziehung' 

intcrcssante Philippika ein jcder Schriftsteller, che er iiLJcl' 
:!]J(1cl'c Natiollen sehreibe, dieselbe, ZllllHll in einem Jahrhnndcl'te 
<1(:1' Kultur) e1'ilt kenllcll Jemen; sollte dergleiehell ebenso 
liicherliehe wie plmnp-killllische Ideeu korrigierell, wie man sie 
sieh von den GifteIl) der Eifer8llcht und der Perfidie der Italiener 
mache, I) und welche mall bei einem anf scine Kenntnis des 
Atti ciSill llS ) der grieeltischcn und römischen Bildnng so stolzen 
Vulke llUI' als vestigia rllris zu elltschuldigen vermöge: abel' 
leider und damit kommt Bettinelli mitleidig-lI<lcllsichtig auf 
(len Ausgangspunkt seiner DClluktionell zuriick köunten ge­
wisse .Klimate niellla1s zn jenor Yollendllllg, jener Eleganz 
gelallgcll, welche in aJlderen VO!] selbst sich finde !2) 

Wenn es wahr ist, was Lossing einmal (Dramat. NI'. ,12) 
vel'sidlert, dass, so wie es selton Eomplimente gebe olme alle 
LUgen, sieh allel! selten Grobheiten finden ohne alle Wahrlleit, 
so diirfte in vorstehendem leidenschaftlichen Ergllsse des erzlil'llten 
Jesnitcllpatcrs eine jener seltenen Ausnahmen zn konstatieren 
seil!. Aber llerg'leiehen Expektorationen !liirfen uns von ßettillelli 
nicht wunder llelnnen, von dessen hämischer Feder seine eigenen 
Lau!blente illlllliehes zn erf.threll ö'ewohnt waren. 3) Wie richtig 
denselben Zanella (UT, p. 15) benrteilt, dass er "si arnlbbattava 
atl impieciolire ugni gran nome per mostrürc se stesso gigante", 
mag man ans den Thatsachell erkennen J dass er in der Tntrocl. 

') ,Vie iibenwo empfindlich in Bczng gerade lwf dieö()n Punkt 
da., ihdiGni~che Natiol1lLlgefiihl \VH.l: nnd wohl "11(:h noch ist, erhellt 1I. >t. 
allS einer Stelle tler Deninaschen Riv. dell;! Germ. (V, :2) lJ. , in 
welcher einem Berichte über (len Gifttod ClenwnH Ir. und l1a.S nnter 
venhi,ehtigen Ulll~tij Ildell erfolgte Able IJen D,tIrl8.suß II. (lOH) cl ie Worte 
folgen: "l~d <tppLlI1to d<!. '1nel tempo in poi -['Uali" a.cquist.o appresso 
i 'fedeschi ht mahL ripllt!L%ionc ~he nn('ol' ~1l;;oiRte; H8IJbene eh! pill 
sccoli in ql1ll Bieno in Tta1in. forBe 1'<\.1·i ehe a.ltrove ayvelClm­
111 <.)!lti. " (V g1. a.m:h VII, C. 7, wo mit gleich energischer A nf­
wallnllg rIes I'atriotislllllS den Verdacht (lbwehl't, rds sei es ein itlLlie­
nischel' Möneh gewesen, ,ler IIeinrilOh VII. vergiftet.) 

:!) Wie Ll!lder~ und IIll befangen nrt(~i1t [loch das heutige Italien 
über Emilia: "Con la.voro il Les8ing precorse cli piil ehe nn lllezzo 
i!ccolo jl dranun<l. romantico di Victor HllgO, <LlTiv!l.mlo tl'nn tmtto ad 
llUll perfezione ehe fn RentihL cd alllluirah1. (hd Goethe" sclneibt n. a. 
Ang. de Gnbernatis (Storia etc. I)! 

") Vg1. C. Ugonis Abhandlung über Bettinelli, von dem er n. <t. 
die "impmlenzfL" rügt, di trovare se ed i versi projlrj eccellentissimi, 
wiihrend er für ·fremde ErzcugniBse 11m: ,Vorte des Tadels Imhe; l1er, 
withnmu er lmnm hU!1L1ert Terzinen Dantcx a.ls gut ILllerkenne, seinem 
eigenen "ftisorgimento l1'Itali<l" den lebhaftesten Beifall spende, 
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fUr eine neue seines ))El1tllsi<lsmo" ') keine bessere 
Empfehlung zu finden weiss als die plumpste Yercläehtigllllg 
lIIeudelssohns. "Ieh kanJl mich", cl'kliirt er, ))über don Val'" 
\yurf, mit diesem B11che im ganzen wenig; Neues proclllziert zu 
habeu, mit dem Yorgling'e recht gesclüitzter (pregiati) 
Autoren trösten, unter dencu z. B. Herr l\Iemlelssohl1 in SeillCl1l 
beriilil11ten Buche ),Prineipj genenIli" (Hau]ltgrundsiitze der schönen 
Kiinste uud 'Yissel:sellaften 17 71),") dns einige Jaltre nach 
meinem "Entusiaslllo (( gedruckt \yorden) mit diesem eine leichte 
Ällllliclikeit zl1mul da zu haben scheillt, wo er von tlcl' Be­
wunderung spricht. Es kanu für mich Ulll' eine Ermutigung sein, 
zn sehen, wie so \'iele in ihren Werken diese meine Arbeit so 
wert halten] dass sie nicht HilI' die Gedanken derselben zu ihl't'l1 
eigenen machen) sondel'll in ihre AlIfsiitze sogar meine 'Yorte 
hiniibernehmen !" 

Dass jedoch Bettinelli mit diesel' bezeichnenden Probe von 
seiner Maxime "CalU!l111iarc audacter" dem Rufe, welchen Mendel s­
sohn in lüllien hesass) keinen Abbl'llch g-ethan, beweisen die 
Lobeserhebungen Denin:ls und A11l1res', von elenen freilich letzterer 

1), iiber elen Freund Lessings 11m das allgemein gehaltene 
Jerusalems reproduziert, wonach sich in seinen Schriften 

die ganze Tiefe (penetrazione) Platos mit nur Doeh grösserer 
Griindlichkeit vereinigt finde. Denina aber geht auf die Stellung, 
welche cler "fameux juif de DeSS1\ll" (Pr. jit. VIII, 79 und s. v. 
d'Argens)S) Z1l der Sprache und Denk\\'eise t1er (lelltschen Nation 

') Die erste Anfl"'ge dieser di scandalo dell' anime fredc1e 
il ingegni iufelici", wie Verehrer V,Lnnetti (Brief a11 Graf 
TOlTe cli Rezzonico 20. Juli 1781) das Werk nannte, erschien 1769. 

") Zn den in dieser Schrift iisthetischen Grund-
s,ttzen, welche das \Vesen der Kunst "in mHl perfezione sellsibile 

per l'arte" , aho, dem philoso)lhi~cheJl Charakter der 
KUllßttheorie ellt$precbend, in idelder Voll" 

endung erblickt, stnnd P'trilli "da fil080fo e lettemto·' in seinen 
"Pl'illclpj delle belle lettere" insofern im , als er in der 
Schönheit. so wiJit sie von sinnlichen Verhiiltnissen ihre Gesetze 
herleitet, 'das Ziel der Kunst ~[th, die freilich in ihrem Streten lmch 
immer grässerer Vervollkol1lulllung auch des idealen Charakters nicht 
entbehren dLirfe. (Hein,,; Vib di Gins. P"rini.) 

~) An letzterer Stelle teilt er zur Chüraktedsiernng des zwischen 
d'ArgellB llnd clem grossen Könige herrschenden vertraulichen Ver­
hältnisses das VOll ,1em Marquis Rn Friedrich die Natl1rali­
sienmg 1!el1deIssohllS betreffende Billet: 

mall V'Lis ciLtholique 1111 philosophe, 
• de donner le ,\ nn philosophe, 

y a (bus tont ceci de l)hilosophie, 
jlourqlle raison' ne soit pas du c5tO de denmnde" 

III seinem korrekten IVortlaut mit. 
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seinerzeit einnahm, tles niiheren ein. Er glaubt ans dem Iiufc, 
welchen die Schriften tHeses n]liil elegante scrittore metafisico, 
ehe vanti finora la Germania" (Pr. lit. s. v.), g'enössell, zlll11al 
aus lkm TIlIhn1C', welchen },Jenc1elssohn mit dem Phiidon, seinem 
Meisterwerke, in zweiter Linie mit der gegen Dohm 1) gerichteten 
Schrift nJerllsalem'" sich erworben, den berechtigten Schluss 
ziehen zn miisscll, rhtöS l1ie schUne LitteratlIr nicht weniger als 
die spekulative Philosophie Deutschlands sieh bislang lIngefiihr 
allf derseIhen Höhe befunden halJe, wie einst die Ita liens vor 
(lem Wirken Sperone Speroni8 (t 1588),~) der mit seiner kl aren, 
gehaltrei ehen Darstellung PliLtollis(~her Gedll nken allf' die Welt­
ansdlanllng seilles Zpitaltel's ebenso wie auf die lingua yolgare 
dcsselllen den gleichen veredelnd 11ll1\\'iilzenden Einfluss geii!Jt 
halle. Der ABteil Lessings an dem Verdienste der Melldels­
sohnsellen Schriftell ist DenitH\ nieht unbekannt; CI' geht sogar 
so weit, eÜW]1 solchen nil' alle, wenigstens doeh fHl' slimtliehe 
)11tilosophisehc Dialoge in Ansprneh zn lIehmen. Die Übersetzung 
üer Psalmen ist in seinen l\Hgen Mcnclelssolms schwächste 
Leistung. Allel! Denina lJestätigt, was Engel llei Hel'ausgalJe 
,"on flos Denkers letzter Schrift Jakobi vorwarf, tlass die körper­
lidw tlIH1 geistige Erregung', in welche sein Streit über Lessings 
Spinozismus ihn g'estiirzt, seiHe 'rage halle verkiirzen helfen. 
Sein abschliessendes Urteil aller lautet dahin, MendeJ~sohn habe 
zwar nieht die Phantasie Lessings, nicht das Wissen Nikolais, 
nicht die FOl'll1Vollenclllng Ram le1'8 besessen; niehtsdcstoweniger 
versetze ihn sein ullssel'onlentlich zarter schriftstellerischer Takt 
allein schon in die erste Reihe deutscher Autoren. 

'Vas Ni k 0 1ai anlangt, so glal1lJt bei Besprechung der 
"Allgemeinen deutschen Bibliothek" (Lett, Brand, 13) dieses 
"dotto librajo" Denilla zwar elie Berechtigung der Zeitscbrift zu 
ihrem Titel insofern anzweifeln zu miissen, als eine Allgemeinheit, 
ilie sich auf Dentschlancl heschriinke, ihren Namen mit Unrecht 
führe, riilllnt aber ein, dass zahlrciehe Übersetzllllg;en aus fremden 
Spracben ihr den Charakter (1er universalität zu wahren bemiiht 
seien; hallptsHchlich jedoch g'iebt die liussere Ii~rseheinnng' des 
Blattes ihm den willkommenen Anlass, deutschen Druck ulHl 
deutsches Papier (,,(]uesta carta vcmmente seelerata (( nennt cl' 
letzteres) zn uemling-elu und ihnen in erster Linie die Sehuld 

') "Üher die bürgerliche Verfassung der Juden" 1781. Mit den 
\.\Torten: l"Ll1tore a dil1lo~tmre che gli Ehrei POS801l0 diven ire 
l1~ili aBo COllle 1e altre !?(:lleraziol~i rJ'nomini" skizziert Deninu, <1" a, O. 
(hlV01. etc. I, p. 125) ehe '.l'endellz (heöes \'Verkes. 

") Er schrieb: "Di<L1oghi, Di:'icorsi, Lettere" in knappem, klarem, 
gelmltroichel1l Stil. VgL Nu,pionc, dell uso etc, I, c. 2, § 5. 
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llaran l1UfZllbUrc1ell) dass (1iese so "schiltzenswerte'( Zeitschrift 
;; U11 des meillelll's jonl'll<1ux qU'Oll ait depnis I'inventioll de ce 
g'elll'e tfOll\'1'ag'es" (Pr, lit. s, v. Nikolai) im Auslande so wenig 
bekannt sei: nur \'011 der iibrigens höchst verwerflichen _1) 

Leichtfertigkeit, mit weleher Nikolai in seiner ))Heise durch 
Deutschland und dic SdlWciz(; französiscJ.ie \Yortel' verwende, 
hofft er eille baldige Einfiihrung der lateillischen Typen erwarten 
zn kUnnen. Letztere Schrift mit ihren Invektiven gegen den 
bigotten Katholicisll1us, ihrer Polemik g'egcn die Wiencr~)) Real­
zeituug", gegen Lavatel' und Sayler findet freilich bei Denillll, so 
sehr er sonst der anfkliirerisehen Strömung seiner Zeit zuneigt/) 
unI' mitssigell Beifall, wie sich denn auch bei Betrachtung' der 
letzten \\Terke Nikolais mit vollem Rechte ihm die Bemerkung 
<lllfl1riingt, dass selbst die besten Autoren in c1ie Gefahr kÜl1lell, 
i1l spiiteren Jahren das zu verlieren, was sie bis zum Zenith 
ihres scln'iftstellerischen Wirkells errungen lüitteu_ üb Nikolai, 
wie man annehme, Deist sei, muss Denilla dahingestellt sein 
lassen; bei dem regen Yel'kellr aber, den er l1fl.yec les princi­
pallx pasteul's de sa comnmnion" habe, und der Achtung, mit 
der die hervorragendsten Geistlichen seines Lnndes VOll ihm 
spriichen, sei Cl' eher geneigt, Zweifel dlll'ein zu setzen. -- Dns 
Nachgeborenen ist es f,lst verwunderlich, lesen zu miissen, dass, 
so sehr llSebaldl1s Nothanker" die Deutschen interessiere, diescl' 
Roman doch im Auslande nicht so bekannt sei wie ,,\Verthel's 
Leiden" oder 5)umpes llHohinson". Eine Ahnung aber von der 
elltsetzlichen Ode lind Langweiligkeit, welche der Mann des 
"COlUnlOll seus" einst mit seinen Schriften mn sich verbreitete, 
muss doeh auch wohl in Deninn. schon allfgedlimmert sein, wenn 
er die vorsichtige WelH1llng gebl'aucltt, t1as Interesse an dem 

') \Vas sollen die jfingeren Antorell thlln, wenn sie die let)\ten 
Srhrirten i\'ikohti~ sich 7,Ulll Vorbilde uehmen'? \~Telchen Begriff' sollen 
die Fremden bekommen, welche die üeutsche Spmche zu lernen sucben 'I 
Vie einen werden dem von Honlz dem Lncilins gemachten Vorwurfe, 
"quoc1 verbi$ graeca latinis miscuit'· zwar 1:'nreeht geben i andere aber 
werden mit Recht fragen: ,,\Vo bleibt die <lngt;blich fit\' die Spmche 
Lllthers wiedergewonnene Reinheit? W [lS heLben die GlIndlings anü 
lLudere Litteratoreu der Hegierung 1<'ri8l1ricl1 '\Vilhelllls 1. Schlimmeres 
gethan, als die unter Friedl'lCh 11. und Friedrich Wilhel111 Ir.?" 

"j Ein Beweis diesel' Gesiunung ist \1. a. <luch .~eine Bemerkung 
über die Angriffe, welchen Ca.lllpe seinerzeit (hLfiir :1nsgesetzt Wlt1', dass 
ihm die V01 kserziebllug als mit religiösen V ol'sr.hriften überladen 
erschienen. "In anlleren Ländern", s<!'gt er, "würden die Geistlichen 
H. C<elll]le nlfLssregeln (l'inquieteraient); in llrallllschweig aber 
öind (lie llegierenden überzeugt, dass nmn gute Bürger und Christen 
hcntnbiltlell kÖnne, wenn man die jnlls-cn Leute ein wenig mehr diL; 
Episteln lind Officien Ciceros il h die Bnefe St. rUllE lesen hl,sse." 
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sonst anmutenden, instruktiven und gut geschrieLenen 'Yerke, 
das etwa mit dem Fray Geronclio ele O<lmpazas des Spaniers 
Isla, einem mit Ironie und Hml101' gewiirztcn Sittengem;ilde des 
Klerus (1758) odcl' mit F'ieldillgs Anc1rews zn vergleichen sei, 
stehe doch wohl in keinem Verlüiltnisse zu seiner Uillge; wenn 
Cl' der Meiullng Leipflichtet, dass an diesel' "galerie Lonrgeoise", 
welche Nikolai in dem Romane aufiitelle, dessen Gattin wobl ein gut 
Teil des Vel'dienstes gebiihl'e, lind endlich glauht, dass vorwiegend 
dns Gefühl Nikolais, ihm gehe fiir einen guten Roman doch eines 
der wichtigsten Erfordel'llisse, die Weltkenutnis ab, ihn zn seinen 
nachherigen mit seinem Sohne lllltel'llOlllmenen Reisen bestimmt habe. 

,Vie ll11zuvel'Htssig' bisweilen das Urteil nicht blass cles 
Auslands über hervorragende Zeitgenossen sei, wic Zllfitlligkeiten 
oft dasselue iiuerschwenglich hinullfschrauuen oder herabstimmen, 
damit es dann von der Nachwelt uur um so empfindlicher des­
avouiert werde, kann man aus den Bemerkungen von Andres und 
DCllina über J. J. Eng el erkennen, Ersterer zwar kennt 
(Il, :2, 1) wiederlll11 (vgl. p. i.1ie popuhu' -philosophischen 
Schl'iften dicses Autors Illlr aus J erusalems Mitteilung'en, der deu 
sokratisch volkstUmlichen TOll derselben rühmen zn mUssen 
geglanut hatte, möchte aber (II) 1, 4) allS seinen Lustspielen, 
untCl' denen "Der EdelknaLe" (.-gl. p. 69) besonders namhaft 
gemacht wird, allein schon die hohe Begabnng' der deutschen 
Nation fUr die Komüdie herauserkennen. Letzterer schreiLt am 
26, OktoLer 1782 von Leipzig aus, also noch che er Berlins 
Boden betrcten, Cl' habe g'cllört, es lebe dort ein Prof. der 
Philosophie Namens Eng'el, von dem man die Hoffnung heg'c, er 
werde den der deutschen Litterat11l' durch Lessillgs Tod zugefügten 
V crlnst wohl zu ersetzen vermügen, 1) berichtet 9 Jahre spliter 
(Pr, Ht. s. v,)) man betrachte H. Engel 'Jcomme 1111 hOllunc 
clussique '", macht als hervorragende Erzeugnisse seiner JI,[nse 
ansser oben g'cnanntem Drama das ebenso wie jenes ins li'run­
züsische Ubersetzte Lustspiel "Der dankbare Sohn" namhaft und 
el'kliil't, seit Lessings Dramaturgie sei nichts "plus Pl'OfOllc1ement 
l'aisonne" erschicnen, als die l<:llg'elsche :\Iimik, cin Buch, desscn 
kleinliche Pedanterie ihn nicht hindert) von (101118ell1en als einer 
vortrefflichen "instruction pour les acteurs u Notiz zu nehmen.~) 

1) "Mi si dice ehe vi e in Berlino un professore cli filosofia 
chiamato Engel, il quale facilmente ristorera lu perdit" ehe si fete per 
1" morte di Lessing," 

Diese Vortrefflichkeit hindert ihn allerdings nicht, an anderer 
lit, X, p, 124) unter Hinweis auch anf Brandes und 

zu bemerken, es sei freilich leichter, über Kunst zu 
als KÜlliltler zu bilden! 
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_Besonders von Interesse ist fHr ihn als Italiener die im 30. Briefe 
dieser Schrift betonte EntbehrlidIl;:eit der V ersifi ka ti011 fiit, die 
sogen~1!1nten bürgerlichen Drnmell, HurI zwar insofern) als ihm 
damit die Überzeugung- beikommt, dass eine Dal'stellllng des 
versifizierten Dramas weit mehl' Schwierigkeiten biete, nls L1esscn 
in Prosa. Das geringe Glilck und Geschick, welches Engel 
seit 1787 in seiner Leitung des Berliner Nationaltheaters CI' 

trat schon 17DJ freiwillig z1ll'tick - entwickelte, entticllllllligt 
Deuilla, nachsichtig wie stets, mit der BcmerkulIg, um der il1m 
ge stellten Allfga be v ö11 i g zu geniigen, hätte Engel, wie 811<1 ke­
speare, Lopc de Vega nnd l\Ioliere, "ZIlr Profession" gehören 
mUssen. 

Es ist eine auffillligc, wohl kaum mit den derzeitigen 
politischen Verhilltnissen Italiens all e i 11 zu begrUndende Er­
seheilllll1g, dass, je sHirker dic Flut Iittermischen, vor allem 
poetischen Schaft'ens in dem Deutschland des vorigen Jahrhunderts 
anschwoll, um desto spärlicher jenseits der Berge sich Spuren 
jenes Interesses auffinden lassen, welches heute auch selbst in 
den bewegtesten weltgeschichtlichen Epochen geistig hochstehendc 
Nationen an ihrer inneren Entwickelung geg-enscitig' zn nehmen 
pflegen, Mag immerhin, wenigstens im Norden Italiens, der 
erwachentle Fl'eiheits- und Selbstiindigkeitsdrang, von welchem 
gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts die Völker Emopas 
ohne Allsnahme ergriffen wmden, und die mit ihm innig ver­
bundene Abneigung Italiens gegen die üsterreichisehe Obmacht 
eine gewisse kühle Gleiehgiltigkeit gegen deutsche Interessen 
überhaupt erkliirlich machen: einmal könnte dieser Erkläl'lIugs­
grund lloch nnr fUr die VOll der Fremdherrschaft wirklich be­
troffenen, sich ihrer mit dem Gefiihle des Unbehagens bewusst 
werelenden Teile Italiens gcltend gemncht werden, andererseits 
aber vermöchte derselbe, auch wenn er fiir gnnz Italien gälte, 
das beleidigende Schweigen nicht zn begl'iinclen, mit wclchem 
den Grossthaten eines Henler, Goet11e, Schiller dieselbe Nation 
gegenübertrat, die t1em poetisehen Kleinkram eiues Canitz, 
R<lmler, GesslIer Hymnen der Bewunderung dll;rgetJ1'<lcht hatte! 

"Wenn man zunächst v011 dell Leistungen dcr Periode des 
Sturmes nnd Dranges nTempesta e Violenza" übersetzt 
Gllbel'llatis die Worte - in Italien wenig Notiz nahm, so darf 
dies nicht wundem. Denn wenn es eine alte) sich oft wieder­
holende Erfahrung ist, dass von einem Wel'de- lIud Entwickelullgs­
prozesse als solchem in dem geistigen Dasein eines Volkes das 
Ansland meist wenig oder nichts weiss, auch niehts versteht, 
sondern ledig"lieb die Resultate desselben zu erfassen, zu ermessen 
fähig ist, so muss dies sicherlich erst reeht von einer Periode 
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gelten) welche) wie kaum eille andere in dem Entwickelllngs­
leben unserer Xatiol1) den Charakter der Unfertigkeit, der Ullklar­
heit an ihrer Stirn tl'iigt! \'\Tohl waren die Lehren der All fkllintllg') 
die Theorien ROllsseaus) in dellen im wesentlichen doch das Deue 
Gebiltle wurzelte) \-on natiollalen Schranken unbeengt, die geistige 
Lebensluft der g'esamten europiUschen Völkerfamilie geworden, 
U1Hl sie übten ihre vorwiegenu zerstürclIde Gewalt allf alle 
Glieder derselbenj aber die Art, wie jedes VOll ihnen diesdben 
auffasste) seinem tiefeigensten Wesen entsprechend in sich ver­
arb eitete uud verwertete i die konkreten Erscheinungsformen J in 
denen der Gärungsprozess sich als solcher offenbarte) sie 
1lI0Cliten dem Dranssenstehenden um so weniger begreiflich 
erscheinen, als er selbst in seiner ganzen UmgelHlIIg ganz andere 
Verhiiltnisse zu sehen, mit g'anz heterogenen Werten zu rechnen 
gewöhnt und g'enötigt war! 

Das Unvermögen eilles tieferen, versWndnisvollen Eingehens 
auf fremde Eigenart zeigt sich sogleich bpi dem bedeutenusten 
Dichter dieser Periode, unserem IIerd er. 1) Wenu die Grnnd­
anschauung seines Denkens und Diclltens, dass hinter allen 
Gesetzen der Kunst, wie die verschiedenen Epochen der Bildung 
sie aufg'estellt, ein Geist der V/illrer lebe, der von ihnen nicht 
crsr:l!öpft werde und mächtiger sei denn alle Gesetze der Eunst,~) 
wenn das Bahnbrechende dieses Gedankens 1 der allein Herdern 

') Von den Schriften ELtmanns, de~ "douanier auteur'\ 'nie er 
wegen seines zuletzt bekleideten Amtes bezeichnet wird, muss Denina 
bekennen, (!ttss, wenn man nicht wüsste, es sei für iJeutscblal1ds 
Littenl.tur jetzt die Zeit einer immer wachsellden Vervollkolllmnung 
hern,l1gekommen, lmLn hei ihrer Lektüre wohl ghmben könne, dieselben 
seien in einer Periode des Verfalles guten Geschmacks geschrieLen: 
so sonderbar seien bei allem Geist, Gelmit und Ideenreichtum nicht 
OHr die Titel, sondern u,uch die Schreibart derselben, Auch die Art, in 
welcher elie cl eu t s c h e Kritik sich mit ihm Leschüftige, lasse vermuten, 
dass der "bon sens", über dessen 1110k11latioll Hu,manll ein \'1' erkchen 
geschrieben ("LettJ-e neologiqlle et provinciale snr l'inoclllation du bOll 
sens 1762"), ihm weder VOll ~atnr eigen noch gut inokuliert sei, Ebenso 
wunderlich sei seille Apologie de~. Bllchsütben B, die er gegeo Schlözer 
und Geuos,;en geschrieben und die nnwillkürlich 'l.n jenen Streit er­
innere, der einst zwischen Trissino (t 1550) und Agnolo Firellzllola. 
(t 1548) über die Einführung neuer Buehstauen in das ibtlienische 
Alplmbet entstanden. Die Prognose, welche Denim. den Hamallllschen 
Schriften dass sie sehr wahrscheinlich in kurzem der vollen 
Vergessenheit anheimfa.llen würden, ist ebenso wahr geworden, wie 
die Behanptung den TImtsachen entsprach, er habe Schüler hinterlassen, 
die ihn weit überragten, 

") "Non solo insor8e contro il gnsto francese, ma ruppe guerra 
a tntte le tnl.llizioni dell' arte e gridb vem Ia sola poceia ehe priva 
d'ogni regola esee dalla bocea deI popolo" sagt dies bestätigend von 
ihm Zal1elht (Introd. 27), 
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die Unsterblichkeit zn sichel'll vermöchte, Denina und sonst 
kennt ihll kein italienischer Kritiker - entgehen konnte I so 
erscheint dies verzeihlich; fand doch in Deutschland selbst diesel' 
Gl'llndzllg in Herdel's schriftstellerischem Chamktel' seiner Zeit 
nnl' wenig Verständnis! Aber davon abgesehen erscllcint die 
kritische Behandlung, welche (leI' fremdem Venl jenste geg'eniiber 
SOlist so gerechte Abate Henlern zu teil wenlCll Hisst, iiberhallpt 
der Bedelltnng' l1es ;\Lmnes nieht angemessen! Sehon dass Denina 
ihn und sein 'Wirken 11m in ei 11 e ll1 seiner Wcrke, in welchem 
er ihn als geborenen Prellssen fiiglich nicht iilJergehen konnte, 
in der husse litteraire (s. abhandelt, in den !ihrigen nicht 
einmal der Erwiihnnng fiir wert hlUt, deutet anf ei)]e gewisse 
ReselTe in der Sclüitznng cles gerade zu jener Zeit auf deI' 
Höhe seines Ruhmes stehenden Dichters. Dieser Eindruck be' 
festigt sich aber, wenn man die Besprechung selbst liest, die 
sich in ihren Urteilen iiberdies noch weit mehr auf das Kiitt­
nersche \Verk ,) Charaktere deutsehe1" Dieliter und Prosaisten ", 
ab auf eigene Stndien stutzt und, wo sie auf letztere angewiesen, 
}<"'elJler auf FehleI' hiinft. Wenn hiernach Joh. Georg' (statt 
Gottfried!) Herde!', 1741 (statt 1144) zu Mornngen geboren, mit 
18 Jahren, also 1759 (statt 1762) nach Königsberg 1) gekommen, 

') Die Übergehllog dei' Tlmt:ouche, (1<,S8 Herder in Königsberg 
KtLnts, eifriger Anh;inger und Schüler gewesen, gehört ebenfalls zu 
den Schwächen der Deninuschen Charakteristik, Und d"s ist um so 
auffälliger, als er und Andres .- letzterer allerdings nur (U, 2, 1) das 
bekannte Urteil Friedrieb des GT085811 übel' ihn TepToduzierend ­
der Bedeutung, welche dieser "berühmteste Metaphysiker vielleicht des 
geSt,rnten Ell1'opa" (Pr. lit. s. v,) für die philosophische Entwickelung 
der Mit- und Nachwelt gehabt, sich durchaus nicht verschliessen. 
Kants Erstlingsschrift "Gecbllkell VOll der wahren Schätzung der 
lebenden Kräfte" vergleicht Denim!. (Pr. lit. s, v. und s, v. Selle) der 
über elie gleiche Materie von Zallotti in Bologua es sind wohl dessen 
"Dialoghi" gemeint - geschriebenen llnd zieht ans dem gleichzeitigen 
Erse,heinen beider \Verke deli Schluss, da.s8 "an fond de l'Alle1l1u.gne" 
wie "an centre de l'ltalie" d'1m,tls eben diesel' Gegenstand "en vogue" 
gewesen. Als klassischen, spekl1h1tiv-philosophischell Autor, vgrsichert 
er, bdtmchte man Kant seit delll Erseheinen seiner Sehrift "Uber die 
Evidenz in der mebphyöischen 'Wissenschaft", wie es denn i1llgen­
blicklich (c, 1190) keine deutsche Univel'sitlU gebe 1 an der nicht 
mindestens ein Professor ah Kants Schüler oder Kommentator sich 
bekenne. Yolgten doch selbst die Juden in der Auslegung der 
schwierigsten Stellen des Talmud seinen Prinzipien! Eines Rufes 
niesse Kant in Delltschland, wie ihn dereinst weder l'iLtlebranche 
Frankreich noch Locke in England bei ihren IJebzeiten besessen; 
letzterem übrigens nähere er sich in seiner "Kritik der reinen Ver­
nanft" insofe.m, als auch er die Erfahrung >118 allgemeine Grnndlage 
unserer Erkenntnis hinstelle. ,Yag ihn von dem englischen Philosophen 
scheide, elie Behauptung, dass es synthetische Prinzipien gebe, die, VOll 
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so mag- dies einmal mit der fast allen kompilatorischen 'Werken 
Deninfts eigenen Fliichtigkeit, und dann mit der seinem Aufsatze 
vorangestellten Bemerkung' entschuldigt werden, dass er wedel' 
mit üen näheren Umständeu der Geburt noch der erstell Er­
ziehung Hel'c1ers bekannt sei. ,Venll er aber die von dem 
Dichter an <1ie Berliner Akademie 1771 von Strassbnrg- ans ein­
gereichte Preis8chrift "Über den Ursprung der Sprache", in 
welcher er sich seines Dafiirhaltells als "philosophe subtil, erndit 
et profolld" bewiesen, erst im Jahre 1775 entstehen Hisst, als 
Herder seholl vier Jahre in Blickeblll'g 'war, und die Berufung 
an letzteren Ort, ohue seiner zwischen dem Rigaer Anfenthalt 
nnc1 dem Biickeburger ,)~xil" liegenden Reise zn gedenken, in 
dieses selbe Jahr erst, statt 1771) setzt, so bietet diese Dar­
stellung denn doch des IrrtiiInlicllen fast zn viel, als dass man 
den Grund hierfür lediglich in einer dem Autor eigenen Fahr­
Hissigkcit und nicht vielmehr - ang-esichts der GrUsse Herders ­
in einer tiefen Verkennung seiner Bedeutung- fitr Mit- und Naeh­
welt zu suchen hätte! - Der Aufsatz weist auf die Bekannt­
schaft Herders mit dem Magus des Nordens und die Nachahmung' 
seiner Schreibweise hin, gedenkt der Herdersehen Gedächtnisrede 
auf des Buchhändlers Rauter Sc bwestel' ("sermon eil forme 
i!'eloge 11. l'enterrement d'une jeune bOlll'geoise"), sowie seines 
Dialoges npour consoler un ami qlli venait de perdl'e son pere u 

es ist (las Trostgeilieht nAn den abwesenden Freunu" 
(Kmella, Februar 17(4) gemeint -, lässt ihn als Erfolg dieser 
,Verb;hen irrtllmlich zunächst ein kleines Amt in Mitall/) dann 
ein besseres in Riga erlangen, bewundert den Mut, mit welchem 
er in Biickeburg dem lldamals angesehensten deutschen Litterator" 
I~essing in Behandlung der !"rage entgegengetreten: n,'Tie die 
Alten den '1'00 abgebildet?", riihmt ganz besonders Herders 

der Erfahrung unabhängig 1 allsschlieSRlich der reinen Vernuuft 11,n­
gehörten, sei VOll Seil e in seiner Schrift "Gruudsätze der reinen 
Philosophie" (1788) mit dem Nachweise bekämpft worden, d'1ss jede 
Synthese nnr ,his Resultat der Erfahrung sein, die rei11e Vernunft 
hierbei nur eine formale Bedeutung haben könne. Der hier11,ns er­
wn.ehseue Gegensatz zwischen Hationalismus und Empirismus beschäftige 
nun schon seit J,Lhren das pl1ilosophisebe Deutschland, so dass es ihm 
(Denina) von Interesse sein wiirde, zu erfahren, wie Pater Soave (der­
selbe schrieb übrigens eine "Confutazione della filosofia, di Kant"), 
Ab~1te Cassina ulld Kardinal Gerdil (t 1802) über ihn dächten. Von 
letzterem mÜSRe er fast annehmen, dURS er auf !Cants Seite stehe. 

') Hercler hatte bekanntlich durch seine Freundsch,tft mit dem 
BnchlüLlldler Hal'tknoeh wohl enge Beziehungen zn Mit11,n - mehrere 
seiner Schriften wurden dort verlegt - und ist während seiner Rigaer 
Periode, schon Hal11anns wegen, oft genug dahin gekommen; da uernd 
aber anfgehalten hat er sich dort nie! 

'I'n. 'l'lliellmnll, Deutsche Kl\lt. \1. Litt. des IS. Ja11rh. etc. 9 
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zweite von Berlin preisgekrönte Schrift nÜber die Ursachen des 
gesunkenen Geschmackes bei den verschiedenen Nationen, da er 
g'eblühet" (1773) Hnd beantwortet die Frage, warum sol ehen 
litterarischen Erfolgen gegeniiber Friedrich der Grosse teilnahm­
los geblieben, mit dem Hinweise auf des Königs Nichtachtung 
deutscher Spraclle liberJlaupt und seine Abneigung gegen Geist­
liche im besonderen. Nachdem dann Denina die bereits er­
wähnten, in erster Linie gegen Herders Stil gerichteten Klitt­
nerschen Auslassungen reproduziert, giebt er am Schlusse sich 
selbst noch einmal das Wort, um für die Mängel desselben, ins­
besondere seine Schwlilstigkeit, nicht den Dichtä selbst, sondern 
sein Zeitalter zur Verantwortung zu ziehen, das es nuu jetzt 
einmal nicht anders haben wolle, und die Berechtigung zu dieser 
seiner Annahme damit zu erweisen, dass in den von Herder der 
Berliner Akademie eingereichten Arbeiten - vielleicht dank der 
in ihnen bearbeiteten SUjets solche "egarements de la verve" 
nicht zu beklagen seien. Die VOn Herder im Gefolge der 
Herzogin Amalie von Weimar unternommene italienische Reise 
giebt Denina Anlass zu der etwas dunklen Bemerkung, man 
werde, wenn Herder etwa in Neapel mit dem (damals als Orien­
talisten berühmten) Saverio Mattei zusammengetroffen, es hoffent­
lich ebensowenig unterlassen haben zu bemerken, dass Mattei 
ausserdem Advokat, wie dass Herder nicht nur Theologe, sondern 
auch 11 poete par gout" sei. :1 Diejenigen", so schliesst er dann, 
"welche Deutsch und Italienisch verstehen, werden vielJeicht 
meinen, der neapolitanische Advokat neige ebenso sehr zn orien­
talischem Stil, wie der preussische Theologe zum philosophischen 
Gallimathias." Wir meinen, dass hier, da seit dem Erscheinen 
von Herders "Geist der hebräischen Poesie" 1) schon fast ein 
Jahrzehnt verflossen, eine Anspielung auf die Gleichartigkeit 
ihrer orientalischen Studien weit besser angebracht gewesen sein 
würde! Und noch zu einer anderen Bemerkung drängt Denina 

ich erinnere hierbei an den "Sarmaten" Gottsched (p. 45) -
Herders ostpreussische Abkunft. Er glaubt beobachtet zu haben, 
dass Autoren, welche nicht in demjenigen Landesteile geboren, 

') Dieser Gegenstand war übrigens dem zeitgenössischen Italien 
nicht neu; denn schon 1765 hatte Giamb. Passeri einen in der Akademie 
zu Pesaro gehaltenen Vortrag "Della poesiiL degl' Ebrei" der "RiLccolta 
Nllova" (Band 13) zum DrLlcke übergeben. 
zwischen diesem und dem Herdersehen Werke ist nur freilich 
während letzterer die' hebräische Poesie als, wenn allcl! 
Gottesbewllsstsein durchglüht I doch rein menschliche behandelt I der 
italienische Priester sie lediglich als göttliche Offenbarung durch 
Menschenmund :<lU verherrlichen sich bemiiht hutte. 

Der gewaltige Unterschied 

von 

G.A. Bürger-Archiv



- 131 

dessen Sprac1w fUr eine ganzc Nation massgebend geworden, 
in ihrem Streben, sich diese Sprache in ihrem Wortschatze ganz 
zn eigen zu machen und mit Hilfe der Nachahmung und Analogie 
wohl auch neue Wörter zu bilden, leicht in "Affektation UlHI 

RafJiuemellt" verfallen. ,Vie dies fUl' Seneca und Lucan, die 
heide nicht zn Rom geboren, wie es fiir 'l'asso, Chiabrera, Speron 
Speroni, die weder Florentiner noch iiherhaupt Toskaner gewesen, 
zutreffe, so wolle er, olme auf weitere Beispiele zn verweisen, 
"berufenen sächsischen Litteratoren" die Frage vorlegen, einmal, 
oh Herder , seit Cl' n Sachse" geworden, seinen Stil gelindert, 
und zum anderen, ob er von diesem "style amphigourique et 
bOllrsollff16", tlen man ihm v01"werfe, I) wieder abgekommen sei. 

Weit n;iher HIs diese Frage, die ·iibrig'eus von oiner völligen 
Unkenntnis unserer sprachlichen Entwickelung Zengnis ablegt, 
ltiitte zn der Zeit, als Delli!Ut dies schrieb (1790), doch wohl die 
gelegen, ob lind in welchem Masse das räumlich enge Znsammen­
sein lind der rege Verkehr mit anderen litterarischen GrUssen 
des Tages Ilennt er doch selbst Goethe, ,VielalHl und Bode! ­
I-Ierders Denk- und Allsehauungsweise beeinflusst habe oder diese 
jellon zn gute gekommen sei; aber er begniigt sich damit, 
Herders Wiirdigkeit, ;; qlloique dans nll genre different" für Auf­
nahme in diese ilIustre Gemeinschaft zn versichern, ohne weitere 
Folgerungen an die 'l'hatsache zu knUpfen oller über das Vel'­
lüiltllis der einzelnen Glieder zu einander zu reflektieren. Eine 
derartige Bespl'echnng lag allerdings nieht in dem Rahmen des 
Werkes; indes selleint eine) sei es unabsichtliche, sei es ge­
flissentliche UntersehUtzllng des Weimarschen Hofes lind der 
Verdienste K url Au gn s t S2) um so weniger ausgesehfossen, als 
gerade Go e t he s littel'arische Beclentllng 7 selbst zu einer Zeit, 
als Götz von Berlichingen der Bithnen-, und IVel'ther der Lese­
welt Hingst geHtufig geworden, von Dellina doch immer nur eine 
beschl'iinkte Anerkennung erhält, Oder kann man es für ein 
geniigclldes Lob erachten, wenn derselbe noch 1782) Goetlte mit 
Dellis verg;leichend, ersteren als "eelebl'e per 10 meno <Juunto 
l'exgesllita, e ehe va neHa 11l'ima elasse" (Lett. Brand. 4) be­

') Als "labes ailpersre", nicht "illecebrre cOlH]uisitre" bezeichnete 
der Dichter selbst ja, in einem Briefe an Nikolai seine Sonderbarkeiten, 

") In Ja,gemanns "Magazin der ital. Litt. und Künste" Jahrg. 1783 
befindet sich ein italienischer Hymnus VOll etwa 150 Zeilen auf den 
Herzog Kar} Anglist von 'Weimar, dessen Verfasser, ein Graf Maroni, 
an Sc11weifwedelei, selbst mit da,maligell1 Masse gemessen, das Mög­
lichstß lei~tet, <cber des Verdienstes gerade, welches al~ des Herzogs 
grösstes doch wohl jener Zeit schon gelten musste, der Vereinigung 
litterarischer Berühmtheiten in sElinet Hesidenz, mit keiner Silbe gedenkt. 

9* 
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zeichnet, 1791 aber noch "Wilhelmine ", "Sophie" und 11 Werthers 
Leiden" ') als deutsche Romunerzeugnisse typischen Charakters 
zusammenstellend, an ihnen, "qllelqne interessantes, quelque 
agreables, quelque bien ecrites qu' elles soiene', die Mangelhaftig­
keit der deutschen Romanprodllktion überhaupt zu exemplifiziel'en 
bemüht ist? Und diese geringe Sclüitznng des Werther einen 
"roman tres connu" nennt er ihn (s. v. Riebe) mit ebenfalls zwei­
dentigem Lobe ist um so auffälliger, als mit ihr Dellina zu 
der sympathischen Aufnahme des Romaus seitens Italiens durch­
aus im Widerspruche stand. Das etwas neidische Urteil 
wenigstens, welches Cesarotti tiber Ugo Foscolos "Ultime lettere 
di Jacopo Ortis" unmittelbar nach ihrem ErscllCiuell fällte, dass 
dieses an Goethes \Verther erinnernde iVerk, dessen Verfasser 
er bewundere und beklage, dann elen grössten Enthusiasmus 
het'vorrufen wilrde, wenn es als das eines "oltremontano U g'elten 
könnte, ebenso die Klage Goethes selbst über die Plackereien, 
denen er noch im Februar 1788 durch zahllose ihm zugehende 
italienische Wertheriibersetzungen preisgegeben war; endlich die 
Vorgänge zu Mailand, wo der Bischof eine dort erschienene 
Version des Werther durch die Geistlichkeit in den Gemeinden 
aufkaufen lassen musste, um die Schrift unschädlich zu machen: 
alle diese Thatsachen scheinen denn doch Deninas Gering­
schätzung einigermassen zu desavouieren. 2) Auf der anderen 
Seite begriindet die Notiz, welche sich in der Pref. degli Editori 
der Opere inedite Montis befindet, dass, als letzterer seinen 
Aristodemo 5) geschrieben (um 1786), also nachdem Goethc seine 
Iphigenia bereits in Prosa veröffentlicht, unter den zahlreichen 
hervorragenden (elettil Bewundel'ern, welche gekommen seien, 
um dem gefeierten italienischen Dichter in Rom die Hand zu 

") Anderwärts freilich (z. B. s. v. Hermes) giebt er dem letzt­
genannten Romane den Vorzug. 

2) Den Schlüssel zu dieser Abneigung finden wir in Pr. lit. s. v. 
Goeze, wo Denina bei Besprechung der Fehde des Hambnrger Haupt­
pastors mit dem jungen Goethe den Inhalt der Goezeschen Streitschrift: 
"Kurze, aber notwendige Erinuerungen über die I~eideu des jungen 
"\Verthers" (1775) dahin skizziert, dass er mit ihr den Beweis erbracht, 
wie doch ein Roman, dessen Held sich darum töte, "pa,rca gn'il ne 
peut point 0 btenir de Ba IDl1ltresse ce qu'il desire" : sehr wenig 
moralisch sei. 

3) Über die Aufführung dieses Stückes berichtet Goethe, der 
sich selbst als "Beichtvl1tel''' Montis bezeichnet, im Januar 1787. Be­
kl1nntlich Wl1r es Mouti, durch dessen Vermittelung Goethes Aufnahme 
als "Megalio" in die, wie der Dichter selbst schreibt, "zu einer Arm­
seligkeit zusllmmengeschwundene" litterarische Gesellschaft Arkadia. 
"per causa delle sue dottissime produzioui" erfolgte. 
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drücken, auch "il giovine Goethe 1) (damals 38 Jahre alt!), 
ol'amai famoso pel suo 'Vel'ther", sich befunden habe, Goethes 
(lamaligell Dichterruhm denn doch wohl zu einseitig! 

Sch wer lIur trennt man bei Lesung der Ortissehen Briefe 
sich von (lem Gedanken, dass man es bei ihnen nicht mit einer 
Nachahmung, sondern dem Produkte einer gleichzeitigen, kon­
genialen Ideenkol1zeptioll zu thUll habe; so sehr ähneln sich, 
wenn man von ein e I- wel'tvollen Eigenheit des Foscolosclten 
Werkes, seinem politiscll litterarischen Riutel'grunde, absieht, 
beide Homane in ihrem Grundgedanken, seiner Entwickelung lind 
der flil' sie g'ewählten Form! Ja der Parallelismus geht noch 
weiter. Hat doch Foscolo nicht minder als Goethe mit der 
Schilderung der Herzenserlebnisse seines Helden einen Akt der 
SeIhsterlösung von verzehrender Leidenschaft geübt; 2) haben 
doch beide Homane - für Werther rnfe ich das klassische 
Urteil der Frau VOll Stael an - ullsägliches Leid, unzithlige 
Selbstmorde in ihrem Gefolge gehabt; hat doch, wie vor ihm 
Goethe, auch der italienische Dichter, dlll'eh das Unheil erschreckt, 

') Der italienischen Heise Goethes tImt auch Denim. (Pr. lit. A. v. 
Moritz) Erwi1hnung, nicht aber, ohne auch hi~r, wie so oft, irrtümliche 
Zu~ätze zu machen. Er gedenkt L c. des AsthE'tikers Mo r i t z, der 
das Glück Winckelmallns von Rom für sich erhofft habe. seiner steten 
Geld verlegenheiteu, seines psychologischen Romans ".~nton Reiser", 
eines Buches allerdiJ}gs, in welchem man "mchr ein Bild der Menschen­
seele M.?ritz', ,ÜB ein solches im a.llgemeiueu" finde, dann seines Büch­
leins "Uber die bildende Nachahmung des Schöllen", dlLS er statt der 
zugesicherten Reisebeschreibung von Rom aus an den Buchhändler 
Campe geschickt (Goethe gedenkt wiederholt des "reinen, vortrefflichen 
Ma.nnes"), versetzt aber Goethe in die Gefolgschaft der Hel'zo~in­
Witwe, die bekanntlich erst im Jahre 1790 ihre Reise nach Italien 
unternahm, während Moritz, nicht ohne Goethes vermittelndes Ein­
treten, thatsächlich schon iLl11 20. Oktober 1788 H,OJ1l verhLssen lmtte. 

") W enu Zanella (Inirod. 29) Chu teauhriancl, Byron, Leopardi 
11I11 des in ihren Dichtnngen sich darstellenden "tedio della vita" willen 
als natiirliche Söhne \Verthers a118iebt, mag man ihm nicht unrecht 
geben i wenn abcr er (c. VII, p_ 247) und Marchi (Iez. 11) wegen seiner 
Lyrik - ersterer nennt ausdrücklich hierbei die "Resigna,tion" - auch 
Schiller, 0 b8chon nnter Anerkennung des edlen, männliehen Feuers, 
das in seinen Dichtungen lebe, clen Weltschmerzdichtern einreihen, so 
wird hiermit, scheint uns, Schillers Lyrik zu tief, der Pessimismns eines 
Heine, Leopardi, Mnsset aber, 11l1besch,.det aller Vorzüge, ein wenig 2iU 

hoch gestellt. Und was die zum Beweise ins Feld geführte "Resig: 
nation" Rnlangt, so hat schon W. von Humboldt in seinen Vor­
bemerkungen zum Briefwechsel mit Schiller als deu Grundton dieses 
Gedichtes die vorübergehende Stimmung eines leidensohaftlich hewegten 
Gemütes, nicht aber, wie man anzunehmen geneigt sei, ein deu Gesamt­
erfahrnngen bedrängten Lebens sich entringe1;l,~~s Gla.uQensbekfinntui!\ 
bezeich net. 
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welches sein Werk lleranfbesehwol'ell, dasselbe spiitel' lieber 
ullgeschrieben g'ewiinschtP) Dass ];'08colo uas Goethe8ciJe Werk 
erst kennen gelernt] als das scinig'c l>oil1al1e vollelHlet gewoSfJI1]2) 
uass er wirklich \'on dem deuts ehen Dichter nur die FO!'lll ent­
lehnt halie J wird uns glaullllaf't "el'sichert) und so bleibt denll 
dieses ZUiHtlllmentrett'en ein llemerkcl1swertel' Bcweis mellr dafiir, 
dass l1e1' Zeitg(,ist zu!' Sehaffung typischer Gestalten nuter den 
versellietlcllen Nationen neigt, elie in ihren gTo8scn, ullg'cll1einen 
Uml'bsen sieft ähnlieh , nur durch nl1wesclltliche) immerhin abcl' 
charakteristische Ziige nationalen Gepräges von einauder diffe­
rieren; dass wir in der That, wie Hettner (IlI, I, 1(5) es be­
zeichnet, es hier nicht mit der zuntJligen Leidenschaft einzelner 
In,1ividuell) sonde1'11 (len Sehnsllchten l1lld Q,ualen einer ganzen 
Epoche zu thuu haben !B) 

Auffallen muss es, dass derselbe Monti, welcher Ooethes 
Belmnlltschaft zu einer Zeit machte, da derselbe, klassischen 
Geistes voll, scine in Prosa vollelHlete Iphigenia den lleutschcll 
Freunden in Rom vorlas J in einem freilic.h viel spiiteren Briefe 
1llJ Gräfin Caro!. Dlll'ina als treffliche Bearbeitnngen des l1argo­
mento lfigenia" wohl Gio\', Rucellais Ct 1526) 110reste", der 
nach Gins, Matt'eis Bezeichnung doch allel! lltH' ein "volgarizza­
mento" der Enripideischen Iphigenia, W,1I', ebenso (He "per sen ti­
menU, per aft'etti e per stile (lilieatissima" Biamonti:;che (t lö24) 
1,Itigenia in Tauride (!) !licht ,tber das, wie kaum ein anderes, 
von der hohen, lebenswarmen IdealitiH üer bestell italienischen 
Henaissallce dlll'chhauchte Goethesche Drama der El'wiihnullg fiir 
würdig erachtete, Kannte l\[onti vielleicht - was kimm denk­
bar - dasseIhe nm in seiner ursprünglichen prosaischen Ge­
stalt '? Oder erschiellen ihm die ., versi sciolti" (leI' poetischen 
Umarbeitllng' nicht zllJ1ftberechtigt?' Dass letzteres Motiv doch 

1) Vgl. Zanelb, c, 5, p, 288: "Diceva Ji'oscolo: "Se dopo t<l.l1tC 
edizioni non fosse cosa impossibile, 10 Berittore llboli!'<)bbe volontieri 
queshl, operetta: ne taceva " Silvio Pellico i suoi rim01'8i d'avere 
spinti alcuni f01'sennati giovani a fine vituperosa." 

,,) Gius. M'ltfei H. p, 290: "Si diede ael ordire 1111 altm tela" pOl' 
aleun1 lati non diilsimile II Cj\wlh1. del racl.:onto lli CarlotttL e Werthel: 
deI Goethe, cui egli cOllobbe II lavoro qlla~j finito," - VgL dagegen 
Cereseto (Storia deHa poes. in Ital. lez, 49): Meditü WO::lcolo) il rOlt1n,DZO 
deI Jacopo Ol,tis, ispil'Etto chtlla letturit lli Goethe, 

") "Non mi sembrfl fuor c1'ogui ragione di cerc,trB i primi genni 
elell' Ortis in quelle fosche pitture deI Parricicla e deHa Vest,\le ;Ll 

Campo SceUerato" sagt Cel'eseto (Stor, ete. lez. 15) und sucht damit 
die "Notti Romane" Aless, Verris für das Foscoloschc Werk und seine 
Folgen veruntwol,tlich zn machen, Für das Kolorit, das demselben 
anh<1ftet, lllag elie Annahme Berechtiglll1g haben, für die l(h~[l desselben 
lmum! - Vg1. lLuch Mal'chi, lez. 11. 

G.A. Bürger-Archiv



...~ 135 ­

wohl nicht ausschlaggebend gewesen, ist daraus zu entnehmen, 
dass Monti später die ernste Absicht gehabt hat, seines deutschen 
Freundes II 'rorquato Tasso" ins Italienische zu übertragen, VOll 

seinem Vorhaben jedoch aus Grlinden, die uns verschwiegen 
werden, abkam. l ) 

Diese immerhin geringen Symptome innerlicher Teilnahnie 
bilden nun aber auch fast die Summe deljenigen Beziehungen, 
welche, von flUchtigen Bekanntschaften abgesehen, in wunder­
barem Widerspruche zu Goethes warmem Herzschlage fUr "das 
Land der Menschlichkeit" das litterarische Italien am Ausgal1g'e 
des vorigen Jahrhunderts mit dem deutschen DichterfUrsten zu 
unterhalten gewusst hat. Wie bezeichnend! Während noch in 
der Mitte des Säkulums litterarische Ärzte und Quacksalber des 
Auslandes das Krankenbett der deutschen Poesie beklimmert 
umstanden, berufen und unberufen ihre Ratschläge erteilt hatten, 
wie den Leiden der vermeintlichen Patientin abgeholfen werden 
könne, ziehen sich nun, nachdem dieselbe dank ihrer eig'ellen 
gesunden Natur ohne die fremden Kräutlein und Mixtlll'ell genesen, 
die teilnehmenden Ratgeber gekränkt und nicht ohne das ein 
wenig beschämende Gefühl zurUck, der Liebe MUhe umsonst 
verschwendet zu haben! Wenn ja noch einmal irgendwo der 
eillst schwer Kranken gedacht werden muss, so geschieht es 
VOll nun Huf g'eraume Zeit hinaus mit eisiger Zuriickhaltung, so 
dass selbst etwaige Verdienste des ehemaligen Pfleglings nm das 
eig-ene Ergehen unter fast entrüsteten Beteuerungen zurück­
gewiesen werden. 

Ein solcher Vorgang' lässt sich u. a. in der Entstehungs­
geschichte der "Animali padanti" von Casti Goethe lernte 
ihn als Dichter der "Novelle galanti" im Juli 1787 in Begleitung 
des Grafen J:<'dess persönlich kennen - ziemlich deutlich ver­
folgen. Während später selbst C. Ugoni, der doch gewiss die 
litterarische Ehre Italiens hochhält , offen und ehrlich (Op. post. 
s. v. Casti) bekennt, dass Casti, "non molto versato' nella eru­
dizione italiana", doch wohl durch die VOll Gocthe (1793) "auf­
gefrischte" Idee des Rcineke Fuchs zu seinem satirischen Epos 
yeranlasst worden sei,2) hatte Casti selbst (1794), auf die ver­

') "Tanto piacque all' amico nosh'o In. cortesia deI poeta ale­
llHt11nO, ehe pii'< tareli vo1en. rimeritn.rlo col tTadurre aHa nostra favel1a 
il suo Torql1ato Tasso; ma l'impresa fu ne' SUOl principj arreBtata per 
motivi che a questo 1uogo non appartengono" sagen die Editori der 
"Opere inedite ,cli Mouti" in der Pref. 

') V gl. auch Cereseto, der übrigens wenig von dem Gedichte 
hält (Storia della poes. eta. 1ez, 43): "Pensando ai moltepliai tentativi 
deI Medio Evo in questo genere, e massimamente al famoso poema 
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meintliche Tendenzlosigkeit der "unhüili:;ün Wültbibel ({ des 
Xordens gestUtzt, ullll indem er die ihm gewiss doch oekannte 
Goethesche Bearoeitung' alltnUligerweise g'HllZ llilerwiihnt Wsst, in 
seiner Yorrede dCll GedHnken eiuer Verwandtschaft seines Epos 
mit derselben untcr dem HinzlIt'ligcll nhgelehnt, dass sie mit 
Reineke Fuchs lind Dichtungen ähnlicller Art nichts gemein 
habe) als tlas8 sie Tieren die Sprache der Musen verleihe! J) 
Das vel'lliiltnisllliis,üg lebhafteste Interesse haben, was Goethe 
Ilnhlllgt I spilter seine BezielnHlgen zu JHanzoni hl Italien erregt, 
aber doch ancl! nm so, dass, ZlllllUI in GiHhes letzten Lehens­
jahren, als j\fanzoni auf der Hühe seines Illlhmes stand, cs 
ungewiss bleibt, ob in dieseIl Beziehungen, wie IIettn81' (IU, p. 565) 
richtig hervorhebt, Goethe als der gebemle, leitende, adel' als 
der geleitete I empfangende Teil g'ego !ten habe, lind in Fiillen 
der J\Ieiullngsdifl'erenz mit llnverkrmnJHlrel', übrigens vCl'zcihliclwl' 
Parteinahme für deu grossen Landsmann. So hat Ugoni, der 
sonst Goethes Bedeutllng wohl zn würdigen Wllsste, 2) llen 
Goethcschen Aufsatz "Teilnahme an Manzoni", ein "libretto 
lusinghiero per gli Italialli":l) seinen Landslenten J0diglich zu 
dem Zweeke übersetzt, mn die von unserem Dichter an 1\Il1nzonis 
"Prolllessi sposi({ (geschrieben 1827) gemachten Ausstellungen, 
z. TI. die einer nllzuausflihrliehell BeschreiblUlg des Wiitens det' 
Pest nnll des Feuers, Zll clltkl'äften, was er mit den 'Vortel! 
that: "Er versetzt uns mitten in die Pest, olme Ansteckung. 
:Man ist inmitten der Flammen, ohne dass ullsereKleidel' <1llcll 
Ilur den Geruch ües Brandes annehmeu." Man muss gcstehen: 
oberflächlicher Hisst sich nicht leicht etwas widerlegen! Der 
oben bereits erwiihnte l\Iaroncelli, PeUicos Freund, scb eint der 

deHa, Volpe, 110n osai ehiamare assolutamente nuova h1 Vii1 c1i Casti j 
11m certo, Ullllnettenclo pure ehe egli non Rbbia il merito de11' iuven­
zione, non gli si pub negare cli averc perfeziolUlti c eH gr,l11 lllng," 
vinti i suoi'modelli." 

') "huperciocche iJ sn tirico poem,1 teclesco eleH« Volpe ael 
5ecolo XVI e qn,tlchedun' ,dtm poesh1 di simil g'cnere non hanno <eltro 
cli COlnune COll Cj llesto poellHL; ehe cli f'lre a11e bestie pUl'lare il lill­
guaggio delle Muse." Vgl. ,tuch Lrmdau, "Die ital. Litt. >1111 ästen. 
Hofe". VI. 

c) Op. pOt't. s. v. Fortis sucht u. a. lIen hohen \V 81'1; einer 
von dem it<1lil1pis0hen N~LtllL'for"cher Alb. Fortis (17Jl-1803) gefertigten 
itali0nischen Uuersetzllng der morlackisc:hen Callzolle Xaloshtl, Pjesamm 
mit dem Hinweise darauf zu erh,i,rtell, llaSS dieselbe Ulll des "dolore 
ingenuo e modesto:: willen, Jer in ihr z'nm Ausdrucke gehlngt J sogtl,l' 
von Goethe einer UlJersetzung ins Deutsche (es ist der "Kh1gegeS'1llg 
von der edlen. Frauen des Asall Aga" gemeiut) für würdig en1chtet 
worden sei. 

") Viü. ,e Scrittidi ,Cam. Ugoni in den Op. po~t.vol. ,1. 
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Frage g'egcllUbcr eine iilmliche Stellung einzunehmen. Nacbdem 
er (Ac1dizioni alle "Mie pl'igioni") nach Artands (geb. 1772) 
Vorgange l\Ianzoni als den grössten lebenden Dichter gepl'iesen 
Hlld die Verditllstc, welche diesel' und Cesarotti, ersterer durch 
die VOll ihm gefonlcrte "Verificazione storiea" sowie die "Iogica 
llnita" (les Dramas, letzterer durch die Proklamiernng der "filo­
soJia delle lingue" sich erworben, als diejenigen Errungenschaften 
bezeichnet hat, an (lenen fii\' alle Zeiten England lind Frankreich, 
ja "gli stessi maestri nniversali di eritica", die Deutschen, sich 
ein Vorbild nehmen wiirden, bricht er in die Worte aus: "Dies 
empfand Goethe, und in offener, aufrichtiger Weise (schiettamellte) 
verkiindete cr ganz Europa den Ruhm seines Freundes auch auf 
diesem Gcbicte!" Erscheint nieht auch hier das Yerhältnis von 
Leidcn Dichtem ein wenig' verschoben ?l) 

Das am "" nsgallge des 18. Jahrhunderts fast ausschliesslich 
Oller (loch wcnigstens vornehmlich der llramatischen Muse Zll­

gewendete litterarische Interesse des T,tges ist wohl der Grund, 
Wl'll'lllll Huch Sc hili e 1'8 litterarische Thätigkeit von den wenigen 
Italienern, welche seiner gedenken, bis weit in unser Jahrhnndert 
hinein fast lediglich lIuter dem Gesichtswinkel seiner dramatischen 
Verdiell::ite ins Auge gefasst worden ist. Nur Deniua bezeichnet 
Schiller - es geschah ctwa 17 DO, nicht gar lange nach dem 
Erscheinen seines historischen Erstlingswerkes - als l)egalement 
bOIl poete et bon historien" (Reff. philos. zur Pr. lit.), wobei er 
Gelegenheit nimmt, seine, sowie Hallers, Gessllcrs, \Vielands und 
Ifl'lall(ls Herkunft ans SUddentschhmd zn betonen, dessen geistige 
SllperioriUit über den c1eutsehell Norden für ihn ein ullum­
stössliehcs Axiom ist. 2) Mit Schillers Jngenddramen im 

1) Auch nellere italienische Littemtorcn, wie Zanella (VI, p. 220. 
221) wehren sieh, ob nUll mit Recht oder Unrecht gegen die All­
m~hme, als habe l'.f{,nzoni für seille Vorzüge gerade Goethen zn danken. 
Ill;lbesonrlere weist der GelHmnte an dieser Stelle auf Grund der 
Goetheschen Gespräche lllit Eckermanl1 nach 1 wie weit beide Dichter 
im Punkte der historischen Genauigkeit er erinnert an :Egmont 
- lwseinandergehen 1 ja wie Goethe von den vier "elementi" I welche 
nach ~8illelll Daflirhaltell dazu beigetragon , Mal1zonis .bedeutendstes 
\Vßl·k (Pr, ~p.) Epoche machen zn bssen: historische Akribie 1 seine 
Zugehörigkeit zur Imtholiseheu Kirche 1 die 1101itischen Bewegungen 
ßeiner Zeit und die genaue Bekanntschaft mit der anmutig(:ll Umgebung 
des [(omersees wie er von diesen geneigt sei! chLs erste im all­
gemeinen eber "la eine die Gesallltwirkung schädigende Pedu.nterie 
denn als poetischen Vorzng aufzufassen, 

~) Unverständlich ist 1\eni11a8 Anspielnng auf Schillers damaligen 
Aufenthalt (Pr. lit. 8. v, Mimbeal1). Gm nämlich den von Mirabeau in 
dessen "Monarchie prnHSienne sous Fr. le Gr." (1786) der katholischen 
Kirche gema.chten Vorwurf, ab :;c!üidige sie eine gesunde Litteratur­
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eigentlichen Sinne hat sich die italienische Kritik bei seinen 
Lebzeiten wohl nicht beschäftigt; dem Anslande , zllmal Italien, 
scheint der Dichter erst durch DOll Karlos bekannt geworden 
zu sein, und es war für letzteres der von Ugoni (Op. l)Ost. 
s. y. Alfieri) betonte Umstand VOll einiger Bedeutung) dass 
ungeflihr zu derselben Zeit die gleichnamige St. Realsche Novelle 
in Italien wie in Deutschland je eine dramatische Bearbeitung 
gefunden hat, die, wie grundverschieden auch die Gesamtantfassnng 
sein mnsste,1) doch flir die weitere Entwickelungsgeschichte der 
BUhne jedes diesel' heiden Liillder hahnbrechend geworden ist. 2) 

Ob mit Erwähnung der Thatsache, dass Schiller den Einzelheiten 
des St. Healschen Originals "scru]lulosmnente" gefolgt sei, dass 
er uns die Liebesilltriguell der Prinzessin Eboli ebenso ge­

entwickelung, zn entkräften, sucht er den Beweis zu f[ihren, dass die 
reli"iäse Freiheit allein anch nicht als litterarische Pa,nacee zu be­
tracl1ten sei: habe man doch seit dem Itegierungsl1ntritte des grossen 
Friedrich die grössten An~trengl1ugell znr Hebnng des deutsehen Theaters 
gemacht, wie denn ja mit AllSI111hme zweier Tragödien, die man nicht 
mehr spiele, übrigens aber in jedem klltholischen Lande aufführen 
könne ("?), das ganze drunlatische Repertoire Deutschlands ,tuS der Zeit 
nach 1740 datiere. "Ich frage aber", fährt dallll Denina fOl·t, nob das 
The"ter mehr Fortschritte in Berlin , Leipzig, H~1!nbnrg oder in Wien 
und M"nnheilll gelllacht hat"! Welcher Konfession sind die drama­
tischen Dichter, deren Deutschhnd sich augen blicklich rühmt? In 
welchen Ländern leben sie, die Babo (damals in München), Schiller 
und Stefanie eWien)"? 'Va schreibt, wo spielt der Protestant 1ftland ?" 
Da Denimt unmöglich Jena für eine katholische Universität halten 
konnte, so lüsst sieh nur annehmen, dass Schillers vorübergehender 
~>\.ufenthalt in Mannheim ihm als dauernd vOl'lleschwebt habe; ein bei 
der grossen Zahl von Ungenauigkeiten in lJeninlts Schriften nicht 
gerade auffälliger Irrt1111l! 

1) ,,1 due poeti appal'tengono ud um\, scuola molto divel'sa" 
(Cereseto lez. 3'2). 

~) Die wunderliche, vielleicht dnrch den etwas zweifelhaften 
Erfolg der ersten Berliner und Mannheimer Aufführungeu hervor­
gerufene Meinung einiger zeitgenössischer deutschen Litteratoren (z. ß. 
Eichhorns, Literärgeschichte 1799), als sei Don 1(a1'108 eigentlich nur 
ein Buchdrama, scheint a]]mlihlich der italienischen Kritik ein für alle 
Dramen Schillers o-iltiaes Dogma geworden zu sein; denn nnr etwa 
:30 J,lhre später begTüs~t (las 'proömium der Bibl. itaJ. von Gins. Acerbi 
eine vollständige italieniRche Ubersetzung der Komödien Kotzebues und 
eintJs "teatro comico tedesco" in Livorno mit grosser Ifrende und mit 
dem gleichzeitigen Bedauern, dass die ffragödien Schillers mehr "per 
leggersi ehe per rapmesentarsi sulle nostre scene" gedichtet seien, und 
überdies die Prosa - Ubersetzllug, welche bis dahin nur vorh,tnden, eine 
sehr ullvollkolllmene Idee von dem Verdienste des deutschen Tragikers 
im Vergleiche zn c1ellljenig~n Alfieris zu gehen vermöge. (Die noch 
immer beste italieni"che UlJersetzllng der Schillerschen Dmmen ist 
bekanntlich die 'Andre<1 Mafreische, über deren Vorzüge vgl. Zanella 
c. V I, p. 240.) 
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gehildert, wie Cl' (1011 Schatteu Kal'ls V. llcraufbcsclnvorcll, dass 
er nns charakteristische spanische Sitten und Gewohnheiten 
ebenso wenig vOl'enihaltr,n, wie die ])czeichnend-ful'chtbare Ant­
wort des Gross-Inquisitors auf die Frage, wie man es vor seinem 
Gewissen verantworten könne) seinen Sohn dem Tode zu iiber­
liefel'll: 0 b Ugolli hiermit unserem DieMer einen Vorwll1'f machen 
wollte, mag' zweifelhaft bleiben; dass aber die Alficrische J im 
iibrigcn nach des Dichters eigenen Versicherungen I) mit grossem 
Fleisse gefertigte Bearbeitung zum mindesten nie h t in den 
Schatten gestellt werden soll, mag allS folgender vergleichender 
Skizze erhellen :~) In Italien, sagt Ugolli I. c., sei beim Erstehen 
:,della ycra tragec1ia" (eben mit Alfieris )) Filippo" 1783) die 
Tendenz in den VordergTulld g'etreten, den friiheren Schwung 
(l'elcvazione), die tiefe Glut der I~eidensehaft) verbunden freilich 
mit einer skrllplliosen Beobachtung- der ~~orm und der Reinheit 
des dramatischen Aufbaus (dei disegno) wieder zu erring·en. In 
Deutschland hingegen habe der spekulative Geist der Nation zu 
dem Streben gefiihrt, sich in die verborgensten rriefen des 
)[ensch enhel'zens zn versenken lind aus ihnen heralls die il1nersten 
:Motive des Handeln,; zn ergTiindell i freilich nicht ohne die Gefahr, 
der NniveUtt der iillssercn Darstellung, in der doch das ,Vesen 
der )1 dichterischen JHagie" zu Tage trete) Abhl'lteh zu thnn. 
lViihrelH1 llie italienische Tragödie, FiJippo, bei aller Fehlcr­
lmftigkcit des Allfbaus, doch mit dem Feuer der Energie, das 
in ihr lodere, die Gemüter in Spannung lind SOl'ge um den 
Ausgang' erhalte, envecli:e das deutsche Drama, Don Karios, 
etwa das Interesse einer )) komplizierten Novelle ", in deI' die 
Leidenschaften der Liebe und Eifersucht. wenig hervor- und 
hinter philanthropischen und politischen Riicksichten zurücktreten. 
Liebe, Eifcrsucht, Galanterie, Despotie und spekulative, der Zeit 

') Vita, GiormLli, Lettere di Vittorio AlfierL Epoca IV, c, 2, 
C. 3, c. 9. 

") Uneingeschränkten Lobes voll über DOll Kurios ist unter den 
nelleren ituJieniilchen Kritikern Angelo de Gllbernat.is, der in seiner 
StOl'. \ll1iv, della, lett. voL 1 dieses DrftllUl das Meisterwerk unseres 
Dichters nennt, dessen Geist und Talent sich in ihm am vollsten ent­
faltet hn,h" , und eine kurze Charakteristik des Stückes mit den be­
geisterten "Worten Rchliesst: "Il mOlldo intim'o, diventn.to scena, plfLude 
al Don Cll,rlos e benedice al buon genio di Fee1. Schiller, il poet," delI' 
ideale!" Die von Gnbel'na.tis aufgestellte VerDlutung, als habe die 
Lektüre ger(~de dieses Dramas in Goethe dcn \Iv llJ1sch erweckt, "den 
Mann zum Freunde zn Imben, acr ein solches Idealgebilde der Freund­
sclmft zu schaffen vermocht", Behiesst doch wohl weit übel' das Ziel 
hilHLUS; denn von der Hern,usgabe des Don Karlos an sind bis zu dem 
Beginne des freundschaftlichen Verhältnisses zwischen beiden Dichter­
heroen volle sechs ,Lth1'8 verga,llgen! 
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vorauseilende Politik: alles das leme man im Don Karlos kennen, 
und jedes dieser Elemente habe sein eigenes Aktionsgebiet. 
Nachdem nun der Fluss zu solcher Höhe gewachsen, durchbreche 
el' die Ufer und reisse einerseits PIJilipp mit den Interessen eines 
König's, den eifersüchtigen Regung'en eines Gatten, den Intrigueu 
eines Liebenden mit sich fort, andererseits tauche die "figura 
gigantesca eideale" Posas empor, der sich in dem Getriebe 
einer ganz anderen Welt zu befinden scheine ("intorno a cui si 
tesse la tela di tutt' altra fatta "). Daranf bedacht, der Nation 
neue Ziele, der Zukunft eine bessere \Velt zn geben, stehe Posa 
im Gegensatze zn Philipp] der nur damnf sinne, Karls V. 
Schöpfnng zu festigen; Don KarIos aber lind die Königin 
schwankten zwischen den beiden Brennpunkten dieser dramatischen 
Ellipse. \Yilhrenc1 in der italienisehen Tragödie I'erez nur eine 
untergeordnete Rolle spiele 1 wie sie eben einem Edelmanne am 
Hofe Philipps zustehe, stelle in dem deutschen Drama der ihm 
entsprechende Pos,. alle aIHlcren in den Schatten. Im "Filippo" 
verhehle der König, nachdem er die kühnen "Vorte des I'erez 
angehört) seine Wut, die dann erst ausbreche, als er allein sei; 
im Don Karlos höre Philipp eine an sich recht hiibsche philo­
sopbische Auseinandersetzung sich nicht nur an, sondern lasse 
sie all cl! iu seine Seele dringen lind mache Posa zum Minister. 
Alfieri bediene sich weder des Hilfsmittels der Episoden noch 
iinsserlicher Zieraten , sondern hole alles ans dem Inneren, ans 
den 11 Eingeweiden" des Siijets selbst, wiihl'end die Spuren der 
abstrakten Studien der Philosophie im DOll Karlos erkennbar 
seien. Der jugendliche Autor aber habe - mit diesen dunklen 
'Vorten schliesst Ugoni die Rache der tragischen Muse kennen 
lernen müssen, die auf die geteilte Verehrung eifersüchtig ge­
worden; das Genie gefalle sich eben im Einfachen, das Talent 
im Verwickelten. 1) Die Verschiedenheiten zwischen Schiller 
nnd Alfieri in ihrer Grllndanscbauung Hile!' die Verwendung oder 
Verwendbarkeit eines SUjets zu dramatischer Bearbeitung tritt 
nach Ugonis Dafiirhaltell alleh SOllst noch hervor. In einer 
Beurteilung der Alfierischell "Conginra de' Pazzi" bedauert er, 
"rigido" wie stets als Kritiker, 2) dass die GesclJichte beziiglich 
der in dem Drama behandelten Verschwörung dramatischer ge­
wesen sei als der Dichter selbst, gieht dann die Umstände an, 
deren Beriicksichtigung der Dichter unterlassen, nnd fUgt hinzu: 

1) "I segni degli studj astratti della lHosofia 80no manifesti nel 
Don Carlos; e il giovine .tnton; )'iCOllObbe in quelli Il1 vendetta dena 
lUllsa tragica, gelosa deI diviso culto, 11 genio si compiace nel sem­
plice 1 l'ingegno nel complicato." 

~) Loulbarcli IIl, 4, 23, 
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"Schillel' avrebbe profittato di tali illcidenti come di buone 
venture per un tragico" ; Alfieri aber habe dergleichen Zugmittel 
fUr den Pöbel (lellocinii a cattivare il volgo) verschmäht. ­
Ein ähnlicher Gegensatz offenbarte sich in der Auffassung beider 
Dichter von dem SUjet Maria Stuart. Alfieri eine "mano 
pesante e avvezza a scolpire nel granito classico H riihmt Marchi 
lez. 15 an ihm meinte, ans dem Tode dieser unglücklichen 
KÖlligin könne eille 'l'ragödie sich damm nicht herstellen lassen, 
weil diejenige Person, die ihr den Tod gebe) ihre llatUrliche 
Hauptfeindin nnd Rivalin sei, zwis.chen ihnen aber weder Binde­
mittel noch Kontraste der Leidenschaft obwalteten, welche den 
'rod der Maria, wie ungerecht i allssel'gewöhnlich und tragisch 
verhängnisvoll immer, zu einem im cl ich te r i s c hell Sinne 
tragischen (tragediabile) machten,l) Schillers Maria Stuart, be­
merkt Ugoni hierzu, habe diese Ansicht längst geniigend als 
inig erwiesen. - Dass Sehillers Turandotbearbeitung dem zeit­
genössischen Italien so gut wie gar kein Interesse ablockte, ist 
bei der exponierten und vielnmstrittenen Stellung, in welcher 
Carlo Gozzi als der fanatische Sachwalter der gehaltlosen 
Commedia deli' arte 2) in Italien sich befand, einigerl1lassen ver­
wunderlich; zu erkläreu aller ist diese Erscheinung wohl vor­
nehmlich dadurch, dass in Italien selbst. die Lust an dieser 

. Komödie eigentlich nur lokalisiert, speziell auf Venedig be­
schränkt, ja unter der Bezeichnung "gusto velleto" fast sprich­
wörtlich geworden war. U) Dort freilich fand Tllrandot gerade 
solchen Anklang, dass, wie Gozzi, ein recht heissbliitiger Ver­
treter des genus irritabile vatum ,in seiner Prefazione zu ihr 
mit der ingrimmigen Freude des Triumphierenden konstatiert, sie 
"con qllel buon esito cl!'e la sola cagione della collera de' snoi 
fiabeschi nemici ",4) jedes Jahr aufgeführt wurde. - Im Irrtum 

1) "Pür Marie wäre es tragischer gewesen, als Opfer eines grossen 
historischen Verhängnisses zu fallen, als durch die lächerliche EiferBucht 
eines wütenden Weibes und durch Intriguen schaler Menschen untat'­
zugehen." (Julian Schmic1t.) 

2) "Era autore ineolto, basso e tallto lontano dal voler contri­
buire eolle sue Filtbe all , incivilimento, ehe si proponeva invece di 
avvilire i sl10i spettatori", sagt von ihm Ugoni. 

") "Le E'iabe di C. Gozzi appeua uscirono fuor della cerehia di 
Venezia, dove erano nate." (Ceresto, lez. 13.) - 11 ne parait pas que 
les pieces de Gozzi aient jamais €iM repreßentees Bur d'autres theätres 
que eelui de. VeniRe (Sim. de Sismondi, De la litt, du midi de 
l'Europe, c, 19). 

<) Wen Gozzi hauptsächlich zu diesen "fiabeschi nemici" rechne, 
darüber giebt er in einem Anhange zn dem "Ragionamento ingeuuo 
wH' origine delle roie dieci fiabe teatrali" hinreichende Auskunft. 
Nachdem er dort zunächst die "Schachfiguren" der Wienel: Komödie, 
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Rival und Gegner) namhaft, welche unter llnstreitig völliger 

ihrer Zeit und 

aus Mimen 

gewesen, da.s~ sie ihres Jargons 
'Wien nicht verstanden worden. -Wenn 

--- 142 ­

befindet sich wohl Zanella (Storia etc. I, p. 52), weml er, allem 
Anscheine nach gestiitzt auf Sisll1ondi, J) behauptet, <1ie dentschcn 

u. a. den "Vecchio", den "Pantalone", den "Hanswurst" ("specie cli 
secondo Zanni" fligt er erkHirend hinz,l), den "Gottlieb (villano sciocco)", 
die Schwägerin 11. tI. lTI. lll1111haft gemiLcht, welche die po%ierlichstell 
(fncetiabilissimi) Persönlichkeiten des "clenbchen" Theaters und in 
Wien ebenso beliebt seien wie in Venedig die Sclmnspieler Sacchi, 
Fiorilli Zanoni u. a.) eröffnet er eine heftige Polemik gegen die 

einiger "letterati tec1eschi" und macht incl­

besondere Sonneufels nnd Hcufeld (letzterer war mit Kle111m Heralls­


zuerst erscheinenden Zeitschrift "Die vVeW', iibrigenR 


uegiinstigt durch dUR, nl~ch iLufeiu1111der 
der ueliebtesten deutschen Komiker lnit 

und Disserhl.tionen nichts Geringeres llel1bsichtigteu, 
a18 den der m1ch ihrer Ansicht ul1schicklichen, ungeheuerlichen, 
plumpen, zllllringlichell 1ll0stnlOsa, grossola.rJa" immodesta) 
Commedia dell' arte um an ihrer Stelle I wie er höhnend hinznflig·t, 
"den SUl1len der Zn diesem Behufe seien denn 

VOll Ruf zur Stelle gesclmift 
Stüeke zu spielen. Der Erfolg 

wegen vom Volke in 
h:otzdel1l die N cllheit der 

Persönlichkeiten und die Flut l1eller Stücke anftinglich das Interesse 
so sei an dessen Stelle doch in kurzem die Langeweile, 

diesel' fmucese introdotta nelb truppu 
tedesca" die oft vorgefiil1l'ten "materiali regohti" hu.be 
der So bestehe denn der ganze 
Erfolg der von den Heufeld und Sonnenfels im­
portierten "Kultur" entvölkerten Theatern. \Velln es ein 
schwerer Irrtum sei meineu, man könne ganze ;:;rationen ohne 
Rücksicht auf den Genius, auf ihre Lebens- und Staut,,­
verhältnisse reformieren befänden sich die Herren Hellfeld und 
Sonnenfels in einem Vel"wiITungen, Karibl.tmen 
zu schaffen, sei nach ihrer Reforlll, AllfkHil'llllg, Befreiung 
von Vorurteilen: von wolle er, so weit es bei 
ihm stehe, sei 11 Vaterland ! Man l11'<l.ucht 
nicht eingenommen zn sein f(ir SO.l1nenfels', der mit ~einen 
"Briefen über die Wienerische Schaubühne" l>sterreichs Lessing sein 
zu wollen sich verm<l.SS und es nur zu seinem Nikolai brachte, llm 
doch aus voller Überzeugnng und mit Anerkennung seines warmen 
Eifers für die Sache, die er vertrat, wenigstens [Luf dem Gebiete der 
Dramatik ihm und seinen reformatorischen Bestrebungen Hecht zn 
geben! F(iT Venedig mochte extemporierende KomödienBpiel, 
wie es Gozzi pflegte, jener noch am Platze sein gewissen 
Volksklassell ist dergleichen ja hüben wie chüben noch heute ein 
Bedürfnis -: für das gebildete Pnbliknm aber, und diesem galt 
gerade Sonnenfels' Thätigkeit, hiitte es, wihe nicht eben elie Wiener 
Gesellschaft so ganz <tnc1ers geartet gewesen als die Mittel- und Nord­
delltschhLTIc1s (vgl. p. 67, Anm.), schon damals ein längst überwundener 
Standpunkt sein sollen! 

") "Le8 Allemands ont re9u les de Gozzi avec un extreme 
enthousiasme; ils les out reimpl'imees en Allemaglle; üs en ont tradnit 

G.A. Bürger-Archiv

http:verm<l.SS


1!!-3 ­

Kritiker hätten Gozzi jemals iibel'schwenglicll gefeiert (,,10 lava· 
rono al cielo"), wenn er diese angebliche 'l'hatsaclle, verbnnden 
mit dem Umstande, dass Turandot sogar an deutschen Universi· 
täten expliziert und kommentiert worden, als Beweis des "gusto 
curioso" der Deutschen anfUhrt und seine Landsleute eindringlichst 
ermahnt, "in fatto di letteratura" doch ja möglichst eig'enem, 
nicht fremdem Geschmacke zu folg·en. Wenn Schiller selbst 
nicht einmal daran gedacht hat, die Gozzische "Tollheit" als 
solche auf die deutsche BUhne zu bringen, sonuem vielmehr nur, 
wie Palleske richtig hervorgehoben, das zn motivieren und zu 
verbinden gesucht hat, was an der Geblll'tsstätte des Stiickes 
gerade durch seine Ullyerbllildenheit, seine Ulllllittelbarkeit eine 
so groteske 'Wirkung hervorrief, so ist es noch weniger der 
dentschen Kritik jemals beigekommen, (lieses Schillersehe Experi­
ment Uberdies nur eine GelegenheitsaTbeit - zu einem Gegen· 
stande des kritischen oder epexegetischen Kultus zu erheben! 

Es eriibrigt nun noch, diejenigen litteTarischen Strömungen, 
welche, wie die Kotzebue-Ifflaudsche Dramenfabl'ikation rUhr· 
seiigen Angedenkens einer-, und der Romanticismus andererseits, 
zu dem litterariscllen Weimar am Ende des 18. Jahrhunderts 
sich in gewissem Gegensatze befanden, lind das kritische Gnt· 
achten Italiens über diese Richtungen und ihre Vertreter zu 
beleuchten, 

Dass eine Zeit lang, durch zahlreiche Übersetzungen ge­
fördert, in Italien eine Begeisterung nil' Kotzeblles dramatische 
Jammergebilde geherrscht, scheint (vgI. p. 138 Anm. 2) nicht 
geleugnet werden zu diirfen; ebenso wenig aber, dass sie nicht 
lange vorgehalten, und dass das \Vort Palleskes, es habe kein 
Scl11'iftstel1er so wie Kotzebue die Gunst der Mitwelt durch jene 
Verachtung gehUsst) mit der die Nachwelt ein frivoles Treiben 
zn strafen pflege, nicllt bloss fUr seine Heimat sich bewahrheitet. 
Ugoni wenigstens, für welchen Kotzebue als n tipo di Federici U 

gilt,!) berichtet, dnss teils infolge höherer allmlihlich an die 

quelques unes (?) dans leur langue; et ils soutiennent seuls aujourd'hui 
Ia reputation de Gozzi." - Vgl. Gius. Maffei, Storia della lett. ete. II, 
p. 140: "Il Gozzi pero ebbe 1a fortuna di piacere agli stranieri e prinei. 
palm8nte :\i Tedesehi, di essere tradotto in pa,rte (t) da Schiller e lodato 
dalla Shtel, dal Ginguene, dal Sismondi e dalle Schlegel. Non e 
vero ehe gl'Italiani abbiano dimenticato affatte l\'lltore delle Fiabe, 
perciocche e glorioso se non altro per loro il vedet'e onorato di lodi 
e d'ospizio ancora ehe per poco da noi si rifinta" sagt Cereseto 
(lez. 36). 

') Auch Sismondi (De la litt. du midi etc., c. 19) räumt, sogar 
unter Versicbemng der Supel'iorität Xotzebues, die .,tbhiingigkeit 
Federicis yon deutschen ).>!ustern ein, ohne sie im einzelnen zu 
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komische BUhne g'estellter Anforderungen 1 teils weil das lange 
Zeit tonangebende Vcnerlig- yon seiner politischen Ulltl litte1'lll'ischen 
Machtstellung herabgesunken, vielleicht auch angesichts der 
grosseren Verdienste, welche sich Federicis Nachfolger De Rossi 
(t 1827), Nota, Giraud (t 18,11) erworben, gegen die hohe 
\Vcrtschätzung der Lustspiele, welche der Fede)' des ehem,lligen 
Beherrschers der komischcn Muse entflossen ) eine Reaktion ein­
getreten sei, so plötzlich lind energisch wie einst ihr Aufschwung 
gewesen. So gleiche denn) fiigt Cl' hinzu, das Schicksal des 
NaclHlhmers dem cles Originals; denn Kotzebue, ein l)genio 
romnnzesco, leggiero, senza C<ll'attel'e «, habe ebenfalls uur vor­
iibergehend in Italien GnBet erringen können i ') lediglich (leI' 
Unterschied sei erkennbar, class in Deutschland, wie ilbel'hullpt, 
so auch in diesem Falle, i g'iol'l1alisti letteral:j, jene l,dottissima 
schiera, ehe fa si alto onOre alla nazione" und an deren Spitze 
Goethe und Schlegel stUnden, die iitf'entliche Meinung zu Teglilieren 
gewusst hätten, während in Italien diese Aufgabe dem n arbitrio 
dei popolo ,: zufalle. 

Weniger die moralischen rtliingel der KotzebnesclJen Lust­
spiele sind es, welche Ugonis abnilliges lJrteil bestimmen, als 
die Fehle!" ihres dramatischen Aufbaus, zllmal die in seinen 
Augen allzu mecllanische Art, wie die Vel'wickelllngen gelUst 
werden. 'Vnnderlich ist es,. wie er sich dieselbe genetisch zu 
erklären sucht. Zwei grosse deutsche Herrscher, meint er, 
Fdedrich der Grosse und Joseph lI., lüitten, )) vigilanti ed irre­
quieti" wie sie gewesen, ihr Vergnllgen üaran gefunden, unerkannt 
nächtlicherweile sich unter das Volk zn 'mischen, um, sei es der 
Unredlicllkeit ihrer Diener, sei es elen Bediirf11issen ihrer Unter­
thanen auf die Spur zu kommen. Diese so volkstiimliche und 
volksfl'eundliche Gewohnheit habe die Verkleidungen und das 
plötzliche Eingreifen fiirstlicher Persönlichkeiten auf der Bühne 
in Aufnahme gebracht, \llld in den Dramen Kotzebues lmd seines 
Nachahmers Federici nvago sempre deg;li sfoggi teatrali edel 

erörtern, nur dass das dnrch nicht gar zu lange }'risten getrennte 
Erscheinen des Federicischen Dmmas "Pregiudizj de' p'tesi piccoli" 
(1 i 91, zuerst im Jahre vorher unter dem Titel "Vüggi dell' imperator 
SigisJ11ondo" zn Turin aufgeführt), der. Pic!udschen "Petite ville" und 
der "dentschen Kleinstädter" (1803) ihm den Gedanken opportun 
erscheinen lässt, diese drei Dramen hintel'einmlder zu lesen, um aus 
der Art der Behandlung ungefahl' desselben Slijets durch dichterisch 
begabte Vertreter dreier Nationen ein klares, zutreffendes Bild VOll 

den Chal'aktereigentiimlichkeiten der letzteren überhaupt zu erhalten. 
1) "l<'ece con le sue cOJl1Uledie spettaculose qlmlche rumore 

in principio, rna poi cleca,cldero" 1 sagt LOIllbal'di III I 3, 97 über 
Federiei. 
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romanzesco" t) seien dergleichen mit ermiidellder Monotonic 
wiederkehrcmle., freilich SelH' bequeme Lösungen (leI' dramatisehcn 
Verknotllng hesonders beEebt. Auffällig ist es, dass Ugolli 
(liejclligell ME(Jlg'el, welche den "dramatischen l\Iolluskengebilden" 
tler KotzeblIesehell Aftermllse anhaften und olme Ausnahme in 
der Spekulation (liesel' gcmeincn Katm allf die rohen Instinkte 
der Menge wnrzclten, vor allem abe!' ihre platte, rUhl'se \ige 
Erbaulichkeit weniger an diesem Dichter, als an Iffland zn 
tadeln bemiiht ist, dem man bei aller erdriickcu(leu gnge nnu 
Sehwuuglosigkeit seiner Dramen eine wirklich mo r al i s ehe Ab­
sicht aoeh nicht absprechen darf. Zwischen ihm lind f;' ederiei 
glauht er, VOll nationaler Eitelkeit vielleicht nicht ganz unbefangen, 
den Unterschied linden zu sollen, dass letzterer, wie iibel'hau}1t 
der 1) genio Ull111110 e Hare « der Italiener, in seinen 60 Dramen 
sich von allem fern halte, was den Silln für elie wahre \Viiri1e 
des Menschen lJeeintrUchtige, während Ifflallll, wenig'stens in der 
zweiten Hälfte seiner dichterischen Laufbahn, die Phantasie mit 
hiisslichen, dUsteren ßiluern, mit Beispielen von Bösem verletze, 
die ein Mensch "Oll wahrem Gefühl ihlll nicht verzeihen kÖllue, 
vVenn Federiei zu tadeln sei, dass er in seinen Dramen bisweilen 
die Partei der Kinder gegen die li3ltern genommen, müsse liflalld 
die Kritik mit Recht vorwerfen, uass er die Erniedrigung der 
schuldbefleckten Helden seiner Dramen zu weit getrieben, dass 
er das Gefühl fiir Ehre in ihnen fast bis zn der völlig'en Un­
möglichkeit einer moralischen Wielleraufl'ichtllng' habe erseldaft'en 
Jassen. Die verwerfliehste li:l'lliedrignng aber sei es, sich vum 
Bösen zu niihren (pascersi del male). Was die Ift'lnnuschell 
Dramen in Dentschlanu geniessbar mache I sei die ihnen in 
"innspettatc parole ea impensati giri" beigegebene WUrze, die 
es zuwege bringe, dass das deutsche Pnblikmn diese "Predigten" 
in "santa pace" zu lesen vennBge, während die Federicischen 
Dramen mit ihrer der Grazie haren. ,)mpnzillerhaften lo j\Ioral des 
Reizes der BUhne, dcr lebendigen Handlung be(IHrften. Im 
tibrigell aber ist filr Ugoni die IlIoriginaliWt 2) des landsmännisehen 
Dramellfabrikantcn so evident, dass er, abgesehen VOll uen "Ineas, 
ov\'e1'O i iigli dei Sole", einer unglHckliehell Nüchahmung der 
Kotzebueschen Sonnenpl'iesterin, fiir die zwei Federicischell StUcke 

') Ähnlic11 urteilt IJombardi, der (1. c.) trotz ihrer "f'01'Z[L comica" 
diesen dra,lllatischen Schöpfl1llgen "coufnse neU' intreccio, forzlLte neHo 
Bviluppo" wie sie seien, eher den Namen ltonmnzen aJs Komödien zn 
geben geneigt ist, 

2) "AI piü l1J piü merita il nome di copista, ma per n,ccorgersene 
bisogna intellder bene ltt lillgt1lt inglese", sagte VOll ihm aur.h Lorenzo 
da Fonte (Mem. T. I, p. 12). 

'rh. 'l'hiem<lhU, Deut~{;11e Kult, u. Litt. tleB 13, Jultrh. ct.C'. 10 
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"Il delitto per punto d'ollore" und seine Ji'ortsetzullg "L'uomo 
migliorato clai rimorsi" ihren genetischen Zusammenhang mit dem 
Ift'landschell l)Verbrechen uus Ehrsucht" und dessen Fortsetzung' 
)ldas Bewusstsein" nachzuweisen gar nicht der i\Hihe fUr wert 
hiilt 1111(1 seine Auslassungen iiber Federici mit der Bemerkung 
sehliesst, derselbe sei weit weniger durch den Genius eigenen 
Schaffens I als von (lem Aufschwung'e emporgehoben worden, 
welchen Diderot, Lessing', Mel'cier lind ihre Zeitgenossen Iffland 
UIlÜ Kotzebue der Dramatik iibel'hanpt zn verleihen gewusst 
hUttel1­

VOll den sogenannten Romantikerll sind, dank ihrer 
tiefen, reproduktiv sieh betlüitigenden Kenntnis der romanischen 
Sprachen, dank der Universalität ihres Wissens überhaupt, nur 
die BrUder Schlegel, und auch diese wesentlich doch erst im 
Anfange unseres Jalll'hullderts der litterarischell "Welt Italiens 
bekannt geworden. Dass unter deli VOll Denhul. (PI'. lit. S. v. 
Schlegel) 1) erwähnten) aus derselben Meissner Familie hervor­
gegangenen 5 oder G berlihmten Schriftstellern des Nnmens 
Schlegel das jiingel'e der beiden Iftiupter des RomanticislllllS 
nicht mit iubegritfen, i::lt, da derselbe 1772 geboren war, das 
Denimische 'Ver!;: aber 1791 erschien) unzweifelhaft; hin­
gegen ist anzunehmen) dass die Iittel'arische Thätigkeit Angust 
Wilhelms, die ja schon 1787 mit Beitl'iigen nil' den Musen­
AImanaeh begollnen hatte) zn ües Italieners Kenntnis gelangt 
war: einc be s t imlll te Namellsunterscheidllng zwischen beiden 
Brüdern "ermisst man auch SOllst bisweilen, so dass dann lIur 

kombinatorisch sich feststellen Hisst, welcher von ihnen gemeint 
sei. ,Velin beispielsweise Maroncelli sich mit Stolz einen 
Sehiiler YVinckehnanns) Mengs', Lessings, BOlltel'weks] Schlegels~) 
nelmelH1] da wo er den letztgenannten im Vereine mit l~rau 

von Stael - Pelliko lernte beide 1819 in M,ülalld kennen ­
als "quasi veicolo p1'e8S0, uoi tra i capi della letteratum 
germanica e quelli della italiaua ,; bezeiclmet] nur den älteren 
Bruder meinen konnte 1 so möchte man an einer anderen 
Stelle) wo VOll demselben Autor Schlegel als Ilcaposcllola de' 

') Der von Dcnina I. c, genannte Gottlieb Schlegel stand zu den 
Romantikerll. nicht, wie er anzunehmen geneigt ist, in verwandtschaft­
sdmftlicher Beziehung; d!)rselbe, durch eille Anzahl von Fachschriften, 
auch durch ein Büchlein "Uber das D\lell" der litterariseh-theologischen 
,Velt belmnnt, war 1739 in Königsbel'g geboren llnd starb lÜS Generll,l­
superintendent der Provinz Pommel'll. . 

") Diro dnl:\que ben aHo ehe mi pregio d'essermi illteramente 
edtlcato agli stnclj estetki nelle sellole di W., M., L., Schl., B. ed altri 
(Silv. Pellico "Alle mie pl'igioni", c. 17). 
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spiritnalisti germanici (! genannt wird, dei' aber, statt ,/arte 
eristiana e spiritllale" zu begründen, wie er beabsichtigt, dieselbe 
vielmehr zerstöre, Hber die Adresse, an welche dieser Vorwurf 
gerichtet ist, zweifelhaft sein; doch ist auch hier wohl Angust 
Wilhelm gemeint. Derselbe ncelebre (( Schlegel ist es auch, 
dessen allerdings sehr fragmentarische, 1796 veröffentlichte 
Dante Übersetzung (5 Gesänge in dreizeiligen Strophen ohne 
bindenden Mittelreim) VOll Corniani (I, p. 169) deli Arbeiten 
Merians über denselben Dichtcr ' ) als ebenbiirtig angereiht lind 
besonders dartnn als dan1;:enswerte Leistung geriil!mt wird, weil 
sie Dante VOll der n taccia d'incolto e barlJaro", die ihm in 
Deutschland bisher angehaftet, befreit und eine gerechtere 
"\Viirdigung desselben unter uus errnilglicllt habe. - Der Mcinung 
A. W. Schlegels, dass die Kunst Selbstzweck sei (I'arte e 8COPO 

a se stessa), stellt :Marollcelti bei aller Verehrung dcs "sommo 
scrittore" und obwohl ihm die Deutschen überhaupt als die 
"maestri universali di eritica" gelten, die Ansicht gegenüber, 
Zweck der Poesie wenigstens sei, möge sie nun in diese oder 
jene Form sieh 11 iill eil , unter allen Umständen das Gute, und 
bedauert es, dass Sehlegel neuerdings in diesem Punkte ill 
V. Hllgo einen Nachfolger gefunden habe. - Der bisweilen 
wenig anerkenl1ung'svolle rron, in welchem in seinen Jl Vorlesungen 
iiber dramatische Kunst und LitteratUl''4 A. W. Schlegel sielt mit 
Alfieri beschäftigt, die Spärlichkeit des Lohes, das er Alfieri 
itberllanpt, und besonders der 'radei , welchen er dem II SauI" 
des italienischen Dichters zu teil werden lässt - übrigens fand 
Schlegel g'erade dies Drama Alfi.eris allein ,yertvoll geben 
Ugoni zn der Beschuldigung Anlass, unser dentscher Kritiker 
sei eben gegen Aliier·j "non pur severo sempre, ma inginsto".2) 
Gius. Maffei IHtt ([1, 134) später diesen Vorwnrf wiederholt lind 
darin einige Befriedig'ung' finden zn dürfen geglaubt, dass sein 
Landsmann Giov. Gherardini, der durch seine "Elementi di 
poesia« (1820) sich für Beurteilung' solcher Dinge legitimiert, in 

1) JYlemoires de l' Acad. 11,. des Sciences de Berlin 178-1. 
2) Es könnto fast mit Gq!lugthutlng erfüllen, dass Ugoni selbst, 

der wiederholt dem deutschen Asthetiker Parteilichkeit vorwirft, dieser 
selben Anldage seitens seiner eigenen Landsleute nicht entgehen 
konnte. Lombardi wenigstens nennt ihn (IlI, 4, 23) einen llcritico 
sempre rigido", bedauert es (III, 4, 25), dass Ugoni, der Bettinellis 
gegen die Dantesche Poesie geübten .Rigorismus so scharf rüge, keine 
Gelegenheit voriibergehen lasse "per bandir la eroee addosso il povero 
gesnita", und gelangt (UI, 4, M) bei der Bespreohung einer Ugonischen 
Kritik von Prosp. Manaras (1714-1800) lyrischer Poesie zu dem 
Schlusse, dass derselbe auch hier, wie so oft SChOll, "i limiti della 
voluta moderazione" überschritten ha.be, 
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eWIgen Anmerkungen zn seiner Übersetz11ng des Schleg'elsehen 
\Verkes (1817 j[aitmtl) die gegen AHieri erhohenen scllweren 
Angriffe energisch zlll'iickgewiesell hahe. An einer :mderen Stelle, 
llm1 zwar b("i Besprechung der II Ottavia" Allieris, welche Schlegel 
einer Vergleicll1\ug mit Racilles 11 Bl'italluicus" mit der Bemerkung 
unterzogen hatte, dass der französische besser als der italienische 
Dichter den Charakter Neros zu wahren verstanden habe, be­
zeichnet Ugoni dies Glltaehten als eille jcner "sentenze C]ntl.lldo 
anche men vere, sempre dittatorie (I des clentschen Kritikers, der 
elie beiden hervorragendsten Charaktereigenheiten des römischen 
Imperators, die mit Fnreht gepaarte Grausamkeit, wie sie in dem 
Allierischen Drallla vorgeführt werde, geflissentlich nicht habe 
sehell wollen. - Trotz .lllec1em ist auch ans diesen gegnerischen 
Änssernngcn die gewltltige Antorität ersichtlich, deren zumal 
infolge seines 1uitischen Hauptwerkes sich A. W, Schlegel in 
Italien bis tief in unser Jahrhllndert hinein erfreute, und die 
wiederholt auftauehende Znsammenstelhmg dieses unseres hervor­
ragenden ~~sthetikers mit den Zeitg'ellossen Gingnene, Sismondi, 
Hobhollse 1) erscheint diesen Änsserungen gegeniiber nur als die 
tibertliissige BesHitigung einer Thatsache, über welche man längst 
einig geworden, Von A. W, Schlegels angemasstem Werte 
als Dichter nannte er sich doch selbst in einem Sonette 
"aller Dichter, die es waren Ullrl sind, Besieger" - weiss Italien 
ebellsowenig wie Deutschland zu sagen; wohl aber 11ennt mit 
einigem Hechte - denn ein gut Teil dieses Verclienstes kommt 
ja hierbei seinem den italienischen Zeitgenossen fast ganz 
unbekannt gebliebenen Bruder Frieclrich zn - Gius. Maffei 
(Il, p. 26.1) sein Hauptwerk, gemeinsam mit "L'Allemagne(( der 
Stael und Sismolldis epochemachendem Litteratnrwerke, insofern 
höchst verdienstvoll, als mit ihnen in c1as bisherige Dunkel Hiler 
Wesen UlHI Kern der HOIIHtntik ein energ'isches Lieht gefallen, 
die bisher sell\Yl1.llkenc1 gewesenen Ansichten zn einem System 
konsolidiert worden seien; lleHll erst seit ihrem Erscheinen 
nellne man klassisch diejenige Poesie der MOllernen, welche nach 
den Alten sich l'iehte, romantisch dag'egell die, welehe in ihrem 
Ursprnllge 1111(1 Charakter von jenen Zeiten herzuleiten seien, da 

') "E grande rimprov€ro }leI' 110i il vedere tmttata dagli sha nieri 
con ta,nta di~involtl1rll, e con tmlta filosofia la llostl'ä. stol'b lettemri", 
e il L10ver cercar nello Scblegel, nel Gingl1en8, nel Sisl1londi, nel Hob­
house e in qmtlche fLltl'o stmnie1'o qllel diletto ehe illdarno desideriamo 
Hei nostri 8crittori ol'iginali", ruft in einer Anwancle1nng von Neid das 
Proel11io Z,ll llen' Acerbi~chen BibI. ital. 18'20 i\US, VgL Gins, M,.ffei II, 
p, HO und 26·1. 
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die romanischen Sprachen zugleich mit der modernen Civilisation 
sielt zu bilden begannen,l) 

Übrigens war der Charakter des Romanticismlls in Italien 
zwar ung'efithr derselbe wie in Deutschland: dort wie hier das 
Stre ben, durch Erkenntnis und innerliehe Verarbeitung des Mittel­
alters die \Vege zu finden, auf denen, nach Schlegels über­
schwenglichem Ausdrucke, "der gottverlassene Vernunftkultus 
wieder in den Tempel der wahren, gotterfülltcll Gemiitsart zuriick­
gefiihrt werden könnte" i dort wie hier eine ins lVIasslose gehende 
Koketterie mit Symbolik und Mystik, die der wahren Poesie nur 
verderblich sein musste; drUben wie hUben aber auch ein bitterer, 
heftiger Kampf gegen fremde, unberechtigte EinflUsse, um Wieder­
herstellung natiollalel' Eigenart :2) nur dass gerade dieses letzt­
genannte politische Moment dem Romanticismus in seinen Zi.elen 
sowohl als in der Aufnahme, welche er bei den Mitlebenden fand 
(vgl. Zanella VI, p. 217), dort und hier einen wesentlich ver­
schiedenen Charakter aufdrückte! Denn während in Deutschland, 
das Jahrzehnte lang unter Napoleonischem Einflusse gestanden, 
die nationale Tendenz notgeUrllllgen zu einer Anlehnnng an die 
Bestrebnngen der heiligen Allianz führte, die ihrerseits wieder 
die Gunst der Fürsten in ihrem Gefolge hatte, wal' in Italien, 
wenigstens in dem grössten Teile desselben, fiir die nationale 
Richtung dieser "audace scuola Boreal", wie sie ihr Gegner 
~lonti nannte, die ja mit dem Streben nach Losreissung von 
Osterrcich fast identisch werden musste, das tiefste Misstrauen 
seitens der herrschenden Gewalten und der endliche Zerfall der 
Romantik mit ihnen eine fast naturhistorisch zu nennende Not­

') \Via der Kampf zwischen Romantik und Klassizismus, des 
daseinsfl'ohen Hellenismus mit dem asketischen Spiritualismus, der bei 
llilS oehon vor der 'Vendo des 18. Jn,hrhuudel'ts began \1, in Italien erst 
Jahrzehnte später sich fortsetzte, wurde oben bereits angedelltet. 
Vorbereitet war derselbe freilich, wie Lombardi (IH, 2, 11) versichert, 
durch der deutschen Entwickelung aleichaTtige und fast gleich­
zeitige Erscheinungen. Zu ihnen l'echnet Lombardi, einer. der HMlpt­
gegner des Romanticisl11us, vor allen die Cesarottische Übersetzung 
des Ossian, dessen "voli di des~en "faIso stile" nnreife 
Leser wohl zu bethören vermöchten. Romantik, versiehert er an 
anderer Stelle (lI!, 4, 73), habe im Vereine mit den a111 Ende cl es 
18. Jahrhunderts in Aufnahme gekommenen sentimentalen Dmmen und 
Tragikomödien die Verantwortung zu fiir den beklagenswerten 
Verfall der dramatischen Produktion in überhaupt! 

2) limitarono l'azione 101'0 aHa letteratura, estendendola ad 
ogni cosa ehe stimassero vltntaggiosa a11a patria", sagt der Herausgeber 
der Ugonischen Üp. post. (Vita) von den Pellico, Berchet, Grossi, 
Corti und anderen "entusiasti della nIlova scuola germanica", den 
Romantikern Mailands im Anfange dieses Jahrhnndel'ts, 
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wendigkeit. Wlthrend die deutschen Romantiker mit vollem 
Rechte als Vertreter der konservativen Interessen sich gerieren 
konnten, eine Mission, deren Erfiillung sie zum Schaden unserer 
politischen wie litterarischen Verhältnisse griil1dlichst obgel egen, 
galten die urspriinglichen italienischen Gesinnungsgenossen als 
Revolutionäre, die, "jenen Sektierern Engla1ll1s gleich, nicht 
zufrieden damit waren) die geistliche Hierarchie zu Boden zn 
werfen) sondern ihren Fanatismus, ihren knabenhaften Zorn allch 
gegen die unschuldigen Überbleibsel römischer Kirchenzncht 
richteten." (Gins. Maffei n, p. 26 5.) ~ So wiederholt sich 
auch auf diesem Gebiete wieder die alte Erfahrung, dass selbst 
die von natiirlichen Begebenheiten scheinbar nJU1bhiillgigsten 
geistigen Gebiete doch unter dem Banne und Einflusse nationaler, 
historisch gewordener Eigenart stehen, wie das llSi duo facinnt 
idcm, non est idem (( Hicht nur für Einzelwesen seine Be­
:'echtigung hat. 

Ist solche Abhängigkeit fit!' diejenige Nation, die sich in 
ihr befindet, ein Vorzug insofern, als mit ihr jener Forderung 
Rechnung getragen wird, die in dem bestiindigen Wechsel und 
Wandel der Meinungen doch immer und immer wieder als 
sllprema lex aller Kunst gestellt worden ist 111111 ferner gestellt 
werden wird, der des "natnram sequi": so involviert sie auf der 
anderen Seite, wie wir beim Durchmessen der nunmehr hinter 
uns liegenden Bahn oft genug erkennen konnten, für die Be­
urteilung seitens anderer Nationen eine Schwäche, die .selbst das 
liebevollste Eingehen auf fremdes Denken und Thun nicht ganz 
zu heben vermag. Unter dieses Momentes Druck und Einfluss 
boten die Urteile Italiens tibel' die deutschen Kultnr- und Littel'atlll'­
verhältnisse des vorigen· Jahrhunderts uns ein buntes Bild 
von Wahrheit und Irrtum, von richtigem Erfassen und grobem 
Verkennen, eine Fülle von Verwechselul1gen des Seins mit dem 
Scheine, des Kerns und der Schale. Im ganzen aber und 
das fällt gegeniiber der bis heute so oft. unberechtigt feindseligen 
Kritik unseres anaeren romanischen Naehbars sehr ins Gewicht! -­
muss man das Urteil Italiens Uber Deutschland ein unbefangeneres, 
ruhigeres, zutreffenderes nennen, ab hei der zwischen beiden 
Nationen obwaltenden Dh'ergenz der Geistes- lind Charakter­
anlage , angesichts auch ihrer so verschiedenen äusseren lind 
inneren Entwickelung erwartet werflen sollte. Langsam, ja, wie 
wir schon einmal andeuteten, fast widerwillig erstarkt seit 
dem Beginne des Jahrhunderts aas Interesse Italiens an 1\11Serer 
kultmeIlen und nationalen Entwickelung, zeitweise erlahmt das­
selbe oder wendct sich doch nur den ihm kongenial nahestehenclell 
Persönlichkeiten lind Gebieten derselben zu, um dann doch wieder 
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um so stärker und allgemeiner zu erwachen; am Ende des 
Jahrhunderts aher fUhrt diese Beobachtung fremden Werdens 
und Wach sens ganz unausgesprochen zu einer Art von Rivalität, 
einem '\Vettkam pfe , in ·welchem wiederholt und unzweideutig 
genug unserer Nation offen und edel die Palme des Siegers 
zuerlmnnt, oft genug auch zu Ul1l'echt versagt wird. \Venll es aber 
keincm Zweifel unterlieg·en kann, dass auf das Urteil, welches 
die grUsseren Epochen sowohl wie r1ie Einzelerscheinungen unserer 
geistig'en Entwickelung getroffen, die del'lllalig'en politischen 
Verhältnisse diesseits und jenseits der Alpen lücht ohne Einfluss 
gewesen sind, so ist für uns Epigonen um so mehr Anlass zu 
aufrichtiger Freude daritber, dass es unserer jiingsten Vergangeu­
heit vorbehalten sein sollte, jenen sehönen Gedanken in ErfUllung 
zu bringen, den vor nicht gat' langer Zeit einer der hervor­
ragendsten zeitgenössisehen Littet'arhistoriker Italiens, Professor 
(1'Aucona 1) in Pisa aussprach, und der es wohl verdient, beiden 
Völkern auch in ihren geistigen Beziehungcn zu einander fortan 
allezeit ein Memento zu bleiben: "Zwei der edelsten Nationen 't, 
sagt er, ))g'aben sich Jahrhnnderte lang denselben schweren 
Täuschungen hin Hnd bekämpften sich, von ihnen befangen, mit 
ihrem Herzblute. Fast gleichzeitig zu Boden gesunken erhoben 
sie fast zu derselben Zeit sich wieder lind gelangten endlich zu 
einer wahrhaften staatlichen Einigung. Es war gewiss der Wille 
der Vorsehung, dass gerade diese beiden Rivalen von altersher, 
anf den Schlachtfeldern sowohl wie in ihren politischen Ge­
staltungen, sich endlich freundlich die Hände reicllten zu gemein­
samer nationaler Erhebung!'( 

') "Studj di criticiL e storia lett. Bologna 1880." (Univ.-Rede 
vom IG. November 1875.) 
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